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Einleitung. 


AUgemeines  und  Kethodologisehes. 

Die  erste  soziale  Differenzierung,  der  die  Masse  der  Geborenen 
unterworfen  wird,  ist  die  Scheidung  in  eheliche  und  uneheliche  Kinder. 
Die  Unehelichkeit  der  Geburt  als  Massenerscheinung  ist  schon  frühzeitig 
in  ihrer  Bedeutung  erkannt  und  daher  auch  besonders  statistisch  aus- 
gewiesen worden.  Mit  Recht  sagt  G.  v.  Mayr  in  seiner  „Bevölkerungs- 
statistik^, daß  di^  Unterscheidung  der  Geburtenmasse  die  bedeutsamste 
«oziale  Differenriemi^  der  Geborenen  ist;  denn  nach  der  heute  noch 
«berwiegenden  Auf&wung  der  GeseUschaft  ist  die  Bevölkerungsemeue 
rung  nur  dann  als  sittiich  normal  zu  braeichnen,  wenn  sie  inneriialb 
des  Instituts  der  Ehe  erfolgt.  Nun  ist  es  aber  allgemein  bekumt,  daß 
stets  ein  gewisser,  zeitlich  und  räumlich  untOT  UmsiSnden  sehr  Ter- 
schiedener  Prozentsatz  der  Geborenen  nicht  dem  ehelichen  Geschlechts- 
verkehr das  Leben  verdankt.  Und  wenn  auch  das  Vorurteil  gegen  die 
schuldlosen  Früchte  des  außerehelichen  Geschlechtsverkehrs  heutzutage 
wohl  in  allen  Bevölkerungsschichten  ziemlich  erheblich  gegen  früher 
al^esehwScht  ist,  so  ist  es  doch  nach  vielen  Richtungen  hin  für  den 
«inxelnen  von  nicht  au  unterschätzender  Bedeutui^,  ob  er  ehelich  ge- 
bore oder  einer  Verbindung  entsprungen  ist,  die  von  der  Gesellschaft 
perhorresziert  wird.  Aber  nidit  nur  fttr  den  einzelnen  gewinnt  die  Ehe- 
lichkeit oder  Unehelichkeit  seiner  Geburt  Bedeutung,  sondern  die  ün- 
ehelichkeit  als  Massenerscheinung  ist  auch  ein  Problem,  das  Staat  und 
Gesellschaft  in  sittlicher  und  volkswirtschaftlicher  Hinsicht  stark  inter- 
essieren muß.  Levasseur  weist  in  seinem  Buche  „La  Population  fran^aise^ 
darauf  hin,  daß  durch  einen  größeren  Bestand  an  Unehelichen  die  Quali- 
tät der  Gesellschaft  herabgesetzt  erscheint.   0.  Spann  sagt  zu  dieser 
Frage:  „Die  Unehelichkeit  ist  in  funktioneller  Hinsicht  jene  Art  der 
BevdlkerungSOTieuerung,  mit  der  ihrem  Begriffs  nach  eine  D^;eueration 
im  sozialen  Körper  verbunden  isL^ 

Ohne  uns  nun  bereits  jetzt  auf  eine  Diskussion  über  die  Beurtei- 
lung dieser  anormalen  Bevölkerui^fsemeuerung  einlasse  zu  wollen, 
möchten  wir  doch  gleich  an  dieser  Stelle  noch  darauf  hinweisen,  daß 
die  unehelichen  Geburten  in  ethischer  und  sozialer  Beziehui^  sehr  ver^ 
.schieden  zu  werten  sind;  es  fällt  sehr  bedeutend  ins  Gewicht,  was  fÖr 
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einer  Art  Ton  außerehelidier  Verbindung  die  Kinder  entstammen.  In 
Anlehnung  an  G.  v.  Mayr,  der  in  seiner  „Bevölkerungsstatistik"  4,  in 
seiner  JA oralstatistik^  dag^n  6  Gruppen  bildet,  möchten  wir  folgen- 
dermaßen unterscheiden: 

1.  Die  aus  wilder  Oeschlechtsausschweifunglierstraimeiiclen  FrOchte 
unbekannter  Vater. 

2.  Die  aus  zeitlich  begrenzten  Verbindungen  herrfilirenden  Kinder, 
die  auf  irgendeine  Weise  —  ob  mit  oder  ohne  Zwang  —  einiger  väter- 
licher Fürsorge  sicher  sind  oder  bei  denen  diese  Fürsorge  durch  Stief- 
Taterfamilie  unehelichen  Ursprungs  ersetzt  wird. 

3.  Die  aus  dauernden,  zur  Eheschließung  führenden  Verbindungen 
herstammenden  Kinder,  deren  Legitimation  also  in  sicherer  Aussicht  steht. 

Als  besondfflre  Gruppe  der  Geborenen  sind  dann  die  zu  betrachten^ 
die  zwar  ehelicli  geboren,  sber  Torehelich  konzipiert  sind.  Einer  Aus- 
sonderung nach  diesem  letzten  Gesichtspunkte  hin  steht  kein  prinzi^ 
pielles  Hindernis  entgegen.  Man  braucht  nur  die  erstgeborenen  Kinder 
aus  der  Geburtenniasse  auszusondern  und  die  Zeit  ihrer  Geburt  mit  dem 
Zeitpunkt  der  Eheschließung  der  Eltern  zu  vergleichen.  Diese  vorehe- 
lichen Schwängerungen  werden  hier  in  einem  besonderen  Abschnitt  be- 
handelt werden. 

Was  die  drei  anderen  Gruppen  anbetrifft,  so  ist  es  ohne  weiteres 
einleuchtend,  daß  es  ganz  unmöglich  ist^  nach  diesen  Gesichtspunkten 
die  gesamte  uneheliche  Geburtenmasse  zu  sondern.  Jedenfalls  aber  ist 
es  nötig;  sich  dieser  doch  immerhin  ganz  bedeutsamen  Unterscheidungen 
hewußt  zu  sein  und  sie  besonders  bei  der  sittlichen  Wartung  des  ün- 
ehelichkeitsproblems  heranzuziehen. 

über  die  Gewinnung  des  Urmaterials  sei  kurz  folgendes  bemerkt: 
Auf  die  Statistik  der  Bestandesmassen,  die  leider  noch  sehr  unvollkom- 
men istj  kommen  wir  im  Schlußkapitel  zu  sprechen;  und  dort  werden 
wir  audi  über  die  Gewinnung  des  Urmaterials  hierzu  die  nötigen  Unter- 
lagen geben.  Die  Aufnahme  der  Bewegungsmassen  geschah  früher  mit 
Ifi^e  der  Kirchenbücher.  Diese  Art  der  Erhebung  konnte  aber  mit  der 
Zeit  den  Anforderungen  ^  die  an  eine  genaue  Statistik  gestellt  werden 
müssen,  nicht  mehr  genügen.  Wiederholt  wurde  auf  die  Jföngel,  die  in 
dem  System  der  Eirchenzettel  liegen,  hingewiesen,  und  demzufolge  wur- 
den auch  im  Laufe  der  Zeit  einige  Verbesserungen  und-  Vervollständi- 
gungen vorgenommen.  Aber  erst  mit  dem  Personenstandsgesetz  vom 
Jahre  1875  ist  eine  öffentlich-rechtliche  Personenstandsaufnahme  ge- 
schaffen worden^  die  wohl  einen  Anspruch  auf  vollständige  Erfassung 
der  Geburten  machen  kann.  Über  das  Material,  das  uns  die  amtliche 
Statistik  mit  Hilfe  der  eben  genannten  Erhebungsarten  liefert,  schicken 
wir  jedesmal  am  Beginn  des  betreffenden  Ivapitels  einige  Bemerkungen 
voraus,  so  daß  sich  hiw  eine  allgemeine  Besprediung  und  Kritik  er- 
tlbrigL 
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Was  nun  die  Methodenfrage  zur  Messung  der  ünehelichkeit  anbe- 
trifft, so  haben  wir  zur  Au&rbeitung  des  Materiak  über  den  zu  behan- 
debden  6^[rastand  folgende  Methoden: 

1.  Berechnung  der  unehelichen  Geburtenziffer,  wie  G.  v.  Mavr  sie 
nttmt;  dies  ist  die  Beziehung  der  unehelichen  Geburten  einer  Jahres- 
zeitstrecke auf  den  gesamten  mittleren  Bevölkerungsstand. 

2.  Die  Berechnung  der  Unehelichkeitsquote;  dies  ist  die  Inbeziehung^ 
Setzung  der  unehelichen  Geburten  zu  den  Geburten  überhaupt. 

3.  Die  Berechnung  der  unehelichen  Fruchtbarkeitsziffer:  Beziehung 
der  unehelichen  Geburten  auf  die  ledigen  oder  verheirBtet  gewesenen 
gebärfähig^  Frauen. 

4  Eine  Berechnungsweise  ron  Dr.  M.  Ertl*),  die  G.  v.  Mayr  „etwas 
gekflnstdt«  findet  und  die  0.  v.  Zwiedineck-Südenhorst  als  identisch 
findet  mit  der  unter  3.  genannten  Berechnungsmethode. 

Die  1.  Methode  wird  wohl  heutzutage  allgemein  als  zu  roh  und 
als  unzulänglich  erkannt;  wir  werden  deshalb  auch  keinen  Gebrauch 
daTon  machen,  ebenso  von  der  4.  nicht.  Was  die  2.  Methode  anbe- 
trifft, so  ist  sie  den  folgenden  Ausführungen  allgemein  zugrunde  ge- 
legt.  Leider  gestattet  uns  die  Unzulänglichkeit  des  Materials  nichl^ 
auch  die  3.  Methode  allgemein  zur  Ergänzung  der  2.  heranziehen  zu 
können;  ron  der  3.  Methode  sagt  Conrad  in  dem  4.  Teü  seines  Grund- 
risses, daß  erst  sie  höheren  Ansprachen  genügen  könne.  Nur  in  zwei 
Fällen  bietet  sich  uns  Gelegenheit  zu  ihrer  ergänzenden  Betrachtung. 
Wir  smd  uns  wohl  bewußt,  daß  die  Unehelichkeitsquote  manchmal  zur 
Erkenntnis  der  tatsächlichen  Verhältnisse  unzulänglich  ist  und  leicht 
zu  Fehlschlüssen  verführen  kann.  Dies  liegt  daran,  daß  ihre  Höhe  stets 
abhangig  ist  von  der  Zahl  der  ehelichen  Geburten.  Bei  der  unehelichen 
Jruchtbarkeitsziffer  besteht  dieser  Mangel  nicht,  und  wir  halten  sie  in 
der  Tat  m  vielen  FäUen  für  geeigneter  zm-  Messung  der  Uneheüchkeit. 
Wo  ihre  Berechnung  für  uns  unmögUch  war,  werden  wir  daher  doppelte 
Vorsaht  un  Urteil  über  die  zutage  tretenden  Erscheinungen  üben  mfls- 
sen.  Da  wir  ja  aber  hauptsScUich  im  folgenden  Vergleiche  der  Unehe- 
lichkeitsquoten  der  einzelnen  Landestefle  vornehmtn  und  der  bleiche 
Mangel  weh  bei  allen  fühlbar  macht,  glauben  wir  doch,  daß  auch  die 
ünehehchkeitsquote  aUein  zu  Schlußfolgerungen  aus  den  gewonnenen 
Kesultaten  genügen  wird. 

'  Wir  haben  uns  gleich,  bevor  wir  in  unsere  Untersuchungen  einge- 
treten sind,  über  die  Frage  der  Methode  zur  Messung  der  Unehelichkeit 
auseinandergesetzt,  da  hier  entsprechend  den  verschiedenen  Methoden 
noch  große  Meinungsverschiedenheiten  herrschen.  Die  anderan  Be- 
aehungszahlen,  die  wir  im  folgenden  verwenden  werden— Totgeburten- 
quote, Säuglingssterbüchkeitsziffer  und  L^timationsziffer  —  sind  aUer- 


1)  Si0he  Stat  Monatsschrift,  13.  Jahrg. 
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s^ts  anerkannl^'  und  bei  ilmen  bedarf  es  auch  keiner  Auswahl  ans  yer- 
sdiiedenen  Methoden.  Deshalb  wollen  wir  sie  hier  audi  nicht  naher  be- 
sprechen und  erläutern,  sondern  dies  an  der  Stelle  tun,  wo  sie  erstmalig 
zur  Anwendung  gelangen. 

Erstes  EapiteL 

Die  zeitliche  Entwicklung  der  Uneheliclikelt 

§  1.  üieheUehkeitsqnote  und  uneheliche  FrachtbarkeitsKiffer 

des  gaaxen  Laakes. 

Im  Königreich  Sachsen  sind  die  unehelichen  Geburten  bis  zum 
Jahre  1827  zurückzuverfolgen.  Nur  so  weit  geht  die  amtliche  Statistik 
zorfid^  und  leider  gibt  es  auch  anderswo  keine  Nachweise  über  die  Zahl 
der  uneheliche  Geburten  froherer  Jahre.  Es  ist  dies  sehr  zu  bedauern 
schon  aus  dem  Grunde,  weil  eine  möglidhst  lange  Entwieklungsreihe 
gerade  bei  unserer  Untersuchung  sehr  wünschenswert  wäre,  um  die  Ten- 
denzen in  der  Entwicklung  der  Unehelichkeit  zu  erkennen.  Von  beson- 
derem Interesse  wäre  es  bei  unserem  Problem  zu  erfahren,  wie  die  Ver- 
hältnisse in  früheren  Zeiten^  speziell  im  18.  Jahrhundert,  gewesen  sind. 
Gerade  das  Königreich  Sachsen  mit  seintir  hohen  Unehelichkeit ^)  regt 
diese  Frage  besonders  an.  Doch  halten  wir  uns  angesichts  dieses  emp- 
findlichen Mangels  an  das  uns  vorliegende  Material. 

Die  Zahl  der  un^eU(^en  Geburten  betrug  in  den  folgenden  Jahr- 
fünften: 

1831-35  41722  1861—66  67206  1871-76  77829  1891—96  94066 
1886—40  46786  1866—60  68672  1876—80  81505  1896—00  104082 
1841—45  53505  1861—65  78471  1881—85  87293  1901—05  100078 
1846—60    68604       1866—70    74880       1886—90    91702       1906—10  102614 

Während  also  im  JahrfOnfi;  1831—35  durchschnittlich  jährlich 
8344,4  uneheliche  Kinder  geboren  wurden,  wuchs  diese  Zahl  bis  zur 
Zeit  1906— ]0  auf  jährlich  20502,8;  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten 
ist  also  innerhalb  dieses  Zeitraumes  fast  genau  um  das  2 fache  ge- 
stiegen. Wie  sich  die  Entwicklung  von  Jahr  zu  Jahr  gestaltet  hat^  zeigen 
in  aller  Ausführlichkeit  und  in  Differenzierung  nach  Lebend-  und  Tot- 
geborenen, ehelich  und  unehelich  Geborenen  und  nach  dem  Geschlecht 
die  Tabelle  1,  2  und  3  des  Anhai^.  Aus  diesen  Angaben  ergibt  sich 
nun  durcb  die  Inbesdeäiungsetzung  der  unehelichen  Geburten  zu  den  Ge- 
burten überhaupt  die  IJnäeliehkeitsquote.  Ihre  zeitliche  Entwicklung 
Ton  1827  an  zeigt  die  Tabelle  4  Zu  ihrer  Yeranschauliehung  haben  wir 
die  graphische  Darstellung  Nr.  1  entworfen,  die  gleichzeitig  noch  Auf- 


1)  Vergleich  mit  den  übrigen  Buudesataateu  s.  §  4  dieses  Kapitels. 
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Schluß  gibt  über  die  zeitliche  Entwicklung  der  Tfnehelichkeitsquoten  der 
Kreishauptmannschaften,  auf  die  wir  weiter  unten  zu  sprechen  kommen. 
Im  einzelnen  läßt  sich  folgende  Schilderung  vom  Verlaufe  der  Unehe- 
lichkeitsquote  Sachsens  geben. 

Mit  dem  Jahre  1829  setzt  ein  nur  durch  2  Ausnahmen  unterbrochenes 
Steden  der  Quote  Ton  11^7 Vo  ün  Jahre  1846  ein.  Inner- 

halb eines  Zeitraums  ron  17  Jahren  wächst  also  die  Quote  um  rund 
Die  Jahre,  die  diese  stetige  Aufwärtsbewegung  unterbrechen,  sind  1834^ 
wo  gegen  das  Vorjahr  ein  Sinken  um  0,767o  eintritt,  und  1844,  wo  die 
Quote  gegen  das  Vorjahr  sogar  um  1,20 %  nachgibt.  Die  absoluten 
Zahlen  zeigen  1834  einen  Rückgang  von  400^  1844  von  398  unehelichen 
Geburten,  während  die  ehelichen  Geburten  in  beiden  Fällen  zugenommen 
haben.  Dem  Tiefstande  beider  Jahre  folgt  ein  um  so  rascheres  An- 
schwellen der  Quote.  Sucht  man  nach  einer  Erklärung  für  diese  auf- 
fallige Tatsache,  so  kann  man  sie  yielleicht  zum  Teil  darin  finden,  daß 
die  Yo^ahre  1833  und  1843  ausgesprochene  Krisen-  resp.  Teuerungs- 
jahre waren.  Die  schon  oft  gehörte  Behauptung,  daB  die  uneheliche 
Geburtenhäufigkeit  auf  solche  wirtschaftlichen  No^ahre  besonders  emp- 
findlich reagiert,  würde  hierdurch  einen  neuen  Beleg  erfahren.  Wie  ans 
der  Geschichte  der  Krisen  bekannt  sein  dürfte,  waren  auch  die  Jahre 
1847  und  1852  Jahre  mehr  oder  weniger  anhaltenden  wirtschaftlichen 
Tiefstandes.  Auch  hier  könnte  man  diesem  einen  Einfluß  auf  die  darauf 
folgenden  Jahre  1848  und  1853,  wo  die  Quote  gegen  die  Vorjahre  auf- 
fällig nachläßt,  zuschreiben,  wenn  auch  in  diesen  Fällen  das  Sinken  der 
Quote  nicht  eine  stetige  Aufwartsbew^ping  wie  die  oben  geschilderte 
unterbricht  Yiehnehr  scheint  das  Ji^  1846  mit  lö,527o  «mm  gewissm 
Höchststand  gebracht  zu  haben,  von  dem  die  Quote  mit  Ausnahme  der 
plötzlichen  großen  Rückschläge  im  allgemeinen  langsam  wiedwhwabsinkt. 

Mit  dem  Jahre  1853,  wo  die  Quote  13,71^0  beträgt,  setzt  dann  eine 
neue  Phase  der  Entwicklung  ein:  Ein  sprunghaftes,  rapides  Steigen  von 
Jahr  zu  Jahr,  bis  im  Jahre  1858  mit  rund  16%  das  Maximum  der  Lan- 
desquote erreicht  wird.  Unter  mehrfachen  Oszillationen  in  den  nächsten 
Jahren  werden  dann  noch  zweimal  sehr  hohe  Quoten  erreichi^  1863  mit 
lö,797o  und  1866  mit  15,80«^ 

Das  Jahr  1866  bedeutet  nun  abermals  einen  W^idepunkt,  und  zwar 
eine  Umkehr  zu  dauernder,  entschiedener  Beraerung  der  YerhaltDisae. 
Das  Sinken  der  Quote  im  Jahre  1867  um  l,137o  gegen  das  Torher- 
gehende  Jahr  ist  sicher  wohl  zum  Teil  den  kriegerischen  Ereignissen 
des  Jahres  1866  zuzuschreiben,  die  dem  Lande  viele  junge  unverheiratete 
Männer  entzogen  haben.  Auch  der  Rückgang  der  ehelichen  Geburten  im 
Jahre  1867  deutet  auf  diese  Erklärung  hin.  Der  Rückgang  der  unehe- 
lichen Geburten  ist  aber  relativ  viel  stärker;  und  während  nach  Beendi- 
gung des  Krieges  die  Zahl  der  ehelichen  Geburten  so  schnell  steigt,  daß 
der  alte  Stimd  sogar  1868  bereits  überholt  wird,  ist  dies  bei  den  unehe- 
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liehen  Geburten  keineswegs  der  Fall.  Diese  Tatsache  legt  die  Frage  nahe, 
ob  hier  nicht  noch  ein  anderer  anhaltenderer  Einfluß  maßgebend  ge- 
wesen sein  kann.  Und  in  der  Tat  glauben  wir  auf  Grand  einer  Bemer- 
kung in  der  Zeitschrift  des  König!.  Sachs.  Stat.  Bureaus  einen  solchen 
namhaft  machen  zu  können.  Es  wurde  danach  za  dieser  Zeit  ein  neues 
Militärgesetz  erlassen,  das  einerseits  die  Herabsetzung  der  Dienstzeit  auf 
die  Hälfte  yerfögte,  allerdings  andrerseits  die  Effektivstarke  des  Heeres 
verdoppelte.  Es  ist  ja  nun  klar,  daß  diese  beiden  MaBnafamen  in  ge- 
wisser Beziehung  in  entgegengesetzter  Richtung  zu  wirken  geeignet 
waren.  Auf  der  einen  Seite  wurden  die  zum  Dienst  eingezogenen  Leute 
auf  viel  kürzere  Zeit  einer  Heiratsmöglichkeit  entzogen,  andrerseits  aber 
war  die  Zahl  der  zur  vorläufigen  Heiratsentsagung  gezwungenen  be- 
trächtlich größer.  Nun  ist  es  aber  wohl  doch  ein  Unterschied,  ob  eine 
geringere  Anzahl  unverheirateter  Männer  fiir  längere  Zeit  von  einer  Ehe- 
schließung ausgeschlossen  sind,  oder  ob  dies  bei  mehr,  dabei  aber  bei 
jüngeren  Männern  für  kürzere  Zeit  der  Fall  isi  Außerdem  haben  wir 
absichtlich  gesi^,  daß  sich  beide  Maßnahmen  nur  in  gewisse  Maße 
aufheben  könnten*  D^in  die  zum  Militär  eingezogenen  jungen  Leute 
haben  doch  in  der  strengen  militärischen  Zucht  oft  nicht  so  leicht  die 
Gelegenheit  zum  Gtesehlechtsverkehr  als  ia  dem  uugebundenen  Leben, 
das  sie  sonst  führen.  Wägt  mau  daher  beide  Maßnahmen  in  ihrem  Ein- 
fluß auf  eine  hohe  Unehelichkeit  gegeneinander  ab,  so  neigt  sich  die 
Schale  doch  wohl  bedeutend  zugunsten  einer  mindernden  Tendenz  der 
neuen  Militärgesetzgebung.  Dieses  Sinken  der  Quote,  m^  man  es  nun 
ganz  diesem  Gesetz  zuschreiben  oder  mögen  auch  noch  andere  Einflüsse 
sich  geltend  machen,  ist  derart  nachhaltig,  daß  vom  Jahre  1869  an,  ab- 
gesdien  von  der  neuesten  Zeit,  die  14%  gar  nicht  mehr  und  sogar  die 
13  %  nur  noch  sehr  seltm  übersdbritten  wenien.  Von  mehr&chen  kleinen 
Schwankungen  abgesehen  sinkt  die  Quote  nämlich  bis  zum  Minimum 
von  12,26%,  das  im  Jahre  1890  erreicht  wird.  Bis  zum  Jahre  1896 
läßt  sich  hierauf  ein  leises  Anschwellen  der  Quote  feststellen,  dem  bis 
zum  Jahre  1903  wieder  ein  fast  ebenso  kleines  Sinken  foleft. 

Dann  aber  setzt  eine  überraschende  Entwicklung  ein:  Es  beginnt 
ein  ganz  stetiger,  zum  Teil  sehr  schneller  Aufstieg  der  Quote  derar^ 
daß  1904  nach  langer  Zeit  wieder  die  13  7o  überschritten  werden  und 
bereits  1907  sogar  die  14^0.  Im  Jahre  1909  beträgt  die  Quote  schon 
14,83%  und  1910  gar  14,93%,  so  daß  ihr  jetziger  Stand  zwischen  dem 
der  Jahre  1866  und  1867  liegt.  Im  letzte  Jal^e  ist  zwar  die  absolute 
Zahl  der  unehelich  Geborenen  um  867  gegen  das  Yorjahr  zurKckgegangen, 
und  der  höchste  Stand  föllt  mit  21148  sogar  bereits  in  das  Jahr  1899, 
aber  man  kann  wohl  trotzdem  von  einer  steigenden  Tendenz,  wenigstens 
aber  von  einer  Konstanz  der  Zahlen  auch  ])is  ia  die  jüngste  Zeit  hinein 
sprechen.  Das  letzte  schnelle  Aufsteigen  der  Quote  ist  demnach  das  Re- 
sultat einer  Zunahme  resp.  Konstanz  der  unehelichen  Geburten  und  eines 
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schon  1900  einsetzenden  Rückganges  der  absoluten  Zahl  der  ehelichen 
Geburten;  während  nämlich  1900  noch  143351  eheliche  Kinder  geboren 
wurden,  beträgt  diese  Zahl  im  Jahre  1910  nur  noch  114584. 

Um  noch  einmal  kurz  die  Haupttendenzen  dieser  Entwicklung  der 
Unehelichkeitequote  Saohsens  zosammenza&ssra,  so  lassen  sidi  4  Phasen 
nnterscheidm: 

1.  Anschwellen  der  Quote  Ton  11|57%  üm  Jahre  1829  bis  zum 

Jahre  1846  auf  15,52%. 

2.  Schwanken  bis  zum  Maximum  im  Jahre  1858:  15,98%  und  bis 

zum  wenig  geringeren  Höchststande  vom  Jahre  1866:  15,80%. 

3.  Erst  mehr  oszillierendes,  dann  immer  mehr  und  mehr  stetiges 
Sinken  bis  zum  Minimum  von  12,26%  im  Jahre  1890  und  bis  zum 
wenig  höheren  Stande  von  12,51%  im  Jahre  1903. 

4.  Schnelles  Steigen  bis  zur  Gegenwart:  l4,937o  im  Jahre  1910. 
Ergänzend  zu  diesem  Bilde  der  Unehelichkeitsquote  betrachten  wir 

kurz  die  Entwicklung  der  uneheliche  Fruchtbarkeitsziffer;  sie  steht  uns 
erst  vom  Jahre  1864  an  zur  VerfOgung.  Ein  allerdings  nnzulanglicher 
Ersatz  ist  uns  in  der  al^mdnen  Fruehtbadcm^tsziffer  gegeben,  die  da^ 
durch  zustande  kommt,  daß  man  auf  die  gebarfähigen  Frauen  fiberhaop^ 
ohne  Unterschied  des  Familienstandes,  die  (Jeburten  überhaupt  bezieht. 
Die  graphische  Darstellung  Nr.  2,  die  die  ZifiFem  der  Tabelle  5  ymuir 
.schaulicht,  zeigt  ihren  Verlauf  vom  Jahre  1833  ab,  ebenso  den  Verlauf 
der  ehelichen  und  den  der  unehelichen  Fruchtbarkeitsziffer  vom  Jahre 
1864  ab.  Danach  kommen  im  Jahre  1864  auf  1000  ledige  oder  ver- 
heiratet gewesene  (d.  h.  verwitwete  und  geschiedene)  Frauen  50,5  un- 
eheliche Geburten.  Die  Entwicklung  dieser  Ziffer  ist  von  da  ab  nun 
folgende:  Sie  steigt  zunächst  noch  bis  zu  ihrem  Maximum  im  Jahre 
1866,  das  mit  dem  Stande  Ton  54,9  7^0  erreicht  wird  Dann  setzt 
analog  der  Unehelichkeitsquote  eine  rfickUlufige  Bewegung  ein,  für  die 
wir  wohl  dieselben  G^rfinde  wie  bei  der  Unehelichkeitsquote  geltend 
machen  können:  Einwirkung  des  Krieges  und  der  neuen  Militöi^setz- 
gebung.  1871  erreicht  die  Ziffer  ein  Minimum  von  43,4  %o-  Das  plötz- 
liche Nachlassen  um  5,3  %q  ist  auf  die  Einwirkung  des  Deutsch-Fran- 
zösischen Kriesies  zurückzuführen.  Im  Jahre  1873  wird  dann  mit 
•ö2;3  **  oft  nochmals  ein  Maximum  erreicht;  von  da  ab  aber  ist  ein  Stand 
der  Ziffer  über  50  nur  noch  selten.  Vielmehr  bewegt  sie  sich  in  den 
nächsten  Jahren  bis  1889  ziemlich  unregelmäßig  auf  und  ab  zwischen 
47  7oo  öO  7oo-  Das  Jahr  1890  bringt  einen  Rückgang  von  fast  3 
und  nach  dnem  kleinen  AnschweUen  der  Ziffer  im  nächste  Jahre  auf 

46,1  7oo  ^l^^i^      ^0°^  Ja^^  1^^^       ^^^6  zwischen  43  und  44 
Im  Zeitraum  1896 — 99  steigt  sie  ein  wenig,  und  vom  Jahre  1900  an 

beginnt  dann  ein  langsames,  fast  stetiges  Sinken  der  Ziffer  bis  auf  rund 

38**  00-  üit^sen  Stand  behält  sie  von  1905 — 09  im  ganzen  bei,  bis  im 

letzten  Jahre  abermals  ein  Rückgang  eintritt  auf  35,8  7m* 
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Hienuudi  ergibt  sich  im  grofien  und  ganzen,  wie  die  graphische 
DarsfeeUung  TeraBsehanUchty  fblgendes  BM  dar  üntwiektoog  der  nnehe- 
liehen  FnäitbarkeitnsSer: 

1.  Yen  1864 — 73  unregelmäßiges  Anf-  und  NiedersteigfliL 

2.  Von  1874 — 98  langsames^  fast  stetiges  ZnrUckgehen  mit  Peiio* 
den  von  fast  konstantem  Stande  der  Ziffer. 

3.  SchneUeres  Sinken  von  1898—1905  um  fast  8  Vpo- 

4.  Stationares  YerhaLten  bis  1909  und  Nachlassen  im  Jahre  1910 

Dies  zeigt  deutlieh,  daß  die  uneheliche  Fruchtbarkeitsziffer  im  Laufe 
ihier  Entm^img  keinen  großen  Schwankungen  unterworfen  gewesen 
isty  eondeni  daß  de  all  die  Jalure  hiadmcdi  dne  }dmm  sinkende  Tendena 
aa&aweisen  hat  Eine  ganz  andetre  SaftiriiiUQBg  dagegen  find^  wir  bei 
der  ehelichen  Fruchtbarkeitsziflfer,  die  wir  snm  Vei^leich  kurz  heran- 
ziehen wollen.  Die  graphische  Darstellung  spricht  eigentlich  för  rieh 
selbst,  daher  wollen  wir  nur  bemerken,  daß  die  eheliche  Fruchtbarkeits- 
ziffer im  Jahre  1876  ihren  Höhepunkt  erreicht  hat  und  von  da  ab  fast 
stetig,  zuerst  langsam,  dann  immer  schneller  und  schneller  zurückgeht^ 
80  daß  sie  im  Zeitraom  1886-1910  um  mehr  als  100  7oo  gefaUen  ist.*) 

Bera<^ichtigexi  wir  diesen  Umstand,  so  können  wir  uns  auch  den 
seheiiibaven  Widerapnu^  «rUSren,  der  darin  gefunden  werden  könnte^ 
daß  die  üneheUdikeitsqnote  in  den  leteken  Jahren  stark  gesti^^  ist^ 
wihxend  rieh  die  uneheliche  Fmditbarkriteriffer  fieurt;  statioi^  verhiltr 
Es  ist  das  starke  Ansteigen  der  Quote  darin  zu  suchen,  daß  ja  hier  die 
sehr  im  Rückgang  begriffenen  ehelichen  Geburten  mit  in  Rechnung  ge- 
setzt werden,  während  die  uneheliche  Fruchtbarkeitsziffer  hiervon  un- 
abhängig ist.  Letztere  ist  also  wohl  geeignet,  das  richtigere  Bild  von 
der  Unehelichkeit  zu  geben.  Man  hat  sich  bei  der  Unehelichkeitsquote 
immer  vor  Augen  zu  halten,  was  sie  besagen  will,  und  dann  zeigt  ihre 
xeiilicfae  Entwiddang  allerdings  in  der  Neusrit  eiheUieh  seUeehtes» 
Yeihittnisse  ab  frfiher 

§  2.  UmdkeUdikeiti^aie  in  den  EjprislUNipinanmscialten« 

Wir  wenden  uns  nim  sur  Betrachtung  der  Unehelichkeitsquote  in 
den  einsabien  Landestrilen,  den  Kretshauptmannsdiaften.  Damit  die 
Vergleidibaikeit  dar  Zahlen  nidit  gestört  w^e,  l^n  wir  den  folgen- 
den Betrachtungen  die  Einteilung  des  Landes  in  die  4  Srekiliaupbnann- 

schaften  Bautzen,  Dresden,  Leipzig,  Zwickau  zugrunde,  auch  für  die 
JahrCi  wo  die  Ereishauptmannschaft  Zwickau  schon  in  Zwickau  und 

1)  Unsere  Resultate,  die  starke  rücklätifige  Bewegung  der  ehelichen  Frucht- 
barkeitsziffer und  das  stationäre  Verhalten  der  unehelichen  Frachtbarkeitsziifer^ 
sind  übrigens  eine  überwiegende  europäische  Erscheinung. 
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Chemnitz  zerfällt.  Leider  müssen  wir  hier  einige  Lücken  des  Materials 
mit  in  Kauf  nehmen.  Für  die  Jahre  1857 — 61  und  1871—75  waren 
keine  Daten  zu  erhalten;  außerdem  können  wir  bei  dieser  Betrachtung 
nnr  bis  auf  das  Jahr  1847  znrfldk|pmlen,  da  fSr  die  frühere  Zeit  die 
Yearteilmig  der  Gebnrtm  aftdi  KrMahanptm«nnsehsft«B  fehlt 

Ein  flfiehtiger  Bliek  anf  die  graphische  Darstellung  Nr.  1  zeigt 
schon^  daß  unter  den  4  Bezirken  ganz  ö^ebliehe  üntorsehiede  bestehen. 
Beginnen  wir  mit  der  östlich  gelegenen  Kreishauptmannschaft  Bautzen. 
Soweit  die  Lückenhaftigkeit  des  Materials  es  gestattet,  ist  hier  zu  be- 
obachten, daß  die  Unehelichkeitsquote  bis  zum  Jahre  1851  unter  der 
Landesquote  liegt.  Von  da  ab  aber  ist  sie  bis  zum  Jahre  1907  immer 
hSher  als  die  Landesqnoie,  nnd  zwar  erreicht  sie  zeitweise  eine  Höhe, 
wie  wir  ne  fBr  das  ganse  Land  nicht  entfernt  konstatieren  konnten.  Ihr 
Maxunmn  fiUt  in  das  Jahr  1863  mit  18^  wahrend  doch  die 
Laadesqnote  nur  ein  Mjmmwm  tob  15,98  %  im  Jahre  1858  emid&t 
Im  Jahre  1866  erlangt  sie  nach  einem  Sinken  mn  1  %  nochmals  &8t 
dieselbe  Höhe:  18,23  %.  Abgesehen  aber  von  diesen  beiden  Ausnahmen 
bewegt  sie  sich  doch  in  etwas  mäßigeren  Bahnen,  wenn  auch  die  Ex- 
treme weiter  auseinanderliegen  als  bei  der  Landesquote.  Im  allgemeinen 
lassen  sich  dieselben  Tendenzen  verfolgen.  Ja,  es  ist  geradezu  auffallend^ 
wie  in  dieselben  Jahre  die  Maxima  und  Minima  der  beiden  Kurven 
fallen.  Man  vergleiche  beispielsweise  die  Quoten  der  Jahre  1862 — 70. 
Iji  diese  Periode  fidlen  bei  beiden  zwei  Maxima,  und  zwar  bei  beiden  in 
die  Jälin  1863  nnd  1866.  Bei  beiden  setat  nach  dem  Jalire  1866  eis 
dauernder  Bfickgang  ein.  Was  nun  die  Quote  tcma  Jahre  1876  an 
trifft  —  von  da  ab  liegen  die  Zahlen  Ifickenlos  vor  — ,  so  setzt  sie  hier 
mit  einem  langsamen  Steigen  ein  und  erreicht  unter  einigen  Oszilla- 
tionen ein  Maximum  in  den  Jahren  1884 — 85  mit  16,5  %.  Von  dieser 
Zeit  an  fällt  sie  dann  bis  zum  Jahre  1891  auf  14,4  7o?  also  in  einem 
6jährigen  Zeitraum  um  mehr  als  2  %.  Nachdem  im  Jahre  1896  wieder 
ein  Stand  von  15,90  %  erreicht  ist,  setzt  bis  zum  Jahre  1903  analog 
der  Landesquote  ein  Absti^  ein,  bis  hinunter  zu  13,38%.  Dies  ist  der 
abezhanpt  je  eneiditeniedrigsto  Stud  der  Undididikeitsqaote  drar  Krns* 
Irnnpimaimseheft  BantsBen.  Hiernach  folgt  ein  erst  lu^pnanes,  daoB 
etwas  schnelleres  stetiges  ^e^ra  bis  zum  Jahre  1909,  wo  14^55  %  er- 
reicht werden,  w&hrend  das  neueste  Jahr  1910  einen  minimalen  Abfidl 
von  0,21  7o  bringt.  Der  neueste  Stand  ist  also  14,34  %,  das  heißt 
0,59  7o  kleiner  als  die  Landesquote.  Daß  in  aUerneuester  Zeit  die  Quote 
von  Bautzen  von  der  Landesquote  überholt  ist,  mag  wohl  hauptsächlich 
daranliegen,  daß  die  Ereishauptmannschaft  Bautzen  keine  großen  Städte 
an&nweisen  hat,  die,  wie  wir  später  sehen  werden,  an  dem  rapidan 
SIeigra  der  Laadesqnote  in  den  letsst^a  Jelmn  Schuld  haben. 

Wie  bei  dieser  Kieishanptmimnsfthafty  so  li^  auch  hei  den  andern 
eine  dmr  Landesquote  im  groBw  nnd  ganzen  parallel  gehende  Ihitwi^^ 
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lung  vor.  Besonders  auffällig  ist  dies  bei  der  Ereishauptmannscbaffe 
Zwickau;  hier  ist  die  Quote  von  1847 — 56  größer  als  die  Laadesquote^ 
«ber  wenn  der  Unterschied  im  Jahre  1847  1,54  %  and  1849  sogar 
1,70  %  beträgt,  so  ist  er  1866  aaf  0,07  %  herabgegangeit  Und  TOra 
Jahze  1862  ab,  von  wo  an  uns  wiedär  Daten  sur  Yeifögang  stebeii, 
bleibt  die  Quote  dauernd  unter  der  des  ganzen  Landes.  FWst  immer  in 
dem  gleichen  Abstand  von  ihr  macht  sie  getreulich  alle  ihre  Schwan- 
kungen mit.  Auch  setzt  mit  dem  Jahre  1903  eine  Aufwärtsbewegung 
ein,  die  aber  entgegen  der  Landesquote  und  analog  der  Quote  Bautzens 
mit  dem  Jahre  1909  yorläufig  ihren  Abschluß  findet,  denn  das  Jahr 
1910  bringt  einen  Bückgang  von  0,29  %, 

Es  bleiben  uns  nun  noch  die  ];^eiden  Kreishauptmannschaften 
Dresden  und  Leipzig  mit  den  gleichnamigen,  in  den  letzten  Jahrzehnte 
mäehtig  emporsbebttdrai  Stidten.  Die  erstere  hat  vom  Jahre  1876  ab 
etets  eine  höhere  Quote  ab  das  ganze  Land  aufiniweiien.  Ln  allgemeinen 
ttigt  sie  dieselben  Tradenzen  des  Auf-  und  Absteigen^  Auch  bei  ihr 
eetzt  1903  eine  rasdbe  Aufwartsbewegung  ein,  die  auch  im  Jahre  1910 
noch  anhält. 

Die  höchste  Quote  aber  zeigt  in  der  neuesten  Zeit  die  Kreishaupt- 
mannschaft Leipzig  vom  Jahre  1903  an.  Während  im  Jahre  1902  noch 
Bautzen  mit  14,07  7o  die  höchste  Quote  hat,  beginnt  in  der  Kreishauptmann- 
schaft  Leipzig  mit  dem  folgenden  Jahre  ein  viel  rascheres  Steigen,  so 
daß  bereits  1908  eine  Quote  von  15,66  %,  1909  von  16,19  %  und  im 
letzte  Jahre  1910  von  16,72  %  erreicht  wird.  Was  die  Quote  der 
£rBh«ren  Jahre  anbetriffl^  so  setet  audi  hm  ihr,  wie  bei  allen  anderen, 
ein  Abstieg  im  Jahre  186iS  ein.  Sehr  bemerkenswert  ist  bei  dieser  Quote, 
daß  sie  20  Jahre  lang  einen  &st  ganzlich  unreranderten  Stand  hat;  es 
ist  dies  die  Periode  1876 — 95,  wo  die  Quote  durchschnittlich  etwa 
12,5  %  beträgt.  Dann  aber  steigt  sie  ganz  plötzlich  um  mehr  als  1  7o 
und  nach  einer  kleinen  Abschwächung  setzt  die  oben  geschilderte  Auf- 
wärtsbewegung ein. 

So  sehen  wir  denn  aus  dieser  Betrachtung,  daß  sich  die  Landes- 
quote aus  4  beträchtlich  voneinander  verschiedenen  Quoten  zusammeu- 
setzty  wenn  auch  bei  allen  4  Teilquoten  im  allgemeinen  dieselben  Ten- 
demm  in  der  zätlichen  Entwieklun^  wahrzunefamw  sind. 

§  3.  Die  zeitliche  Entwicklung  der  UiMiehkeit  nach  Stadt  und  Land. 

Auch  für  die  interessante  Frage,  wie  sich  die  TJnehelichkeit,  nach 
Stadt  und  Land  differenziert,  zeitlich  entwickelt  hat,  steht  uns  einiges 
Material  zur  Verfügung.  Vorauszuschicken  ist  die  Erklärung,  was  hier 
unter  Stadt  und  Land  zu  verstehen  ist.  Die  amtliche  sächsische  Statistik 
teilt  das  ganze  Land  in  Städte  und  Dörfer.  Städte  sind  hier  Gemeinden 
mit  der  roTidiertan  und  der  einfachen  Städteordnuni^  D&elw  odm  ^ßjrni^ 
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alle  übrigen  Gemeinden,  Diese  Einteilung  ist  eine  sehr  rerwaltungs- 
mäßige  und  gerade  für  das  Königreidi  Sachsen  nidit  ganz  unbedenk- 
liche. Unwillkfiilich  1^  mm  ihr  Tidleidit  einen  mderon  Sinn  untw: 
Li  den  Dörfern  Tsnnutet  man  die  Landwirtsehaft  und  in  den  Stildten 
die  Lidustrie  als  vorherrschend  und  denkt  also  bei  dieser  Einteilung  an 
den  Gegensatz  zwischen  Agrar-  und  Lidustriegegend.  Wie  wenig  dies 
für  das  Königreich  Sachsen  zutreffend  ist,  werden  wir  im  folgenden  des 
öftern  sehen.  Leider  ist  das  Material  lückenhaft:  Wir  haben  nur  die  Da- 
ten für  die  Jahre  1865—70  und  1876  -1910.  Seit  dem  Jahre  1901  wird 
sogar  die  Unterscheidung  nach  Stadt  und  Land  nur  noch  für  das  König- 
reich veröffentlicht.  Das  König!.  Sachs.  Stat.  Landesamt  hat  mir  aber 
in  dankenswerter  Weise  die  Angaben  auch  für  die  Kreishauptmami" 
Schäften  d^  Periode  1901—10  zu  Gebote  gestellt  so  daS  wir  flbr  diese 
Betrachtung  do<^  immerhin  eine  ununterbrochene  ZaUrarwhe  Ton 
35  Jahren  zur  Verfügung  haben. 

Wir  beginnen  mit  der  Einteilung  des  ganzen  Landes  in  Städte  und 
Dörfer,  um  nachher  dasselbe  für  die  Kreishauptmannschaften  durchzu- 
führen. Ein  Blick  auf  die  Tabelle  6  zeigt,  daß  die  Unehelichkeitsquote 
in  den  Städten  des  Königreichs  stets  höher  war  als  in  den  Dörfern. 

Die  Quote  der  Städte  setzt  im  Jahre  1865^  für  das  uns  die  ersten 
Angaben  dieser  Art  vorli^ren,  ein  mit  15,57%.  Das  Jahr  1866  bringt, 
wie  wir  sahen,  allgemein  eine  Steigerung,  die  sich  aui^  in  der  Städte- 
quote  bemerkbar  macht  Dann  begmnt  aber  eia  Abstieg;  fibw  die  Jahn 
1871—76,  fOr  die  ans  Arphen  fMm^  hinweg,  wird  1877  und  1878 
das  Minimum  errdeht  mit  12,66%.  Dann  steigt  die  Quote  langsam,  aber 
stetig  bis  zu  den  Jahrra  1888—89,  wo  sie  den  Stand  von  13,90%  er- 
reicht. Das  Jahr  1890  bringt  analog  der  Landesquote  ein  Minimum  mit 
13,28%.  Nach  einem  abermaligen  Maximum  von  14,827o  i^i  Jahre  1898 
folgt  wieder  ein  Abstieg  bis  14,21%  im  Jahre  1903;  hierauf  setzt  ein 
schnelles  Steigen  ein:  1905  sind  die  15%  überschritten  und  1910  hat  die 
Quote  bereits  die  Höhe  von  17,1 7  ^/^  erreicht.  Eine  Trennung  derQuotra 
der  S^te  in  die  der  3  exemten  Städte  Dresden,  Leipzig,  Chemnitz,  an 
denen,  seit  1905  noch  PlauMi  und  Zwickan  treten,  und  in  die  fllni^g«t 
SiSdte  zeigt  deutlich^  woher  die  große  Steigerung  der  Südteqnoie  lonnmi 
Seit  1904  nimlidi  findisi  wir  diese  gesonderten  Ausweise: 


Unehelich  Ctoborene  in  den 


Jahr 

exemten 

übrigen 

Jahr 

exemten 

übrigen 

Städten 

Städten 

Städten 

Städten 

1004 

6796 

4592 

1908 

8140 

3794 

1905 

7887 

8674 

1909 

8181 

3855 

i9oe 

7962 

3668 

1910 

8063 

8718 

1907 

7888 

8856 

Unehelich  Geborene  in  den 


Bezieht  man  sie  auf  die  Gebcmsien  äberhaupt^  so  ergeben  sich  fid* 
gende  UndieUcUceits^ttoten: 
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Jahr 

ünelieluAkeitsquote 

der  exemtea 
Sttdte 

der  übrigen 
«ftdto 

Jahr 

19M 

17,20  7, 

12,81  % 

1908 

1905 

17,47 

11,97 

1909 

1906 

17,68 

12,13 

1910 

1907 

18,00 

ld,ll 

TTnehelichkeitsqttote 
der  exemten     der  übrigen 


Stute 

18,67% 

19,88 

19,88 


Stildte 

18,48 
18,i4 


Ein  schnelles  Ansteigen  der  Quote  in  den  exemten  Städten  ist 
hieraus  deutlich  ersichtlich,  während  die  Quote  der  gewöhnlichen  Städte 
ein  mehr  oszillierendes  Verhalten  zeigt»  aUerdinga  wohl  aocli  mit  einer 
ateigenden  Tendenz. 

Die  Entwicklung  der  Unehelichkeitsquote  in  den  Dörfern^)  zeigfc 
einen  im  gro&m  und  ganzen  ähnlidien  Varlanf:  Nierst 
Ton  14^%  im  Jahre  1865  hie  12,197^  im  Jahre  1S7&  Ein  Höchst* 
stand  wird  1882  mit  13^1 7o  erreicht  Hieranf  folgt  unter  mehrfiMshen 
OsKÜlationai  ein  Abstieg  bis  zum  Minimum  des  Jahres  1903:  10,87  7^^. 
Ganz  analog  allen  bisherigen  Beobachtungen  setzt  auch  hier  von  nun 
ab  ein  Steigen  ein,  wenn  auch  etwas  langsamer  entsprechend  dem  über- 
haupt niedrigeren  Stand  und  den  engeren  Grenzen  der  Quote.  1910  hat 
sie  den  Stand  von  12,61  Vo- 

Vergleichen  wir  diese  beiden  Entwicklungsreihen  untereinander, 
80  ist  auffällig,  daß  sich  der  Gegensatz  zwischen  der  Uneheliehkeits* 
qnote  deac  Städte  und  der  der  D&r&r  verschärft  hai  Betrug  1876  der 
Unterschied  nur  0477^,  so  hat  er  sidi  jetst  erhjflit  anf  4,567^!  Er  hat 
deh  also  isnerludb  dieses  Zeikanmes  fiurt  TcrzehnfiEMsht. 

Für  die  Untersuchung,  wie  sich  dieünehelichkeitsquoten  der  4  Kreis- 
hauptmannschaften nach  Stadt  und  Land  verteilen,  können  wir  diese  in 
3  Gruppen  zerlegen: 

1.  Uberwiegen  der  Quote  der  Dörfer  während  der  ganzen  Entwich* 
llBigsreihe  in  der  Kreishauptmannschaft  Bautzen. 

2.  überwiegen  der  Quote  der  Dörfer  während  der  einen  Hälfte^ 
Überwiegen  der  Quote  der  Städte  während  der  anderen  HÜfta  der  Ent* 
irieUmusreihe  in  der  Eratehaiipfanannsdiaft  Zwickau. 

3.  Ubttwi^n  der  Quote  der  SBdte  wihreaid  der  ganzen  Entwich- 
luiqpmihe  in  dm  Ereishauptmannschaften  Dresden  und  Leipzig. 

Bevor  wir  jedoch  auf  die  Unterschiede  zwischen  Stadt  und  Land 
näher  eingehen,  wollen  wir  kurz  die  einzelnen  Entwicklungsreihen 
selbst  skizzieren. 

Die  Unehelichkeitsquote  der  Städte  in  der  Kreishauptmannschaft 
Bautzen  weist  einen  recht  unregelmäßigen  Verlauf  au£  Für  die  Periode 
1865 — 70  läßt  sich  aus  den  Zahlen  im  allgemeinen  eine  sinkende  Ten- 
denz herauslesen  und  für  die  Periode  1871—76  18At  de  sich  rermuten, 
ja  de  lütt  sidi  noch  bis  aom  Jahre  1878  konstatiereai,  wo  sie  10,917^ 


1)  Snhe  Tsbells  6,  Spalte  16. 
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beträgt.  Dann  aber  flbeischreitet  die  Quote  bald  die  11%^  hsXi  sogar  die 
12%  um  wieder  auf  10,  ja  auf  unto*  10  7o  zurfiekzugehen.  Das  Minimum 
wird  jedenfalls  1902  erreicht  mit  9,597o.  Im  Jahre  1907  weiden  abw 
schon  wieder  die  127o  überschritten;  das  nächste  Jahr  bringt  dann 
sofort  wieder  einen  Abfall  von  l;667o-  1910  hat  sie  den  Stand  von 
ll,967o. 

Die  Städtequote  der  Kreishauptmannschaft  Dresden  setzt  von  vorn- 
herein mit  einem  um  mehr  als  5  7o  höheren  Stand  ein  als  die  soeben 
betnditete.  Sie  fiberschreitet  sogar  1866  die  207o,  ein  Stand,  den  sie 
seitdem  noch  nicht  wieder  meicht  hat  Überhaupt  madbit  sich  auch 
Her  die  sdion  so  oft  beobachtete  sinloHide  Taid«iz  geltend,  und  swar 
bis  zum  Jahre  1880,  wo  die  Quote  15,32 7o  betmgt  Dann  aber  steigt 
sie  unrerkennbar,  wenn  sie  auch  starken  Schwankungen  unterworfen  ist. 
Erst  vereinzelt,  dann  immer  öfter  wird  der  Stand  von  177o  überschritten, 
1909  sogar  der  von  187o,  1910  der  von  197o,  so  daß  die  Quote  abge- 
sehen vom  Jahre  1876  den  höchsten  Stand  im  letzten  Jahre  erreicht: 

Der  Verlauf  der  Städtequote  der  Kreishauptmannschaft  Leipzig  ist 
analog  den  eben  rorgetragenen.  Auch  hier  zeigen  die  letzten  Jahre  eine 
ganz  rasche  Steigerung:  18,67 7o  ^  der  Stand  von  1910. 

In  maßigeren  Gbwzen  bewegt  sich  schlie&lieh  die  letzte  der  SiSdIe* 
quoten,  die  der  Ereishauptnumnschaft  Zwickau.  Jahrelang  hat  sie  einen 
fast  konstanten  Stand  zwischen  11  und  12  7o-  Aber  auch  hi^  finden 
wir  die  bekannte  Steigerung  der  letzten  Jahre,  so  daß  1909  sogar  den 
Stand  von  15,117o  briagt.  Im  Jahre  1910  sinkt  sie  auf  14,987o. 

Mit  dem  enorm  hohen  Stand  von  18,427o  setzt  die  Dörferquote 
der  Kreishauptmannschaft  Bautzen  im  Jahre  1865  ein  und  überschreitet 
im  nächsten  Jahre  bereits  noch  die  197o;  gleichzeitig  ist  dies,  19,137o^ 
die  höchste  Quote^  die  hier  erreicht  wird.  Der  weitere  Verlauf  gestaltet 
sich  fiutt  ebraso  n^^os  wie  hei  der  Südtequote.  Jeden&Us  ist  mne 
sinkende  Tendmz  im  Laufe  der  Jahrzehnte  nidit  zu  T^^kennen.  Das 
Minimum  beträgt  14,227^  im  Jahre  1906,  wiOirend  das  Jahr  1910  eine 
Quote  von  15,07  7o  aufzuweisen  hat. 

Die  niedrigsten  Quoten  finden  wir  dagegen  in  der  Kreishauptmann- 
schaft Dresden;  hier  geht  sie  bis  auf  9,18 7o  herab  im  Jahre  1902,  steigt 
dann  allerdings  stetig  bis  1910  auf  ll,997o-  In  der  Kreishauptmann- 
schaft Leipzig  bewegt  sie  sich  auch  in  mäßigen  Bahnen  und  erreicht 
erst  in  neuester  Zeit  vrieder  eine  beträchtlichere  Höhe:  13,427o  ioi 
Jahre  1910.  Im  wesentlichen  trifft  endlich  fär  Zwickau  dasselbe  zu: 
Sinken  bis  1903  auf  10,69%,  Steigerung  bis  anf  12ß0%  im  Jahre  1909. 
Bemerkenswert  ist  hier  der  Bfickgang  auf  ll,837o      Jshre  1910. 

Diese  kurze  Schilderung  der  einzelnen  EntwicUungsrmhen  war 
nötig,  um  auf  die  Unterschiede  zwischen  Stadt  und  Land  eingehen  zu 
können.  Um  noch  einmal  kurz  zusammenzufassen:  So  groß  die  Unter- 


14         Erstes  K»pitel.  Die  zeitliche  Entwicklong  der  Uaehalicbkeit 


schiede  der  einzelnen  Reihen  auch  waren,  dieselben  Tendenaen  hatten 
sie  im  allgemeinen  mit  einigen  Variationen  alle  aufzuweisen. 

Der  Betrachtung  der  Unterschiede  legen  wir  nun  die  oben  g^brae 
Gruppierung  zugrunde.  Danach  ist  in  derKmshaoptmwuisehaftBaaiwn 
wabrend  der  ganzen  Entwieklung  die  Dfirferqnoie  größer  als  die  Städte- 
quote,  und  zwar  ist  dieser  üntenehied  ziemlich  hoeh;  im  Jahre  1885 
betrigt  er  6,01%!  Im  aUgemeinen  ist  er  aUerdings  nicht  so  hoch;  in 
dem  Zntranm  1901—10  schwankt  er  zwischen  5,82  und  2,11%  ind 
beti^  im  Durchschnitt  des  letzten  Jahrzehntes  also  3,88%. 

^  Eine  ganz  eigenartige  Entwicklung  zeigt  in  dieser  Beziehung  die 
lieishauptmannschaft  Zwickau.  Bis  zum  Jahre  1888  ist  die  Dörferquote 
immer  größer  als  die  Stadtquote,  aUerdings  mit  sinkendem  Unterechiedei 
der  1865  noch  1,18%  und  1888  nur  noch  0,177„  beträgt  Vom  luchsten 
Jahre  ab  überflügelt  aber  die  Städtequote  die  der  D&fer  und  ttfit  sieh 
auch  den  ersten  Fiats  im  Laufe  der  weiteren  Entwicklung  nicht  wieder 
streitig  machoi,  wenn  aueh  der  Untoschied  manchmal  nur  ganz  mini- 
mal ist.  Er  wird  aber  ganz  allmShlieh  größer  und  größer,  bis  er  1910 
bewits  3,16%  beträgt.  Wir  glauben,  daß  diese  Entwicklung  ein  typisches 
Bei^id  dafOr  ist,  wie  mit  der  wachsenden  Industrialisierung  einer  Gegend 
und  mit  der  Konzentration  der  Industrie  in  einigen  größeren  Städten 
Hand  in  Hand  eine  höhere  Unehelichkeitsquote  geht.  Selbstverständlich 
ist  wohl  nicht  zu  verkennen,  daß  die  Stadt  Chemnitz  allein  schon  ziem- 
lich viel  zu  diesem  Resultate  beitri^  aber  guiz  möchten  wir  dodli  nicht 
diese  Entwicklung  auf  ihr  alleiniges  Konto  setzen. 

Ein  und  dieselbe  Entwicklung  haben  dann  sdiließlich  die  Kreis- 
hauptmannschaften Dresden  und  Leipzig.  Bei  beiden  ist  yon  Tomherein, 
80w«t  wir  es  xurfiekrerfolgoi  kennen,  die  Quote  in  den  Stidten  höher 
ab  auf  dem  Luide;  in  Drasden  ist  der  Unterschied  sogar  ziemlich  be- 
trachtlidi:  6,21%  im  Jahre  1865;  in  Leipzig  mäßiger:  2,10%  in  dem- 
selben Jahre.  In  Dresden  bewegt  er  sich  dann  im  allgemeinen  zwischen 
5  und  1%.  Gleich  hier  aber  möchten  wir  doch  bemerken,  daß  man  auf 
diese  Zahl,  so  hoch  sie  auch  ist,  kein  allzu  großes  Gewicht  legen  darf. 
Eine  gioße  Anzahl  der  unehelichen  Geburten  der  Stadt  Dresden  ist 
sicher  der  Umgebung  zur  Last  zu  schreiben;  denn  es  ist  ja  allgemein 
bekannt,  daß  die  Entbindungunstalten  einer  großen  Stadt  viele  sohwut- 
gere  Mädchen  vom  Lande  an  sich  ziehen;  und  da  die  Geburten  nun  ein- 
mal  dort  registriert  werden,  wo  sie  stattfinden,  so  muß  sich  natürlich 
die  Quote  der  SÜulte  oiiShen.  Für  mildernde  Umstände  ist  also  hier 
auf  jeden  Fall  zu  plädieren,  wenn  auch  dieser  Umstand  durchaus  nicht 
zu  hoch  in  Anschlag  gebracht  werden  soll.  Ähnlich  liegen  die  Verhält- 
nisse in  der  Kreishauptmaniischaft  Leipzig.  Die  Großstadt  entlastet  mit 
ihren  Entbindungsanstalten  das  umliegende  platte  Land  etwas,  daher  ist 
auch  hier  ein  ziemlich  großer  Unterschied  zwischen  Städte-  und  Dörfer- 
quote  zu  konstatieien.  1910  betrögt  er  bereits  wihzend  er  be> 


15 


sonders  früher  geringer  war.  Als  interessantestes  Ergebuis  können  wir 
wohl  die  Steigcnrung  ist  düi  Jelirai  »it  1903  btt  £uA  «Uen  «Udcatiertoa 
Quoten  betrachten. 

§4  Kiner  Y «r;glfiA  Bit  da^i  aminm  ftndessiuAei. 

Im  Yorfaeigehenden  spracht  wir  von  der  hohen  UneheUchkeits* 
quote  des  Königreiche  Sachsen  und  meinten  dnoity  daft  sie  sowohl  an 
und  für  sich  mit  einem  Stande  Ton  fiber  147^  in  den  leisten  Jahiwii  als^ 
auch  im  Yei^leich  zu  den  anderen  Bundesstaaten  xmd  zum  Deutschen 

Reich  im  ganzen  hoch  zu  nennen  ist.  Um  dies  kurz  zu  zeigen,  sei  fol* 
gende  kleine  Übersicht  angeführt: 


ünehelidiktftsqaote 


jf  Staaten 

1900|l901 

1908  1903  1904j  1906 

1906 

'l907 

1908 

1909 

1910 

Preußen   

7,3 

7,2 

7.1 

7,0 

7,1 

7,2 

7,2 

7,5 

7,6 

7,8 

^.r 

13,2 

12,9 

12,8 

12,5 

12,6 

12,6 

12,4 

12,1 

12,3 

12,3 

12,2 

12,6 

12,6 

12,7 

12,6 

13,0 

13,4 

13,4 

14,0 

14,4 

14,8 

14,9 

Wfbrttembexg .  .  .  . 

9,7 

9,6 

9,3 

8,9 

8,6 

8,6 

8,8 

8,8 

8,5 

8,8 

8,8 

7,6 

7,7 

7,4 

7,3 

7,2 

7,2 

7,2 

7,3 

7.7 

7,6 

7.9 

7,9 

7,1 

7,4 

7.1 

7.3 

6,9 

7,0 

7,1 

7,5 

7,7 

7,6 

Meckl.-Schwerin .  .  . 

11,7 

11,6 

11,6 

11,3 

11,3 

11,8 

11,4 

12,6 

12,9 

13,2 

14,0 

Sachsen-Weimar   .  . 

9,6 

9,6 

9,6 

9,6 

9,8 

10,6 

10,3 

10,8 

10,6 

11,6 

11,6 

HeckI.-StrditB  .  .  . 

18,8 

18,8 

11,8 

13,S 

18,3 

18,8 

18,4 

18,3 

14,8 

18,4 

14,6 

M 

4,8 

4,9 

4,8 

5,3 

5,5 

5,5 

5,-t 

5,6 

6,4 

5,7 

Brannschweig  •  .  .  . 

10,0 

10,6 

9,8 

10,4 

10,3 

10,2 

10,4 

11,3 

11,7 

11,5 

11,8 

9,1 

9,7 

9,4 

9,7 

10,1 

10,7 

10,4 

11,2 

12,3 

12,2 

12,4  ; 

Schwarzb.-Sondersh.  . 

9,1 

8,4 

9,6 

9,6 

9,4 

10,1 

10,1 

9,5 

10,0 

11,2 

9,7 

Waldeck  

6,9 

7,0 

6,1 

6,8 

6,9 

6.1 

6,4 

6,8 

49 

6,8 

6,6 

Schanmb.-Lippe .  .  . 

4,4 

3,4 

4,6 

2,9 

3,4 

3,3 

3,7 

4,1 

3,1, 

4,1 

4,2 

ElBaß-Lothringen  .  . 

7,6 

7,4 

7,1 

6,9 

6,9 

7,2 

6,9 

7,1 

7,2 

7,3 

7.1 

Deutsches  Eeidi  .  . 

8,7 

8,6 

8,6 

8,3 

8.4 

8,6 

8,6  1 

8.7 

8,9  1 

9,0  1 

9,1 

Für  das  ganze  Deutsche  fieich  ergibt  sich  hiemadi  vom  Jahre  1900 
an  eine  Tradens  zur  mäßigou  Senkung^  die  bis  zum  Jahre  1906  aah&li 
Yon  da  an  ste^  die  Quote  konstant  bis  zum  letrten  Jahre.  Die  frohere 
Zeit  uif^  in  größere  Perioden  znsammengefkBt  folgende  Entwicklung  auf  ^- 

ünehaliehkeitsqnota  des  Deatschen  fieicbsB: 

1851—60    11,5  1871—80    8,97^,  18S1— 00    9,1  <>; 

1861—70    11,6%  1881—90    9,8  1901—10  8,67, 

Im  Laufe  der  Zeit  ist  also  unverkennbar  eine  Besserung  eingetreten. 

Die  obige  Übersicht  zeigt  uns  nun,  welche  großen  Gegensätze  in 
den  einzelnen  Teilen  des  Reiches  bestehen.  In  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl der  Staaten  haben  wir  in  den  letzten  11  Jahren  dieselbe  Entwick- 
lung: Erst  fallende,  dann  im  aUgemmaen  mäßig  steigende  Tendenz.. 
Aufier  im  KSnigreich  Sachsra  ist  nur  noch  m  MeeUanbug'Sehweria. 
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und  Mecklenburg-Strelitz  ein  schnelles  Steigal  der  Quote  zu  finden.  In 
umgm.  Bnndeaataaten  kann  man  mehr  Ton  einem  Oanllieren  resp.  von 
'«ner  Konatans  iet  Quote  sprechen.  In  ^yem  und  Baden  hilt  die 
sinkrade  Tmdmiz  noffir  bis  in  die  letsten  Jahre  hinein  an. 

Sehr  interessant  ist  nnn  nodi  in  diesem  Znsammenhang  ein  Yer* 
gleich  der  Entwicklung  der  Quote  Bayerns  mit  der  Sachsens.  Für  die 
frühere  Zeit  haben  wir  da  folgende  Angaben: 

ünehelichkeitsquote  Unehelichkeitsquote 
Bayerns     Sachsens  Bayerns  Sachsens 

1861—70    21,08  14,81 7^,  1881—90    14,82  %       12,86  % 

1871—80    13,33  %       12,89  %  1891—96    14,09  %       12,47  % 

Für  die  letzten  Jahre  vergleiche  man  ohige  Tabelle.  Danach  war 
also  stets  die  Ünehelichkeitsquote  Bayerns  höher  als  die  Sachsens.  In 
der  letaten  Zeit  ToUaaelifc  ai«^  hier  aber  ein  mexkwfirdiger  Umschwung. 
Ym  Jahr  m  Jahr  findet  eine  größere  Ammherong  statt^  bis  im  Jahre 
1903  beide  Lander  dieselbe  Quote  haben:  12^5  7o-  Von  da  ab  datiert 
dann  die  bekannte  steigende  Tendenz  in  Sachsen,  während  in  Bayern 
die  Quote  langsam  weiter  fällt.  Im  Jahre  1910  steht  die  Quote  Sachsens 
bereits  um  2,1%  über  der  von  Bayern.  G.  v.  Mayr  nennt  dies  ein  typi- 
sches Beispiel  dafür,  daß  der  vordringende  Industrialismus  neuen  ver- 
mehrten Anreiz  zur.  steigenden  XJnehelichkeit  enthält  Deshalb  ist  die 

größten  Teil  agrarische  Quote  Bajems  TOn  der  TorM^piwebe  is^ 
dnstridlen  Sacbsams  fib«rh^  wenden. 

Zweites  Kapitel. 

Mb  Unehelielikeit  in  den  kleinsten  YerwaLtnngsbezirken. 

§  1.  ünehelichkeitsquote  nnd  nnehdiche  FraehtbwkeäsiUfer 

fttr  den  Jahresdurchschnitt  der  Periode  1890 — 99, 

Das  Bild  Yon  der  cmiliehen  Entwicklnng  der  Unehelichkeit  Sachsma, 
^ifferensiert  nach  RrmahanptanannBchaften  nnd  nadi  Stadt  ond  Land, 

hat  nns  große  tmitcmale  G^^^iAtse  aufgezeigt ,  die  sich  nun  großen 
Teil  im  Laufe  der  Zeit  nicht  unbeträchtlich  vergrößert  haben.  Deshalb 
ist  es  wohl  geboten,  noch  auf  die  kleinsten  Verwaltungsbezirke  — 
27  Amtshauptmannschaften  und  3  exemte  Städte  —  einzugehen.  Un- 
möglich können  wir  aber  von  jedem  dieser  Bezirke  die  Entwicklung  der 
Unehelichkeit  von  Jahr  zu  Jahr  schildern.  Dies  würde  kein  allzu  großes 
Interesse  erregen^  imd  außerdem  würde  die  Kleinheit  der  Zahlen  keine 
genauen  Schlüsse  zulassen,  ja  überhaupt  zu  Fehlschlüssen  führen.  Wir 
«Allagen  deshalb  einen  anderen  Weg  ein,  wie  er  yon  Fr.  Lindner  (Die 
unehelichen  (Geburten  ab  Sosialphlnomen,  Leipzig  1910  fiber  die  Un- 
^hetiehk  wt  in  Bayern)  in  ShnUcher  Weise  besehritten  ist  Danadi  grdfim 
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wir  einen  10jährigen  Durchschnitt  heraus,  um  unregelmäßige  und  mehr 
oder  weniger  zufällige  Schwankungen  auszuschalten.  Wir  wählen  den 
Durchschnitt  eines  Jahres  aus  der  Periode  1890 — 99 ,  einmal  weil  uns 
nur  bis  1899  Angaben  nach  Stadt  und  Land  für  die  Amtshauptmann- 
schaften gegliedert  zur  Verfügung  stehen,  dann  auch  weil  in  diesem 
Jahrzehnt  die  Ünehelichkeitsquote  des  ganzen  Königreiches  mit  einer  nur 
ganz  leisen  Steigung  fast  konstant  bleibt.  Als  dritter  Grund  zur  Wahl 
dieser  Periode  mag  der  gdten,  daß  wir  hier  die  nnehdiehe  F^roehtibac^ 
keitsziffar  der  einarinm  Beauice  zur  erganzmden  Betradii&i^  heran- 
lidien  können. 

Im  ganzen  Königreich  wurden  im  Jahrzehntdorchschnitt  1890—99 

jährlich  19524,9  uneheliche  Kinder  geboren.  Diese  Zahl  verteilt  sich 
wie  folgt  auf  die  4  Kreishauptmannschaften:  In  der  Kreishauptmann- 
schaft Bautzen  wurden  1977,3  uneheliche  Kinder  geboren,  in  Dresden 
5199,5,  in  Leipzig  4950,6,  in  Zwickau  7397,5-  Die  Vert^ung  auf  die 
Jdeinsten  Verwaltungsbezirke  ist  folgende: 


A.O  Bautzen   676,8 

A.  Kamenz   249,4 

A.  Lübau   513,8 

A.  Zittau   637,9 

Dresden   2211,8 

A.  DippoldiswaUe   222^ 

A.  Dresden-Altstadt   505,9 

A.  Dresden-Neustadt   371,9 

A.  Freiberg   677,7 

A.  GroBenhain   307,6 

A.  Meißn   460,9 

A.  Pirna   551,4 

St.  Leipzig   2398,1 

A.  Borna   356,1 

Jl  Döbeln   472,3 


A.  Grimms   86O4. 

A.  Leipzig   614,1 

A.  Oschatz   26S,a 

A.  Rochlitz   686,1 

St.  Chemnitz   838,4 

A.  Annftberg  627,7 

A.  Auerbach   513,0 

A.  Chemnita   1273,8 

A.  Flöha   412,0 

A.  Glauchau   738,5 

A.  Marimberg   671,S 

A.  ölsnitz  ^  .  .  .  322,0 

A.  Plauen   828,6 

A.  Schwarzenberg   635,9 

A.  Zwickau   1036,3 


Diese  absoluten  Zahlen  sagen  uns  sehr  wenig.  Wir  setzen  sie  de»* 
lialb  zu  den  Geburten  überhaupt  (s.  Tab.  7)  in  Beziehung  und  berechnen 
so  f&r  jedrai  Bezirk  die  ünehdfehkeitBqaote  (e.  Tab.  9),  deren  raomiidie 
YertoQttng  auf  das  ganze  Land  wir  im  fol^^nden  cüskntieren  woUm. 
Znr  besseren  Übersieht  bringen  wir  erat  die  Durcbschnitfeswerte  der 
<)uoten  fSr  die  Ereishaaptmannsehaften: 

Pttr  den  Jahrzehntdurchschnitt  1890—99  kommen  auf  100  Ge- 
•lurten  überhaupt  uneheliche: 


In  der  Krhptmsobfb.  Bautzen  14,86 

,t    it  i<  Leipzig  13,35 


Dresden   12,76 

Zwickau   .  .  11,71 


Im  ganzen  Königreich  Sachsen   .......  12,66 

In  3  Kreishauptmannschaften  liegt  also  die  Quote  über  der  Landes- 
quote und  nur  in  Zwickra  &st  1  %  darunter.  Dock  wenden  wir  uns 


1)  A.  =  Amtshauptmannschaft. 
Pxengeri  UnebAliohkeit 
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nun  den  kleineren  Verwaltungsbezirken  zu  (vgl.  Tab.  9  Spalte  2  und 
Kartogramm  Nr.  1 ), 

Wir  teilen  die  30  Bezirke  nack  der  Hölie  ihrer  Quoten  in  2  Haupi^ 
gruppen: 

Gruppe  1  enthalt  die  Bezirke^  deren  Unehelichkeitaquote  niedi^;er 
ist  als  die  Landesqnote;  dies  sind  die  folgenden  19: 

A«  DxeBdm-NeuBtadt  ...    .  8,08  *A 

A.  Dresd^-AIistadt   8^2 

A.  Zwickau   9,22 

A.  Grimma   .  10,03 


A,  Leipzig  10,08 

A.  Oroßenhaan  10,28 

A.  Schwanenberg  10,60 

A.  Kamen«  10,68 

A.  Pirna  10,75 

A.  Meißen  10,78 


A.  Glauchau  11,10  •yJ! 

A.  Döbeln  tl^u 

A.  Dippoldiswalde  11,26 

A.  Flöha  11,37 

A.  Annaberg  12,06 

A.  Borna  12,21 

St.  Chemnitz  I2,2a 

A.  Freiberg  12,32 

A.  Chenmits.  .  «  12,46 


In  Gruppe  2  fassen  wir  diejenigen  Bezirke  xosammen,  in  i&xm  die 
Quote  höh»  ist  als  im  ganzen  Lande;  dies  sind  die  übrigen  11: 

St.  Leipzig   .  .  16,86  % 
A.  Zittra  .  .  .  17,11 
St.  Dresden  .  .  19^  % 


A.  Oschats   .  .  12,77 
A.  EochlitE  .  .  12,91  % 

A.  Planen  .  .  .  13,17  ^ 


A.  Auerbadi.  .  13,60  % 
A.  Marienberg  .  18,82  % 

A.  Bautzen  .  .  14,55  ^'^ 


A.  Ölanitz .  .  .  13,40  %  |  A.  Löbau  .  .  .  15,66  % 

Wie  aus  dem  Kartogramm  Nr.  1  ersichtlich  ist;  hüdet  Gruppe  1 
einen  zusammenhangenden  Komplex^  an  den  angestfickt  oder  in  den  an 
den  Itöndem  eingeschoben  die  Gebiete  der  Gruppe  2  liegen.  Herauszu- 
nehmen aus  dem  Komplex  der  Gruppe  1  sind  nur  die  beiden  exemten 
Städte  Dresden  und  Leipzig,  die  zur  Gruppe  2  gehören.  Innerhalb  der 
Gruppe  1  haben  wir  nun  aber  noch  ziemlich  große  Unterschiede.  Im 
Herzen  des  Landes  liegt  das  Gebiet  mit  der  niedrigsten  Quote;  es  wird 
gebildet  von  den  Amtshauptmannschaften  Dresden-N.  und  Dresdoi-A» 
Znr  teilweisen  Erklärung  der  sehr  niedrigen  Quoten  dieser  Bezirke  kann 
die  nnmittdbare  NShe  der  OroBstadt  Dresden  dienen;  wird  sie  doch 
ganz  Ton  ihnen  eingeschlossen.  Und  auf  die  Tatsache,  daß  die  Entbin- 
dungsanstalten einer  Großstadt  sehr  häufig  von  Mädchen  aus  der  näheren 
oder  weiteren  Umgebung  frequentiert  werden,  die  der  Entbindung  wegen 
in  die  Großstadt  kommen,  haben  wir  bereits  aufmerksam  gemacht.  Eine- 
Großstadt  entlastet  gewöhnlich  ihre  Umg(?bung  zu  ihrem  eigenen  Nach- 
teil. Wenn  man  nun  diesem  Umstände  auch  gebührend  üechnung  trägt,, 
so  ist  die  Quote  dieser  beiden  Bezirke  dennoch  niedrig  zu  nennen. 

Die  nächst  niedrigste  Quote  —  also  bei  genauer  Berücksicht^pmg' 
des  Einflusses  der  Großstadt  auf  die  beiden  umliegenden  Bezirke  viel- 
leicht die  niedrigste  —  hat  dann  die  Amtshauptmannschaft  Zwickau 
aufimweisen,  die  die  südwestliche  Grenze  der  Gruppe  1  bildet.  Von 
Osten  nach  Westen,  die  nördliche  Grenze  der  Gruppe  1  entlang,  mit 
der  A.*)  Leipzig  —  10,08  %  —  beginnend,  steigt  dann  die  Quote  ganz^ 

1)  A.  —  Amtshauptoiaimschaft  -     <  - 
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langsam  bis  10,60%  in  der  A  Kamenz.  Auch  Schwarzenberg  im  Sfide% 
Pirna  im  Südosten  und  Meißen  in  der  Mitte  der  Gruppe  1  habm  nocb 
Quoten  unter  11  %  anfisuweisen.  Dann  aber  werden  mit  Glauchau  die 
11  %  überschritten  und  bald  mit  der  südlich  gelegenen  Amtshaupt- 
mannschaft Annaberg  auch  die  12  7o-  Die  höchsten  Quoten  der  Gruppe  1 
finden  wir  in  St.  und  A.  Chemnitz  und  in  Freiberg  im  Süden  der  Gruppe. 

Bei  der  Betrachtung,  wie  an  der  Gruppe  1  die  einzelnen  Kreis- 
hauptmannschaften Anteil  haben,  fällt  vor  allem  auf,  daß  die  Kreis* 
hauptmannschaft  Dresden  mit  Ausnahme  der  Stadt  Dresden  ganz  in 
diese  Gruppe  fällt  und  zwar  fast  alle  Bezirke  mit  Qnoten  unter  11  %. 
Daraus  ist  klar  ersichtlich,  daß  die  Ereishanptmannschaft  Dresden  als 
Ganzes  betrachtet  ihre  hohe  Quote  —  12,76  %  —  allein  der  Stadt 
Dresden  verdankt.  Dies  wird  besonders  dentilich,  wenn  wir  einmal  für 
den  Augenblick  bei  der  Berechnung  der  Quote  die  Stadt  Dresden  aus- 
schalten. Dann  ergibt  sich  i^mlich  die  sehr  niedrige  Quote  von  10,45  %, 
also  eine  sogar  noch  um  mehr  als  1  %  niedrigere  als  die  Quote  der 
Kreishauptmannschaft  Zwickau,  die  doch  als  einzige  beträchtlich  unter 
der  Landesquote  liegt.  Jedoch  ist  diese  Ausschaltung  nicht  angängig 
bei  einem  Vergleich  der  Kreishauptmannschaften  untereinander,  da  dar 
durch  die  Entlastung  der  Umgebung  durch  die  Großstadt  unberflck* 
sichtigt  bleiben  würde.  Wir  wollen  aber  doch  im  Auge  behalten,  wie 
sich  die  hohe  Quote  der  Ereishauptmannschaft  Dresden  erklärt. 

Zmr  Gruppe  1  geben  dann  noch  die  Kreishauptmannschaften  Zwickau 
und  Leipzig  einige  Bezirke  ab,  wenn  auch  hier  die  Quoten  meist  schon 
über  11  %  betragen,  ausgenommen  an  der  südwestlichen  Grenze  der 
Gruppe,  Zwickau  und  Schwarzenberg,  und  in  der  Xordwestecke, 
A.  Leipzig  und  Grimma.  In  der  Kreishauptmannschaft  Leipzig  liegen 
übrigens  die  Verbältnisse  ungefähr  so  wie  in  der  Kreishauptmannschaft 
Dresden.  Auch  hier  läßt  die  Großstadt  Leipzig  die  Quote  höher  er- 
scheinen, als  sie  ohne  diese  sein  würde.  Bei  ihrer  Ausschaltung  betragt 
die  Quote  nur  11,39  %,  Leipzig  eingerechnet  dagegen  13,35  %,  also 
fast  2  %  höher.  Das  oben  Gesagte  gilt  aber  auch  hier.  Der  Unterschied 
erscheint  Übrigens  deshalb  nicht  ganz  so  groß,  weil  2  der  Bezirke  eben- 
falls  hohe  Quoten  haben. 

Das  kleinste  Gebiet  gibt  die  Kreishauptmannschaft  Bautzen  an 
Gruppe  1  ab,  nämlich  nur  die  nördlich  gelegene  Amtshauptmannschaft 
Kamenz. 

Gruppe  2  zerfällt  in  2  größere  Komplexe  und  3  vereinzelt  liegende 
Amtshauptmannschaften;  diese  Bezirke  fugen  sich  folgendermaßen  in 
^  Gesamtbild  ein:  Im  Südwesten  sind  die  3  Amtshauptmimnschaftra 
Olsnitz,  Plauen  und  Auerbach,  das  sog,  Vogtland,  und  im  Osten  resp. 
Südosten  die  3  Bezirke  Bautzen,  Löbau  und  Zittau  an  Gruppe  1  an- 
gestfldct  Im  Norden  ist  Oschatz  zwisdien  Grimma  und  Großenhain 
eiDgeschoben,  im  Westen  zwischen  Borna  und  Grimma  einerseits  und 

2« 
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jßlauehau  und  Chemnitz  andrerseits  die  Amtshanptmannsduift  Bochlits 
und  im  SQden  zwischen  Annaberg  und  Freiheit  die  Amtshauptmann- 
schaft Marienberg.  Dazu  kommen  noch  die  2  exemten  Städte  Dresden 
und  Leipzig. 

Während  von  der  Gruppe  2  Oschatz  und  Rochlitz  noch  Quoten 
unter  13  7o  aufzuweisen  haben,  wird  diese  Zahl  im  Vogtland  und  in 
Marienberg  bereits  überschritten.  Ganz  besonders  hoch  ist  sie  dann  aber 
in  der  Lausitz.  Von  Nordosten  nach  Südwesten  nimmt  sie  in  der  Reihen- 
folge Bautzen,  Löbao,  Zittou  sprunghaft  immer  um  mehr  ab  1  %  zu 
und  eneieht  so  die  abnorme  Hohe  von  17,11  7o  üi  Zittau. 

Sehen  wir  nun  zu,  weiches  Bild  sich  ergibt,  wenn  wir  die  unehe- 
liche Fruchtbarkeitsziffer  ^)  zur  Ergänzung  des  soeben  Entwickelten 
heranziehen.  Wir  entwickeln  erst  ihre  geographische  Verteilung  (vgl. 
Kartogramm  Nr.  2)  und  versuchen  sodann  die  erhaltenen  Resultate  mit 
den  vorigen  in  Einklang  zu  bringen,  in  der  Hoffnung  ein.  vollstän- 
digeres Bild  zu  erhalten,  wenn  wir  beide  Ziffern  zusammen  betrachten. 

Es  konunen  auf  1000  ledige,  verwitwete  und  geschiedene  gebär- 
fahige  Frauen  im  Alter  von  17 — öO  Jahren  uneheliehe  Geburten: 

In  der  ErcoBhaAptmaimBchaA  Bautsm  .  .  .  54,52  7oo 

„   „  «  Dresden.  ,  .  46,08  7^^ 

Leipzig  .  .  .  51,61 

»    11  »   Zwickau.   .  .  57,94  7^0 

Im  ganzen  Königreiche  52,39  7oo 

Die  Yerwaltungdl>ezirke  teilen  wir  auch  hier  wieder  in  2  Gruppen: 
Gruppe  1:  ünter  der  unehelichen  Fruchtbarkeitssiffer  des  ganzen 
Landes  liegen  die  Zifiem  von  14  Bezirken: 


A.  Dredsen-Neustadt   .  .  .  32,88  %^ 

A.  Grimma   43,06  7^^ 

A.  HeiBen   44,40 

St.  Dresden   44,43  7^,^ 

A.  Kamenz   44,48 

St.  Chemnitz   46,04  7^0 

A.  Döbeln   47,09  7^,^^ 


A.  Pirna   48,07  "^/^^ 

A.  Dippoldiswalde   ....  48,37  7oo 

A.  Großenhain   48,52  %^ 

A.  Plauen   48,62  7„ 

St.  Leipzig  ........  48,67  %, 

A.  Oschatz   48,78 

A.  Zwickau   49,79  7oo 


Gruppe  2:  Die  Amtshauptmannschaften,  deren  Ziffern  über  der 
Landessiffer  li^n,  sind  die  übrigen  16: 


A.  Dresden- Altstadt . 


ß2,62 

02,91  7,, 

53i46  7,, 
54,23 

65,98 
06,91  %, 

,29  J 


r 
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1)  Die  Berechnung  dieser  Ziffer  für  die  einzelnen  Verwaltungsbezirke  geschah 
in  folgender  Weise:  Aus  den  Volkszählungeergebnissen  vom  Jahre  1895  ist  uns 
die  Verteilung  der  gebärfähigen  Frauen  (vom  vollendeten  17. — 50.  Lebensjahre) 
nach  den  Verwaltungsbezirken  bekannt;  sie  sind  darin  unterschieden  in  ledige. 
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Aus  dem  Kartogramm  2  ist  die  Verteilung  der  Bezirke  auf  diese 
beiden  Gruppen  zu  ersehen.  Deshalb  erübrigt  sich  wohl  eine  nähere 
Besprechung  der  geographischen  Verteilung  der  unehelichen  Fruchtbar- 
keitsziffer,  zmnal  da  hier  noch  weniger  als  bei  der  ünehelichkeitBqnote 
von  einem  geographisdien  Zug,  in  dem  Sinne^  dafi  sie  nadi  einer  be- 
stinunien  Richtung  hin  zu-  oder  abnimmt  die  Rede  sein  kann.  Wie  ja 
das  Kartogramm  zeigt,  ist  die  Verteilung  ganz  imr^elmäfiig  und  ohne 
bestimmte  Tendenz.  Nur  soviel  sei  bemerkt,  daß  wir  für  Gruppe  1  einen 
großen  zusammenhängenden  Komplex  erhalten,  an  dem  mit  Ausnahme 
von  Freiberg  und  Dresden-A.  die  Kreishauptmannschaft  Dresden  ganz  par- 
tizipiert, die  Kreishauptmannschaft  Leipzig  mit  Grimma,  Döbeln,  Oschatz 
und  die  Ki-eishauptmannschaft  Bautzen  mit  Kamenz.  Zur  Gruppe  1  ge- 
hören dann  noch  die  Amtshauptmannschaften  Zwickau  und  Plauen  und 
die  beiden  exemten  Städte  Leipzig  und  Chemnitz.  Die  übrigen  Bexirke 
bilden  die  Ghrappe  2,  ans  der  wegen  enorm  hoher  Ziffer  die  Amtshanpi- 
mannschaften  Leipzig,  Marienbei^  und  Ghemnite  herrorzoheben  sind. 

Vei^eicht  man  nun  die  ün^elichkeitsqnote  imd  die  uneheliche 
Fruchtbarkeitsziffer  an  der  Hand  der  beiden  Kartogramme,  so  fallen 
doch  große  Unterschiede  in  der  geographischen  Verteilung  auf.  Keines- 
wegs deckt  sich  stets  hohe  Unehelichkeitsquote  mit  hoher  unehelicher 
Fruchtbarkeitsziffer  oder  umgekehrt.  Wir  können  hier  vielmehr  die 
Verwaltungsbezirke  nach  folgenden  9  Gruppen  unterscheiden: 

1.  Niedrige  Quote  und  niedrige  Ziffer:  Dresden-N.,  Grimma»  Xtumtmy.^ 
Pirna,  Meißen. 

2.  Niedrige  Quote  nnd  mittlere  Ziffer:  Dresden-A.,  Zwickau,  Großen- 
hain, Schwarzenberg. 

3.  Niedrige  Quote  und  hohe  Ziffer:  A.  Leipzig. 

4.  Mittlere  Quote  und  niedrige  Ziffer:  Döbeln,  Dippoldiswalde, 

St.  Chemnitz. 

5.  Mittlere  Quote  und  mittlere  Ziffer:  Flöha,  Oschatav  ^hmoi, 

Olsnitz. 

6.  Mittlere  Quote  und  hohe  Ziffer:  GlAuchao,  Annaberg,  Boma^ 
Freiberg,  Chemnitz,  Rochlitz. 

7.  Hohe  Quote  und  niedrige  Ziffer:  Si  Leipzig,  St  Dr^en. 

8.  Hohe  Quote  und  mittlere  Ziffer:  Bautzen,  L5bau. 

9.  Hohe  Qnote  und  hohe  Ziffnr:  Auerbach,  Marienberg,  Zittau. 

Wir  y^rsiehen  himr  nntar 

Niedriger  ünehdichkeitsquote  Quoten  t.  8,03—11,00  ^ . 

 ,     ^  11,01-13,60  % 

Höher  „    „    n\m  UfiO  •/• 


verheiratote  und  verheiratet  geweme  Frauen.  Wir  haben  non  die  q?H^l>Ali>hfm 
Geburten  der  Periode  1890—99  bezogen  auf  die  im  Jahn  1S96  gedUilten  geMr- 
Ahigeii  ledigen  und  vecheiniet  gemmtnm  Fsanen. 
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Niedriger  unehelicher  Fruchtbarkeitsziffer  Ziflfern  v.  32,9  —48,60 

Mittlerer  „  „    „     „  48,61-66,00  «^o 

Hoher  „  „    „    aber  66,00  %^ 

In  nur  12  Bezirken  fällt  also  eine  nit.'drige  resp.  mittlere  oder  hohe 
Unehelichkeitsquote  mit  einer  entsprechenden  unehelichen  Fruchtbar- 
keitsziffer zusammen  (1,  5,  9);  in  15  ergeben  sich  geringere  Gegensätze 
(2,  4,  6,  8)  und  in  3  Bezirken  sind  große  Gegensätze  Torhanden  C3,  7). 
Seheai  wir  nun  zOy  wie  sich  die  scheinbaFen  Widersprflehe  erkBuren 
lassen  und  wie  sich  die  beiden  Zahlen  wirksam  eigSnzen  können.  Zu 
diesem  Zwecke  ziehen  wir  noch  die  Verteilung  der  weiblichen  gebär- 
fähigen Bevölkerung  auf  die  Bevölkerung  überhaupt  und  die  Prozent- 
anteile der  ledigen  und  verheiratet  geweseneu  und  der  verheirateten 
Frauen  an  der  Zahl  sämtlicher  gebärfäbigeu  Frauen  zur  Erklärung 
heran.  Da  eine  Besprechung  jeder  einzelnen  Amtshauptmannschaft  wohl 
zu  weit  und  zu  allzuvielen  Wiederholungen  führen  würde,  werden  wir 
hier  einige  typische  Bezirke  besprechen  und  jedesmal  auf  ähnliehe  Yer^ 
hältnisse  in  den  anderen  Bezirken  hinweisen. 

Am  auffälligsten  ist  wohl  der  Gegensatz  zwischen  Quote  und  Ziffer 
in  den  b^den  GroSstädten  Dresden  und  Leipzig.  Beide  weisen  sehr  hohe 
Unehelichkeitsquoten  auf —  Dresden  sogar  die  höchste  im  Lande,  Leipzig 
wird  nur  noch  von  Zittau  übertroffen  — ,  während  die  uneheliche  Frucht- 
barkeitsziffer in  Dresden  nur  44,43  **  (jo  in  Leipzig  48,67  beträgt, 
also  erheblich  unter  der  Landesziffer  liegt.  Eine  teilweise  Erklärung  für 
die  hohen  Quoten  haben  wir  schon  in  den  privaten  und  öffentlichen 
Entbindungsanstalten  beider  Städte  gefunden,  wo  viele  auswärtige  Mäd- 
chen gebären.  Dies  ist  aber  unseres  Erachtens  noch  keine  zufrieden- 
stellende Erklärung  für  den  Widerspruch  ^  der  zwischen  beiden  Zahlen 
klafft  Die  Tabelle  10  zeigt  uns  nun,  daß  der  Prozentanteil  der  gebär- 
fShigen  Frauen  an  der  Bevölkerung  überhaupt  in  den  beiden  Städten 
der  größte  im  ganzen  Lande  ist:  28,7  %  ^'^A  7o-  ^  also  re- 
lativ genommen  sehr  viele  gebärfähige  Frauen  da.  Von  diesen  ist  nun 
ein  unverhältnismäßig  großer  Teil,  in  Dresden  sogar  über  die  Hälfte,  ledig, 
verwitwet  und  geschieden.  Auf  die  Gesamtmasse  dieser  gebärfähigen 
Frauen  wird  die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  bezogen,  und  so  er- 
halten wir  eben  eine  so  niedrige  uneheliche  Fruchtbarkeitsziffer  als  Aus- 
druck der  möglichen  Fälle.  Und  die  hohe  Unehelichkeitsquote?  Nun, 
Spalte  3  der  Tabelle  10  zeigt  für  Dresden  die  niedrigste  und  für  Leipzig 
auch  eine  sehr  niedrige  eheliche  Fruehtbarkeitsziffer;  es  ist  ja  über- 
haupt bekannt^),  daß  die  Fruchtbarkeit,  speziell  die  dieliche,  in  den 
Ghroßstädten  sehr  gering  ist.  Eine  verhältnismäßig  kleine  Zahl  ehelicher 
und  eine  verhältnismäßig  große  Zahl  unehelicher  Geburten  hat  aber  als 
Resultat  eine  hohe  Unehelichkeitsquote.  Wenn  man  also  die  besonderen 

1)  YgL  K.  Oldenbezg,  Über  den  Rückgang  der  Geburten-  und  Sterbeziffer 
Abflchn.  Y,  Archiv  fOr  SosialwiMmMdiafk  nnd  Sofialpolitik  Ed«  n.  1911. 
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-großstädtischen  Verhältnisse,  vor  allem  aber  die  Zusammensetzung  der 
weiblichen  gebärfähigen  Bevölkerung,  berücksichtigt,  so  ist  der  Gegeo^ 
satz  zwischen  der  Unehelichkeitsquote  und  der  unehelichen  Fruchtbar- 
Jceitsziffer  in  Dresden  und  Leipzig  doch  wohl  nicht  unüberbrückbar, 
vielmehr  ganz  natfirlich  zu  erklären.  Ja,  beide  Zahl^  zusammen  geben 
^an8eres  Erachtens  erst  das  riditige  Bild.  Auch  in  der  Stadt  Chemnitz 
liegen  die  Verhaltnisse  ähnlich,  wenn  audi  hier  die  Gegensätze  nicht  so 
groß  sind. 

Gerade  das  umgekehrte  Bild  bietet  uns  die  Amtshauptmannschaft 
Leipzig.  Ihre  Unehelichkeitsquote  ist  sehr  gering:  10,087o;  dagegen  hat 
sie  eine  hohe  uneheliche  Fruchtbarkeitsziffer:  69,53 Vqq.  Der  Prozent- 
anteil der  gebärfähigen  Frauen  an  der  Bevölkerung  überhaupt  ist  hiar 
bttnerkenswert  klein,  nur  21,97o-  diesen  im  gebärfähigen  Alter 

«tehenden  Frauen  ist  ein  sehr  betrichtUeher  Teil,  66,2%,  veriaieirafcrt, 
wodurch  sich  die  außerordentlich  hohe  eheliche  Fruditbarkeitsziffn', 
316,35  7oo  —  höchste  im  ganzen  Königreich  —  erklart.  Obgleich  nun 
4iber  ein  geringer  Prozentsatz  der  gebärfähigen  Frauen  unverheiratet  ist, 
ist  die  uneheliche  Fruchtbarkeitsziffer  doch  sehr  hoch.  Das  deutet  wohl 
unzweifelhaft  auf  eine  stärkere  uneheliche  Geburtenhäufigkeit  hin  als 
von  der  niedrigen  Unehelichkeitsquote  zum  Ausdruck  gebracht  wird. 
Zieht  man  noch  den  Umstand  in  Betracht^  daß  die  Nähe  der  Großstadt 
^tlastend  wirkt,  indem  nicht  alle  unehelichen  Geburten,  die  auf  das 
Konto  der  Amtshauptmannschaft  Leipzig  fallen,  dort  auch  r^striert 
•werd^,  sond^  ein  Teil  in  der  Stadt  Leipzig,  so  fällt  dies  für  die 
Amtshauptmannsdiaft  Leipzig  noch  erschwerend  ins  Gewicht,  und  die 
Unehelichkeitsquote  allein  —  ihre  geringe  Höhe  resultiert  aus  dw 
starken  eheliehen  Fruchtbarkeit  —  gibt  uns  ein  ganz  falsches  und  viel 
za  günstiges  Bild. 

Ebenso  entwirft  die  Quote  ein  zu  günstiges  Bild  in  den  Amtshaupt- 
mannschaften Zwickau,  Schwarzenberg,  Glauchau,  Flöha  und  Borna,  die 
alle  durch  die  Ziffer  stärker  belastet  erscheinen.  Li  allen  liegen  ähnliche 
Verhältnisse  vor  wie  in  deac  soeben  besprochenen  Amtflhftnptmflwnnfthaft 
Leipzig. 

In  mancher  Hinsicht  int^essant  ist  dann  noch  die  Amtshauptmann- 
echaft  Chemnitss,  die  die  höchste  unehelidie  FrachtbarkeitasLOfer  hat  und 
•deren  eheliche  Fruchtbarkeitsziffer  nur  noch  von  der  der  Amtshanpt- 
mannschafb  Leipzig  fibertroffen  wird.  Ihre  Quote,  12,46%,  liegt  nur 

wenig  unter  der  Landesquote.  Diese  gegensätzlichen  Zahlen  sind  so  zu 
erklären:  Der  Prozentanteil  der  gebärfähigen  Frauen  an  der  Bevölkerung 
überhaupt  ist  mit  23,6%  gegenüber  dem  der  meisten  anderen  Amts- 
hauptmaimschaften  ziemlich  hoch.  Von  diesen  gebärfähigen  Frauen  ist 
ein  sehr  großer  Prozentsatz  verheiratet,  66,9  7o-  Diese  Verheirateten 
haben  eine  sehr  große  Fruchtbarkeit;  aber  auch  die  Ledigen  und  yer- 
.Jidiatet  Gewesenen,  die  doch  nvac  einen  gerii^pen  Teil  der  gebärfähigen 
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Frauen  ausmaclien^  sind  an  der  BeTÖlkemngsemeuerung  sehr  stark  be- 
teiligt. Es  scheint^  als  ob  in  der  Amtsbauptmannschaft  Chemnitz  der 
BeT^anmgswedisel  außerordentlich  schnell  yon  statten  gekt.  Hierauf 
weirt  ftueh  die  grofie  j^i^ingssterblichkeit  in  dieser  G^fend  hin,  auf 
die  wir  s^ter  za  sprechen  kämmen  werden.  Ans  der  grofien  absolnten 
Zahl  sowohl  der  ehelich  ab  auch  der  nnehelieh  Geborenen  folgt  dann 
nnr  eine  mittlere  Quote.  Also  auch  hier  bietet  die  Quote  für  sich  allein 
betrachtet  ein  zu  günstiges  Bild  dar.  Ganz  ähnlich  wie  hier  liegen  die 
Verhältnisse  noch  in  den  Amtshauptmannschaften  Freiberg  und  Rochlitz. 

Einer  besonderen  Betrachtung  werden  wir  nun  noch  das  Vogtland 
und  die  Lausitz  unterziehen^  um  zu  sehen^  ob  sich  das  ungünstige  Bild 
dieser  Bezirke^  das  die  Quote  entrollt  hat^  bestätigt. 

Das  Yogäaiid  weist  in  seinen  beiden  Bezirken  Plauen  und  Olsnitz 
mittlere  QuoIcbi  imd  mitüere  ZiSem  ond  in  dem  Bezirk  Auerbach  hohe 
Quote  nnd  hohe  Ziffer  auf  In  Planen  sind  die  getörföliigen  Frauen 
prosentnell  in  der  BerSlkerung  stark  Terireten  mit  25,3%  und  auch  in 
Auerbach  und  Ölsnitz  ziemlich  stark  mit  23,2  resp.  23,3%.  In  Plauen 
sind  von  diesen  Frauen  44^2%  ledig,  verwitwet  und  geschieden,  also 
fast  4%  mehr  als  im  ganzen  Lande,  während  Auerbach  mit  40,5  7o  den 
Landesanteil  nur  um  0,1 7o  unterbietet  und  Ölsnitz  ihn  um  1,2%  über- 
trifft. Auch  die  Heranziehung  der  ehelichen  und  unehelichen  Frucht- 
barkeitsziffer ergibt  für  die  3  Amtshauptmannschaften  nichts  Neues;  sie 
beeätigen  nnr  das,  was  die  Qnote  besagt:  Planen  steht  un  günstigsten 
da,  dann  folgt  Ölmitz  nnd  sehlieBlieh  Aoerbach,  das  ttbrigms  mit  der 
Amtshaaptnuamschaft  Ifaudenberg  auf  gleidie  Stufe  za  steUen  ist. 

Znm  SchlnB  wenden  wir  uns  zur  Lattsits,  wo  wir  so  besonders  un* 
gOnstige  Verhältnisse  mit  Hilfe  der  ünehelichkeitsquote  konstatierten. 
Bautzen^  die  am  weitesten  nach  Nordosten  gelegene  Amtshauptmann- 
schaft, erscheint  durch  die  uneheliche  Fruchtbarkeitsziffer  in  etwas 
günstigerem  Lichte:  Der  Prozentanteü  der  Verheirateten  an  den  gebär- 
f  ahigen  Frauen  ist  ziemlich  gering,  daher  auch  die  eheliche  Fruchtbar- 
keit. Die  yerhältnismäßig  große  Anzahl  der  Ledigen  und  verheiratet 
Qeweamm  hat  eine  mittlere  Fruchtbarkeit.  Die  Inbniehnngsetzung 
der  ehelieben  nnd  nneheliehen  Geburten  gibt  demnabh  eine  hohe  ün- 
ehelidbkeiisqnote.  Li  LSbao  ist  die  Milderung  dnrch  die  nneheliehe 
Kroc^tbarkeitssiffer  schon  in  geringerem  Maße  Fdl;  am  wenigsten 
aber  in  der  ganz  südlich  gelegenen  Amtshauptmannschaft  Zittau^  wo  das 
besonders  ungünstige  Resultat  der  Quote  durch  die  Ziffer  vollauf  be- 
stätigt wird.  Unter  der  Bevölkerung  der  Amtshauptmannschaft  Zittau 
sind  die  gebärfähigen  Frauen  mit  24,6  7o  stark  vertreten.  Sie  verteilen 
sich  auf  die  Gruppen  der  Ledigen  und  verheiratet  Gewraenen  einerseits 
nnd  der  Verheirateten  andererseits  in  durchaus  normaler  Weise  (wenn 
als  normal  hier  die  Vwiulmag  im  Königrdeh  flberiuinpt  angenommoi 
wird);  39,5%  sind  ledige  Terwitwet  und  gesdiieden,  eOp%  r^Axk$lUL 
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Die  Verheirateten  haben  nun  eine  besonders  geringe  Fruchtbarkeit.  Lieg^ 
doch  diese  Ziffmr  mit  193,91 7oo  tim  51,68^/^  unter  jener  des  ganzoi 
Landes.  Im  Gkgmisate  hiarsu  ist  die  nneheliche  FruehtburkeiteEi^r  um 
8,90  %Q  hoher  als  die  des  ganzen  Landes.  Hierans  erklärt  sidi  dann  anch 
die  hohe  ünehelichkeitsquote  —  verhältnismäßig  wenig  eheliehe ,  da- 
gegen sehr  viel  uneheliche  Geburten  — ^  die  uns  also  schon  allein  daa 
richtige  Bild  gegeben  bat,  nämlich  daß  die  Amtshauptmannschaft  Zittau 
besonders  stark  mit  unehelichen  Geburten  belastet  ist. 

In  den  übrigen  bei  dieser  Besprechung  nicht  genannten  Amtshaupt- 
mannschaften  bringt  die  uneheliche  Fruchtbarkeitsziflfer  kein  neues  Mo- 
ment, sondern  bestätigt  nur  das,  was  die  Ünehelichkeitsquote  ausdrückt;, 
in  Döbeln  und  Dippoldiswalde  tritt  sie  Tielleieht  etwas  müdemd  auL 

§2.  Scheidung  der  Quoten  aus  der  Periode  1890—99  nach  Stadt  and 

Land  und  Vergleich  mit  1900— Od. 

Wir  sind  in  der  glücklichen  Lage^  auch  hei  der  Betrachtung  der 
Unehelichkeit  der  kleinsten  Verwaltungsbezirke  die  Zweiteilung  jedes 
Bezirkes  in  Städte  und  Dörfer  durchführen  zu  können,  also  die  wichtige 
Frage  beantworten  zu  können,  ob  Stadt  oder  Land  mit  unehelichen  Ge- 
burten mehr  belastet  sind.  Wir  haben  in  bezug  auf  dieses  Problem  bei 
der  Betrachtung  der  zeitlichen  Entwicklung  in  den  einzelnen  Ereishaupt- 
mannschaften  zum  Teil  sehr  voneinander  abweichende  Resultate  erhalten« 
Es  ist  daher  wohl  nicht  überflüssig^  auf  diese  Frage  noch  einmal  etwas 
ansfOhrlicher  einzugehen.  Im  folgenden  zerlege  ich  daher  die  ünehe- 
lichkeitsqnoten  der  Yerraltongsbmirke  in  2  Quoten^  in  die  der  Siadte- 
nnd  in  die  der  Dörfer  jedes  Bezirkes. 

Bei  der  folgenden  Betrachtung  werden  wir  die  3  exemten  SiSdie- 
Dresden,  Leipzig  und  Chemnitz  unberücksichtigt  lassen  und  nur  die  übri- 
gen Städte  in  Betracht  ziehen.  Unseres  Erachtens  ergibt  sich  nämlich  ein 
ganz  falsches  Bild,  wenn  wir  bei  der  Berechnung  der  Städtequoten  dwr 
Ereishauptmannschaften  und  der  des  ganzen  Landes  die  Zahlen  dieser 
3  Städte  mit  einbeziehen.  Eine  G^egenübersteUni^  wird  dies  eriintemt 


SOdteqnote  mit  ohne 
der                     Snbeziehunff  der  S  exemten  Städte 

Kreishan^tmanwsehaft  Bautzen  Iii02%  ii,02% 

„  Dresden  16,70  10,96 

^  Leipzig  14,63  ii,00 

n  Zwidtan  ia,19  l8,ie 

Königreich  14,01  %  u,65  % 


Wenn  wir  nun  unserer  üblichen  Gruppeneinteilung  die  Städtequoie- 
des  ESnigreiches  mit  Einbeziehung  der  exemten  Städte  zugrunde  legen^ 
so  sind  nur  die  Quoten  der  Städte  Dresdesi  nnd  Leipzig  hoher  als  die* 
Sti^teqnote  des  ganzen  Landes,  die  StiUUseqnoten  «gm^i^hfir  Amtdunpt- 
muttsehaften  abw  niedi^er.  Wir  ^anboD,  diese  Taiwi^e  rad^ 
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die  Ausschaltung  der  exemten  Städte  vollkoinmen,  um  so  mehr,  als  wir 
«ie  schon  einer  Sonderbetrachtung  unterzogen  haben. 

Anschließend  bringe  ich  gleich  noch  die  ünehelidikeitsqaote  der 
Dörfer  der  KrftiflhftnpiimfMSiniffihaftifm  r 


IMiforqnote: 

«ter  toialuMaptafianiwehaft  Baatsen  15,89% 

V  n  Dresden  9,89 
»  «1  Leipzig  11,56 
tf  »1  Zwickau  11,35 

des  ganzen  Königreiches  11«6*V« 


Die  Quote  der  SOdte  des  gansra  Landes  weicht  also  von  der  Quote 
der  Dörfer  des  ganzen  Landes  nur  um  O^liy^  ab,  aber  sehen  f&r  die 
Kreishauptmannschaften  ergeben  sich  größere  Verschiede^^^  Inden 
Amtshanptmannsehaften  sind  die  Gegensätze  noch  viel  größer.  Die  Ver- 
teihmg  auf  die  beiden  Gruppen,  je  nachdem  ob  unter  oder  über  der 
Landesquote,  zeigt  dies  deatUch: 


Gruppe  1: 


a)  Amtshaaptmannschallaa, 

deren 

b)  Amtshauptmannschaften,  deren 

»tadieqnote  unter  der  des  «nsen 

Döi 

'ferquote  unter  der  des  ranzen 

Landes  liegt: 

Landes  liefft: 

1' 

Kamenz  

8,62 

ti 

8,97 

Dresden-A  

8,53 

w 

Grimma  

9,60 

99 

Großenhain    .  .  . 

.  9,78 

v% 

Leipzig  

9,68 

ff 

Schwanenberg  .  .  . 

.  9,80 

n 

Bautzen  

9,95 

>9 

10,36 

%f 

« 

Glauchau   

10,47 

ff 

Meißen  

10,44 

Dippoldiswalde  .  .  «  . 

10,69 

99 

Flöha  

r% 

10,95 

ff 

Kma  

Zwickau  

11,04 

ff 

Döbehi  

Döbeln  

11,15 

99 

1» 

Großenhain  

11,17 

91 

Dippoldiswalde  .  .  . 

.  11,41 

11 

11,88 

ff 

n 

IMl 

Gruppe  8: 


a)  Amtshauptmannschaften,  deren 

b)  Amtshauptmannschaften,  deren 

Städteqnote  über  der  des  ffusea 

DOrferquote  über  der  das 

ganssii 

Landes  liegt: 

Landes  liesi: 

.  11,61% 

Amtah.  Meißen  

.  11,69% 

t,     Sdiwanmberg  .  . 

.  11,74 

Freiberg  

.  12,76 

.  18,40 

.  12,65 

„  Oschatz  

.  12,42 

.  12,90 

12,93 

Bochlitz  

13,44 

o  Olsniti  

.  12,92 

.  18,84 

13,78 

14,18 

Zittau  

16,06 

Löban   

16,29 
18,17 

Zittau  

Stadt  aad  Land  1890—99 
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Aus  dieser  Übersicht  ist  zu  ersehen,  daß  sich  die  Städtequote  in 
bescheideneren  Grenzen  bewegt  als  die  Quote  der  Dörfer  der  Amtshaapt- 
maniMchaften.  WlUirend  nämlidh  der  Unterschied  zwisdien  der  niedi^- 
etm  nnd  der  hödisten  S^tequote  nur  5,81^0  betr^,  erreieht  er  bei 
den  Quoten  der  Ddifer  einen  solchen  von  10,24^^  Das  liegt  sowohl 
daran,  daß  die  Unehelichkeitsquote  der  Dorf^  tiefer  hinuntergeht  als 
die  Stidtequote  —  das  Minimum  der  Städtequote  hat  Dresden-A.  mit 
8,17%,  das  Minimum  der  Dörferquote  hat  Dresden-N.  mit  7,93 ^/^  — , 
als  auch,  daß  sie  einen  viel  höheren  Stand  erreicht  mit  18,17  7o  in  Zittau, 
während  die  höchste  Städtequote  Plauen  mit  13,98^0  aufzuweisen  hat 

Die  Zerlegung  in  Stadt  und  Land  zeigt  uns  nnn  das  Zustandekom- 
men der  Gtesamtquote  der  einzelnen  Amtshauptmannschi^ten.  Die  Aber 
der  Landesquote  li^^raden  Quoten  seteen  sidi  zu  allermeist  aus  einer 
hohra  Stidte-  und  einer  hohw  Dörferquote  zusammen:  dies  ist  der  Fall 
in  den  Amtshauptmunschaften  Oschatz,  Marienberg^  Olsnitz,  Auerbach 
und  Zittau,  und  zwar  ist  jedesmal  die  Städtequote  wenn  auch  wenig 
kleiner  als  die  Quote  der  Dörfer.  Dagegen  sind  die  hohen  Quoten  der 
Amtshauptmannschaften  Bautzen  undLöbau  das  Resultat  einer  niedrigen 
Städte-  und  einer  desto  höheren  Dörferquote.  Nur  in  der  Amtshaupt- 
mannschaft Plauen,  die  auch  eine  hohe  Quote  hat,  resultiert  sie  aus  einer 
bemerkenswert  hohen  Städtequote  —  der  höchsten  im  Konigreid^,  ab- 
gesehen von  den  exemten  Städten  —  und  ein»  niedrigerai  Quote  der 
Dörfer.  Wir  glaubm,  hier  ist  yon  besondmm  Einfluß  die  Hauptstadt 
d^  Bezirkes,  Kmimi,  die  ja  neuerdings  Midi  schon  zu  den  GrofisiSdten 
zählt,  aber  von  uns  noch  nicht  ausgeschaltet  werden  konnte.  Am 
achleditestm  schneidet  auch  bei  dieser  Untersuchung  wieder  die  Amts- 
hauptmannschaft Zittau  ab,  die  neben  der  beinahe  größten  Städtequote, 
13,75  7o,  die  bei  weitem  höchste  Unehelichkeitsquote  in  den  Dörfern  auf- 
zuweisen hat:  18,17%. 

Gehen  wir  nun  noch  etwas  näher  auf  die  Unterschiede  zwischen 
Stadt  und  Land  ein,  so  zeigt  sich,  daß  sich  in  der  Kreishauptmannsdiaft 
Bautzen  der  größte  Unterschied  bemerkbar  macht;  die  Differenz  beträgt 
hier  4,87  % .  Für  die  einzelnen  Bezirke  sind  aber  die  Untersduede  noch 
betrSchtUcher:  In  Bautzen  6,11%,  in  Löbau  5,34 7^^,  in  Zittau  4,42%,  in 
Eamenz  2,82 7^;  und  zwar  ist  in  allen  die  Stadtequote  die  kleinere.  Das- 
selbe ist  noch  der  Fall  in  15  anderen  Amtshauptmannschaften,  wenn 
auch  die  Differenz  in  diesen  allen  unter  27o,  ja  in  10  Bezirken  sogar 
unter  17o  beträgt.  Auch  in  den  Amtshauptmannschaften  mit  größerer 
Städtequote  ist  der  Unterschied  zwischen  Stadt  und  Land  nicht  so  groß; 
am  größten  ist  er  in  Flöha  mit  2,70 7o  und  in  Plauen  mit  2,51%.  In 
den  übrigen  beträgt  er  weniger  als  2%- 

Im  al^emeinen  läßt  sidi  hiernach  doch  wohl  sagen,  daß  mit  einigen 
krassen  Ausnahme  dar  Unterschied  zwisehm  den  ünehdidikeitaquoten 
der  Stiidte  und  Dfefiar  mk  in  ziemlidi  engen  Gr^izen  bewegt;  beträgt 
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er  doch  in  %  aller  Amtshauptmannschaften  unter  1,507(,.  Jedenfalls 
erscheinen  die  Dörfer  stärker  belastet  als  die  Städte,  wenn  man  von 
den  Großstädten  absieht,  eine  Tatsache,  die  in  der  Städte-  und  Dörfer- 
quote des  ganzen  Landes  nicht  in  die  Erscheinung  tritt.  Daß  miui  aus 
diesem  Ergebnis  keine  voreiligen  Schlüsse  ziehen  darf,  €lie  etwa  dahin 
gehen  könntoa,  den  agnoischen  Gegenden  hoheroBelastang^osdifeibe^ 
werden  wir  weiter  unten  kurs  sseigen. 

Diese  gaase  Betoiehtm^  h^bea  wir  ftr  das  Jahrzehnt  1890—99 
ans  den  oben  angegebmen  GrOndoi  durehgef&hrt  üm  nun  aber  auch 
den  Ergebnissen  der  neuesten  Zeit  Rechnung  zu  tragen,  fügen  wir  eine 
kurze  analoge  Betrachtung  für  das  Jahrzehnt  1900—09  und  einen  Ver- 
gleich beider  Zeiträume  hinzu.  Leider  ist  dies  aber  nur  für  die  ünehe- 
lichkeitsquote  möglich  und  zwar  auch  für  diese  nicht  mit  der  Gliederung 

nach  Stadt  und  Land,  sondern  nur  für  die  Anfitg^^ig^ptfy^^nni^^hffifkn  im 
ganzen. 

Das  Kartogramm  3  gibt  wohl  eine  huumdiende  Exi&utemng  der 
Spalte  3  von  Tabelle  9.  Danach  h^  die  Quote  in  der  Krmshauptmaon- 
scliaft  Bantara  &st  um  1  %  nachgegeben.  In  den  anderen  3  Eteishaupt- 
mannsdiaften  steQt  sidi  die  Quote  im  leteten  Jahrzehnt  ausnahmslos 
höher,  so  daB  die  Durchschnittsquote  für  das  ganze  Königreich  ebenfalls 
höher  ist  als  im  Jahrzehnt  1890—99.  Vergleichen  wir  die  beiden  Karto- 
gramme 1  und  3,  auf  denen  wir  5  analoge  Gruppen  gebildet  haben, 
so  umfaßt  die  erste  Gruppe  mit  den  niedrigsten  Quoten,  8,03— 11,00%^ 
in  beiden  Jahrzehnten  10  Verwaltungsbezirke,  wenn  auch  nicht  gana 
die  gleichen:  es  sind  dazu  gekommen  Dippoldiswalde  und  Döbeln  aus 
der  2.  Gruppe,  dagegen  sind  Grimma  und  Meißen  an  die  2.  Gruppe  ab- 
gaben. Die  2.  Gruppe  hat  sieh  um  einen  Besirk  Terminder^  und  zwar 
ist  die  Stadt  ChemaitE  in  die  3.  Gruppe  au^erftckt.  Anfiinrdem  sind 
noch  Marienberg  und  ölsnitz  von  der  3.  Gruppe  an  die  2.  abgegeben 
und  daf&r  Rochlitz  und  Freiberg  in  die  3.  Gruppe  eingetreten.  Die 
4.  Gruppe  hat  ihren  Besitzstand  insofern  verändert,  als  die  Stadt  Leipzig 
in  die  5.  aufgestiegen  ist  und  Zittau  aus  der  5.  in  die  4.  Gruppe  gelangt 
ist.  In  der  5.  Gruppe  befinden  sich  also  im  letzten  Jahrzehnt  niir  die 
beiden  Städte  Leipzig  und  Dresden. 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  an  der  Erhöhimg  der  Quote  Tornehmlidi 
die  Stadt  Chemnitz  und  die  Bezirke  Glanehau,  Planm  und  Zwickau 
Schuld  sind,  die  innerhalb  d»  Grappe^  zu  der  sie  gdiSren,  nidit  unbe- 
Mditlieh  hShMre  Quoten  eriangt  haben,  wihreod  die  Bezirke  Mariesor 
foerg  und  Ölsnitz  diese  Steigerung  der  Quote  ganz  erhebUeh  absdbii^Ushen. 
Die  höhere  Quote  in  der  Ereishauptmannschaft  Leipzig  resultiert  aus 
der  BrfaShung  der  Quoten  in  fast  allen  Bezirkeui,  besonders  aber  aus  der 
viel  höheren  Quote  der  Stadt  Leipzig. 

In  der  Kreishauptmannschaft  Dresden  ist  besonders  die  Quote  des 
Bezirkes  Freibeig  gestiegen,  um  fast  2%  Die  geringere  Quote  schUeß* 
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lieh  in  d  w  ^mshauptmannsdiaft  Bautzmi  ist  dadurdi  m  erklären,  daB 
in  sämtlichen  Bezirken  die  Quote  nachgelassen  hat,  besonders  aber  in 

dem  Bezirk,  der  die  höchste  Quote  des  ganzen  Königreiches  hatte,  in 
Zittau. 

Um  das  Resultat  dieses  Vergleiches  der  beiden  Jahrzehnte  1890 — 
1899  und  1900 — 09  zusammenzufassen,  so  haben  wir  in  15  Bezirken 
eine  mehr  oder  weniger  große  Steigerung  wahrzunehmen,  die  denn  auch 
durch  das  Herabgehen  dor  Quote  in  den  übrigen  Bezirken  nicht  aui^e- 
{^chen  werden  konnte,  sondern  die  eine  Erhebung  dw  Laadesquote 
um  0,66 7o  hwbeifQlurte.  ergibt  sich  deshalb  zwar  ftlr  das  ganze  Land 
ein  noch  ungOnstigeres  Resultat,  dies  wird  aber  insofern  gemildert^  als 
gerade  in  den  meist  belasteten  Bezirken  der  Lausitz  und  in  der  Amte- 
hauptmannschaft  Ölsnitz  im  Vogtland  eine  erhebliche  Besserung  einge- 
treten ist,  wenn  sich  die  Quoten  auch  noch  immer  auf  einer  ziemlichen 
Höhe  gehalten  haben. 

Wir  wollen  nun  noch  kurz  auf  die  oben  angedeutete  Frage  ein- 
gehen, ob  sich  eine  höhere  Belastung  der  industriellen  oder  der  agra- 
rische Gegenden  des  Königreichs  e]:gibt.  In  der  Arbeit  „Das  Sparkaa- 
senwegen  im  Ednigteidi  Sadisen^  rem  Dr.  F.  Braedt  (44.  Eri^inaangs- 
hefk  der  Zeitschrift  £  d*  Qm.  Staatsw.)  wird  fo^^de  Schilderung  toa 
dem  Industrie-  und  dem  Agrargebiet  Sachsens  gegeben:  „Das  Industrie- 
königreich  Sachsen  ist  kein  einheitlicher  Industriestaat,  sondern  es  ist 
aus  2  Teilen  zusammengesetzt,  einem  stark  industriellen  und  einem  re- 
lativ agrarischen.  Der  Industrieteil  deckt  sich  vollständig  mit  den  dicht- 
besiedelten Flächen,  der  Agrarteil  ist  dünn  besiedelt. 

Das  Industriegebiet  erstreckt  sich  über  die  Kreishauptmannschaft 
Chemnitz  und  Zwickau,  über  St.  imd  A.  Leipzig,  St.  Dresden,  Dresden-A^ 
Dresden*N.,  und  z.  T.  über  A.  Zittau.  Das  Agrargebiet  umfaßt  die  Kreia- 
lumptmamuBchaft  Leipzig  (ausschtießmd  St  und  A.  Leipzig),  Bauteen 
(amMchlieBend  Zittau)  und  Dresden  (ansseUiefteiid  Dresdai  naid  Drea» 
deurA.  und  Dresdm-N.).^ 

Die  Amtshaupbnannsdiaften  werden  nun  folgendormaBen  auf  3  Grup* 
j)en  verteilt: 

a)  Relativ  agrarisch:  Von  100  Bewohnern  gehören  zur  Berufsabtei- 
lung A  (Landwirtschaft): 


Dippoldiswalde  .  SS,6 
OBcbstK  39J 

Kamenz  26,6 


B<KrBa  S6,l   1    D5beln  19,1 

Bautzen  88,7        Löbau  19,0 


Grimma  2S,3        fieiberg  18,S 

Großenhain  .  .  •  2ö,S    j    Meißen  21,4  \ 

b)  Ohergangsgebid;e:  Von  100  Bewohnern  gehören  zur  Bemfittb» 

teilung: 


KochUtz  }6,9 


A 

B 

A 

B 

15,3 

62,6 

.  .  Xtß 

61,4 
66,S 

17,3 

61,7 

Pirna  

.  .  16,7 

J6,9 

62,4 

Dresden-Neustadt.  . 

.  .  IM 

68^6 
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c)  Steric  indiuriaidl:  Von  100  Bewohnern  gehören  zur  Berufsabtei- 
Inng  B  (Indnefarie): 

Chemmtz  ....  76,4         Glauchau  ....  70,2     !    Flöha  ...  65  4 

AroibÄch  ....  74,1        Annaberg  ....  68,7        Plauen   .  .  ,  .  ]  64^1 

Sebvenenbexg.  .  78,6       Dieaden-AltiMt .  67,8    |  Leipzig  60,6 

und  die  exemten  Sttdte. 

Bilden  wir  nun  für  diese  3  Gruppen,  Agrartwl,  Übergangsgebiet 
und  Industrieteil,  die  UneheUehkeitsqnotttiy  bo  eigibt  noh  folgendea 
Bild:  ün^eUdbkeitg^piote  von 

a)  Agrarteil   10,60  7. 

b)  Ubergangsgebiet    .   .  11,49 
e)  ladaetrietMl  ....  14^7. 

Hieraas  geht  deutlich  genug  hervor,  daß  die  agrarischen  Gegenden 
dee  Königreichs  viel  hesser  dastehen  als  die  industriereichen,  dichtbevöl- 
kerten Bezirke.  Im  zusammenfassenden  Kapitel  kommen  wir  hierauf 
noch  einmal  kurz  zurück. 

An  diese  Schilderung  der  territorial  so  verschiedenen  UneheUch- 
keit  im  Königreich  Sachsen  hätte  sich  nnn  eigentlich  ein  Kapitel  anzn- 
schließen,  in  dem  eine  Erklärung  für  diese  Veraohiedenheiten  yersncht 
werden  müßte,  mit  anderen  Worten,  die  Frage:  wodurch  ist  die  Unehe- 
lielikeitBerKheurang  fiberhaupt  bedingt  nnd  welche  verschiedene  Be- 
dingtheit schaff!  ^ese  Gegensatze?  hatte  ihre  Erledigung  zu  finden. 
Nach  0.  Spann  sind  die  unmittelbaren  Bedingungen  dieser  Erschei- 
nung psychologischer  Natur,  und  alle  äußeren  Verhältnisse  (insbeson- 
dere wirtschaftliche)  sind  nur  komplizierende  Einflüsse,  nicht  aber  grund- 
sätzliche Bedingungen,  so  bedeutsam  sie  auch  tatsachlich  sein  mögen. 
Auf  unsere  Untersuchung  für  das  Königreich  Sachsen  angew^adet,  hittea 
wir  also  einerseits  die  unmittelbaren  Bedingungen  und  den  Einfloß  der 
mittelbaren  festzustellw  und  andererseits  die  ddi  ergebende  üniezw 
aehiede  als  fizUarimgen  für  die  territorialen  Yerachiedenheiten  hersn- 
sosiethen.  Unseres  E^radiiens  sind  nnn  aber  bei  einer  im  großen  und 
ganxen  so  einheitlich  sosammengesetzten,  relativ  kleinen  Bevölkerungs- 
masse wie  in  Sachsen  die  unmittelbaren  Bedingungen  wohl  im  allge- 
-meinen  die  gleichen:  eine  überaus  laxe  Auffassung  vom  außerehelichen 
Geschlechtsverkehr  ist  in  allen  Teilen  des  Landes  wohl  fast  im  gleichen 
Maße  bei  den  in  Betracht  kommenden  Bevölkerungsschichten  zu  finden. 
Eine  verschieden  starke  Vertretung  dieser  Bevölkerungaschiehten  wäre 
dann  schon  eine  Ursache  der  Gegensätze  in  dm  räizelnen  Tdlra  dea 
Landes.  In  der  Haoptsaehe  blieben  also  die  äußeren  Yerhiltnisse  ala 
•Bedingungen  der   T.  großen  Yersehiedenheiten  fibrig.  Und  diese  woUen 
wir  dann  aadi  tatsächlich  berficksichtigen,  aber  erst  nachdem  wir  die 
anderen  Faktoren,  die  hier  zur  Erklärung  beitragen  können,  besprochen 
haben:  Die  unehelichen  Totgeburten,  die  uneheliche  Säuglingssterblich- 
keit und  die  Legitimationen;  denn  alle  Ergebnisse  wollen  wir  nachher 
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zusammenfassen  und  dazu  benutzen,  einige  Schlüsse  auf  die  Zustände 
in  den  einzelnen  Gegenden  zu  ziehen,  und  dabei  ergeben  sich  dann  auch 
gleichzeitig  Aufschlüsse  über  die  Ursachen  der  territorialen  Gegensätze. 
Um  uns  also  nicht  zu  wiederholen,  stellen  wir  die  vollständige  Beant* 
wortung  der  oben  aufgeworfenen  Frage  einstweilen  zurück* 

Drittes  KapiteL 

Die  uneheliclieE  To^buiten. 

§  1.  HiBleitrade  Bauadbagen. 

In  den  vorhergehenden  Kapiteln  haben  wir  die  uneheliche  Geburten- 
masse ohne  jede  weitere  Differenzierung  betrachtet.  Jetzt  wollen  wir 
der  wichtigen  und  für  unser  Problem  sehr  interessanten  Unterscheidung 
nach  Lebend-  imd  Totgeborenen  Rechnung  kagen.  Dies  ist  eine  natür- 
liche Differenzierung  der  Gteburtenmasse,  die  neben  dem  naturwissen* 
aehaftlichen  Interesse  auch  ein  starkes  soxialwisBeoadiaiftUehes  in  An- 
sprudh  nimm^  das  sich  noch  steigert  bei  dw  BeAraditung  der  uneke* 
liehen  Totgeburtenhaufigkeil  Ot.  v.  Mayr  stellt  nun  folgendes  Ideal  auf: 
^as  Endziel  der  moralstatistischen  Betrachtungsweise  der  Totgeburten 
muß  darauf  gerichtet  sein,  die  sozialen  Momente  von  den  natürlichen  zu 
isolieren  und  sie  alsdann  weiter  in  die  2  Hauptgruppen  der  wirtschaftlichen 
und  der  spezifisch  sittlichen  Einflüsse  zu  zerlegen."  Er  fügt  aber  auch 
gleich  hinzu,  daß  wir  heutzutage  noch  außerordentlich  weit  von  diesem 
Ziele  entfernt  seien.  Dies  liegt  hauptsachlich  daran,  daß  sich  der  ge- 
nauen Erfassung  der  Totgeburten  und  besonders  der  unehelichen  große 
Sdiwier^keiten  in  den  leg«n.  Vor  allrai  ist  die  scharfe  und  rieh-- 
tige  Abgrenzung  der  To^eburten  gegen  die  FStalahgänge  einendta 
und  gegen  die  wohl  lebend  zur  Welt  gekommenen,  aber  bald  darauf  ge- 
storbenen Kinder  andererseits  mit  großen  Schwierigkeiten  verknfipft. 
Für  die  erste  Schwierigkeit  hat  man  Abhilfe  in  der  Weise  gesucht,  daß 
man  bestimmte,  eine  6  monatliche  Schwangerschaft  müsse  der  Geburt 
vorausgegangen  sein;  frühzeitigere  Geburten  seien  zu  den  Fötalabgängen 
zu  rechnen,  also  gar  nicht  als  Geburt  zu  bezeichnen.  Sicher  unterbleibt 
nun  besonders  hei  dm  unehelichen  Geburten  oft  überhaupt  eine  standes- 
amtliche Anmeldung  unter  dem  Verwände,  das  Kind  sei  noch  nicht 
lebensfShig  gewesen.  Dies  fOhrt  uns  auf  eine  andeare  Sdbiwier^keit^  die 
aieh  einer  genaue  Erfiusung  entgegenstellt,  auf  die  fllschung  dea  Saeb- 
yerhalts,  die  wieder  bei  den  unehelichen  Geburten  viel  häufiger  auftritt 
als  bei  den  eheliehen.  Zwei  Gesichtspunkte  kommen  hier  nach  G.  v.  May  r 
in  Betracht.  Erstens  sind  Falschmeldungen,  die  mit  verbrecherischen 
Eingriffen  zusammenhängen,  besonders  häufig;  dann  auch  „treffen  hier 
die  sozialen  Erwägungen,  die  für  eine  bona  fide  eintretende  Fälschung 


sngmiBteii  der  Lebmdgebiirt*£rklarQi^  geltoid  gmuu^  werden  kSim* 
ten,  niebt  za.^ 

la  welehem  Maße  diese  ünsicherheitm  des  Maieriale  för  die  saeh* 
fliedien  VerhSltnisee  zatrefißm,  darflbw  können  wir  uns  kein  Urteil 
lanben;  wir  glaubten  aber  doch  auf  etwaige  Mängel  und  Ungenauigkeiten^ 
die  sich  der  statistischen  Erfassung  und  daher  auch  ihrer  Ausschaltung 
«ntziehen^  aufmerksam  machen  zu  müssen. 

Zur  Messung  der  Totgeburtenhäofigkeit  kann  mm  nun  3  Quoten 
bilden: 

1.  Die  allgemeine  Totgeburtenquote:  Man  erhält  sie,  indm&  niaii 
die  Totgeburten  auf  die  Geburten  flberhaupt  bezieht. 

2.  Die  eheliche  Toigebnrtenqnote:  LibeadehongsetKimg  der  eheliehm 
Totgeburten  zu  den  ehelichen  Geborten. 

3.  Die  uneheliche  Totgeburtenquote:  Man  bezieht  die  unehdidlien 
Totgeburten  auf  die  unehelichen  Geburten. 

Uns  interessiert  im  folgenden  natürlich  besonders  die  uneheliche 
Totgeburtenquote.  Zum  Vergleich  haben  wir  aber  stets  auch  die  ehe- 
liche berechnet  und  in  den  Tabellen  aufgeführt.  Hier  werden  sie  des 
öfteren  auch  im  Text  zum  Vergleich  herangezogen  werden. 

Leider  steht  uns  für  die  Darstellung  der  zeitlidien  Entwicklung 
mch  hier  wieder  nur  eine  zi^lich  besdiiAnkte  Zeitspanne  zur  Yerfflgiu^; 
jent'Tom  Jahre  1836  aa  weist  die  amtiiche  Statittik  die  ehdüdien  und 
naehelichen  Totgebarten  gesondert  ans. 

§  2.  Die  zrifliehe  Bniwieklnng  der  nneheliehen  Totgebirtei. 

Die  absoluten  Zahlen  der  uneheliehen  Toi^ebnrten  weisen  nach 
Jahrfftnften  znsammengefaBt  folgende  Entwiddon^  auf: 


1836—40  2904 

1841—45  3085 

1846— SO  8S47 

1851—55  3028 

1S66— 60  S7SS 


1861—65  4132 

1866—70  4051 

1871—75  8996 

1876—80  3999 

ia81.g6  8866 


1886—90  4080 

1891—95  8940 

1896—1900  4450 

1901—05  4200 

1906—10  4181 


Bis  1861 — 65  sehen  wir  eine  unverkennbare  steigende  Tendenz  der 
Zahlen  analog  der  unehelichen  Geburtenzahl  überhaupt,  dann  ein  un- 
regelmäßiges Oszillieren  bis  zum  Maximum  im  Jahrfünft  1896 — 1900, 
das  auch  bei  den  unehelichen  Geburten  überhaupt  in  diese  Periode  fäUt; 
von  da  ab  ein  allmähliches  Zurückgehen.  Im.  ganzen  ist  ein  Rückgang 
der  Totgeburtenhäufigkeit  eingetreten,  wenn  man  die  Zahl  der  unehe- 
^liehen  Totgeburten  mit  der  Zahl  der  nneheliehen  Gobnrten  flberhaupt 
Tergleichi;  desm  diese  ist  Tom  Zeitraum  1886 — 40  bis  1906 — 10  um 
das  lf4hieke  gestiegen,  wäirend  die  Steigerung  bei  den  nnohelidhon 
Lebend-  und  Totgeburten  zusammen  in  diesem  Zeitraum  ungefähr  das 
2;4fache  beträgt.  Dies  wird  sich  deutlich  zeigen,  wenn  wir  Kelativzahlen 
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1>ilden.  Tabelle  11  gibt  die  eheliche  und  uneheliche  Totgeburtenquote 
^n  Jahr  zu  Jahr  an,  und  die  graphische  Darstellung  Nr.  3  veranschan* 
licht  uns  die  zeitliche  Entwicklung. 

Ein  Blick  auf  die  graphische  Darstellung  läßt  uns  erkennen^  daft 
stets  die  uneheliche  Totgeburtenquote  hoher  war  als  die  eheliche.  Dies 
ist  leicht  erklärlich  und  ein  Umstand,  der  allgemein  zu  beobachten  ist 
Einer  der  vielen  Gründe  dieser  Erscheinung  ist  wohl  hanptsidilidi  der, 
daß  sieh  die  Mutter  des  naehelidien  Kindes  während  der  Zeit  der 
Sehwangersehaft  in  den  mmsten  Fällen  wenig  oder  gar  kmne  Sehonm^ 
auferlegen  kann,  sondezn  oft  bis  ganz  kurz  vor  der  Entbindunc^  schwer 
arbeiten  muß,  um  sich  den  Lebensunterhalt  zu  verdienen.  Auch  bei 
Mfittem  ehelicher  Kinder  mag  dies  der  Fall  sein,  aber  in  so  ausgedehn- 
tem Maße  wohl  sicher  nicht.  Wie  oft  dann  noch  verbrecherische  Ein- 
griffe, die  sowohl  auf  Abtreibung  der  Leibesfrucht  im  ersten  Entwick- 
lungsstadium als  auch  nach  erfolglosem  Abtreibungsversuch  direkt  auf 
Tötung  hinzielen  können,  vorliegen,  das  entzieht  sieh  erst  redit  nnwmr 
Xenntnis,  geschweige  denn  einer  statiirfäsdien  Ihfiuurai^. 

Die  uneheliche  To^;ebnrtenqaote  s^  im  Jahie  1836  mit  im 
Jlaximnm  ron  7,15  %  ein,  verlafit  dann  aber  dauernd  die  7  %  und  er- 
reicht sogar  nur  noch  4mal  —  in  den  Jahren  1838,  1839,  1842,  1844 
—  Quoten  über  6  %.  Sie  bewegt  sich  vielmehr  ziemlich  unregelmäßig 
und  schwankend  in  den  Jahren  bis  1876  zwischen  5  und  6  %  und  stellt 
sich  in  dieser  Periode  sogar  3mal  unter  5%.  Vom  Jahre  1876  ab 
sinkt  sie  dann  für  immer  unter  5  %  und  erreicht  im  Jahre  1909  ein 
Minimum  von  3,89  %.  Im  ganzen  eine  erfreuüche  Entwicklung:  Eine 
über  größere  Zeitperioden  sich  erstreckende  stetige  Abnahme  det  Quote. 

Die  gleiche  Tendenz  ist  bei  der  eheliche  Totgeburtenquote  zu  Ter- 
folgen:  Sie  faUt  von  4^7  %  im  Jahre  1836  bis  auf  3,15  %  im  Jahre 
1910.  Da  sie  sidi  fibedbanpt  in  mäßigeren  Bahnen  bewegt  und,  wie  die 
graphische  Daistellung  veranschaulicht,  zeitweise  fast  konstant  bleibt, 
hat  sie  eine  weniger  auffallende  Minderung  aufzuweisen  als  die  unehe- 
liche Totgeburtenquote.  Besonders  in  den  letzten  Jahren  zeigt  sich 
übrigens  ganz  unverkennbar  die  Tendenz  zur  Annäherung  der  beiden 
Quoten.  Während  die  Spannung  nämlich  zwischen  beiden  im  Jahr« 
1836  ein  Maximum  von  2,78  %  hat  und  während  sie  8i<di  bis  zum  Jahre 
1878  noch  überwiegend  zwischen  1  und  2  %  bewegt,  fibendireitet  sie 
die  1  %  von  da  ab  nur  noch  selten.  Das  Minimum  der  Spannung  fällt 
in  das  Jahr  1881  mit  0^62  %  und  awar  Im  einem  mittleren  Stande 
bmder  Quoten. 

Dieser  Übersicht  Aber  die  zeitliche  Entwicklung  der  unehelichen 
Totgeburtenquote  des  ganzen  Landes  wollen  wir  wenigstens  für  die 
letzten  7  Jahre  eine  Zeriegung  der  Quote  in  3  folgen  lassen:  In  die  der 
exemten  Städte,  in  die  der  übrigen  Städte  und  in  die  der  Landgemmn- 
den.  Danach  haben  wir  zunächst  folgende  ah^lutm  ZMm: 
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UDeheliche  Totgeburten  in  den 

«semten  St&dten     ülnigen  Städtoi  Luidgemeindea 

1904  343                         192  322 

1905  369                        145  320 

1906  343                         lö4  810 

1907  B86                       178  888 

1908  376                        133  810 

1909  861                        130  317 

1910  898                       135  308 

Auf  die  unohelielMn  Geburten  flberlunipi  bezogen,  rechnen  rieh 
folgende  Bexiebungszahlen  berans: 

Uneheliche  Totgeburfcenquote  in  den 

exemten  Städten      übrigen  Städten  Landgemeinden 

1904            6,06  %                   4,18  %  8,67  % 

1906            4,71  %                    4,06  %  3,78  % 

1906  4,31  %                    4,20  %  3,66  % 

1907  4,90  %                    4,49  %  3,88  % 

1908  4,62  %                    3,61  %  % 

1909  4,41  %                    3,61  Vo  % 

1910  4,94                       8,64  %  8,60 


0 


Diese  Zahlenreihen  zeigen  uns  deutlich  die  höhere  Mehrbelastung 
der  exemten  Städte  mit  unehelichen  Totgeburten  gegenüber  den  übrigen 
Stödten  und  den  Landgemeinden,  und  wiederum  eine  Mehrbelastung  der 
meinen  Städte  gegenüber  den  Landgemeinden,  wenn  auch  hier  der  Unter- 
aehied  besonders  in  den  letzten  Jahren  ganz  minimal  ist.  Dieses  Resultat 
deekt  sich  ySllig  mit  den  üntenmehnn^sn,  die  anf  Grund  ron  Material 
anderer  Lander  gemacht  worden  sind.  IJber  die  Ursache  der  gesteuer- 
ten unehelichen  Totgeburtlichkeit  der  Großstädte  laßt  das  Material  leider 
keine  Schlüsse  zu.  Nach  G.  v.  Mayr  aber  ist  allgemein  ein  gewisser 
Verdacht  gesteigerter  moralischer  Belastungsmomente  fÖr  die  Großstadt 
schon  jetzt  b^ündet. 


§  3.  Die  unehelichen  Totgeburten  in  deu  Amtshauptmannschaften 
wihreBd  der  Periode  1890—99  mit  der  Scheidung  nach  Stadt  und  Land. 

Um  zu  verfolgen  j  wie  sich  die  Totgeburtenquote  in  den  einzelnen 
Bezirken  im  allgemeinen  und  nach  Stadt  und  Land  gliedert,  greifen  wir 
wieder  das  Jahrzehnt  1890—99  heraus  (s.  Tabelle  12).  Danach  haben 
wir  bei  einer  unehelichen  Totgeburtenquote  von  4,24  %  für  das  ganze 
Königreich  in  der  Kreishauptmannschaft  Bautzen  die  niedrigste  Quote 
mit  3,87  auch  die  Quote  der  KreishauptmannschÄft  Zwickau  liegt 
mit  3,95  %  unter  der  des  ganzen  Landes,  während  in  der  Kreishaupt- 
mannschaft  Leipzig  und  besondm  in  Dresden  höhere  Quoten  zu  ver^ 
zeichnen  sind:  4,28  %  und  4,76  %.  Schon  ans  diesen  paar  Zahlen  er- 
sieht man  eine  große  territoriale  Verschiedenheit  der  Totgebnrtenqnote 
Sachsens.  Gehen  wir  nun  weiter  ins  geographische  Detail,  so  finden  wir 
folgende  Verteilung: 


Die  unehelichoi  Totgeburten  in  der  Zeit  1890 — 99 
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In  der  Nordwestecke  des  Königreichs  haben  wir  die  geringste 
Quote  mit  2,80  %  in  der  Amtshauptmannschaft  Leipzig.  Nennen  wir 
dann  mäßig  hohe  Quoten  solche  bis  zu  4  %,  so  haben  wir  ein  Gebiet 
mit  diesen  Quoten,  das  sich  von  Norden  resp.  Nordosten  bis  tief  ins 
Land  hinein  erstreckt  in  der  Richtung  Nordost  nach  Südwest.  Es  ist 
dies  der  Komplex  Bautzen,  Kamenz,  Dresden-N.  und  -A  mit  Ausnahme 
des  Stadtkreises  Dresden.  Auch  das  südlicher  gelegene  Zittau  hat  eine 
mäßig  hohe  Quote.  Ein  zweites  solches  Gebiet  liegt  dann  noch  im  Sfid* 
Westen  und  wird  gebildet  von  den  A  m tffha«ptmftTiff ff^hf^ften  Glanduuiy 
Ghemnifa^  Zwickau,  Schwarzenberg;  Auerbach  und  Ölsnitz.  In  allen  flbrigen 
Bezirken  betrigt  die  Quote  Aber  4%  •  Hervorzuheben  ist  von  diesen  wieder 
ein  größeres  zusammenhangendes  Gebiet  mit  sehr  hohen  Quoten.  Es 
sind  dies  die  Amtshauptmannschaften  Marienberg,  Freiberg,  Dippoldis- 
walde und  Pirna,  die  die  südliche  Grenze  des  Landes  bilden.  Auch  im 
Norden,  im  Westen  und  im  Osten  liegt  je  eine  Amtshauptmaimschaffc 
mit  sehr  hoher  Quote:  Großenhain,  Borna,  Löbau.  Was  die  drei  exemten 
Städte  betrifft,  so  steht  Chemnitz  mit  4,32  %  am  besten  da,  Leipzig  hat 
bereits  über  4,5  7^  und  Dresden  sogar  über  5  %.  So  ei^bt  sich  aOer^ 
dings  im  einzelnen  eine  mannigfaltige  Yerteiliuig  derToigeburtenquoten, 
ans  der  wir  aber  doch  ^ge  größere  Gebiete  mit  &st  Reichen  Quoim 
hervorheben  konnten. 

Sehen  wir  nun  zu,  welche  Gegen^itze  zwischen  Stadt  und  Land  in 
den  einzehien  Bezirken  bestehen  (vgl.  Tabelle  12).  Das  erste,  was  da 
auffällt,  ist,  daß  in  sämtlichen  Kreishauptmannschaften  und  folglich 
auch  im  ganzen  Königreich  die  Quote  in  den  Städten  höher  ist  als  auf 
den  Dörfern.  Betrachten  wir  aber  die  kleinsten  Verwaltungsbezirke,  so 
zeigt  sich  erst,  aus  wie  verschiedenen  Einzelquoten  diese  4  Quoten  ent- 
stehen. In  11  Bezirken  ist  nämlich  die  Dörferquote  hoher  iJa  die  der 
Städte;  diese  11  Amtshanptmannschaftra  rerteilen  sich  in  mehreren  zn* 
sammenhSngenden  Gruppen  auf  das  ganze  Land.  Die  eine  Gruppe  im 
Osten  wird  gebildet  von  Bautzen,  Löbau  und  Pirna,  die  zweite  im  Süd- 
westen von  ÖLmite  und  Auerbach;  die  dritte  im  Westen  von  Glauchau, 
Bochlitz  und  Chemnitz.  Der  Süden  des  Landes  ist  mit  Marienberg  ver- 
treten, der  Norden  mit  Oschatz  und  die  Mitte  des  Landes  mit  Meißen, 
Der  Unterschied  (Dörferquote  höher  als  Städtequote)  ist  in  Oschatz  und 
Glauchau  am  höchsten:  über  1  %.  Am  geringsten  ist  er  in  Chemnitz, 
wo  er  nur  0,03  %  beträgt.  In  den  Bezirken  dagegen,  wo  die  Städte- 
quote höher  ist,  sind  die  Unterschiede  doch  zum  großen  Teil  viel  be- 
trächtlicher: in  Dresden-A.  z.  B.  2,77  %I  Überhaupt  weiden  allgraiein 
in  den  Städten  allein  viel  höhere  Quotm  erzielt,  als  wenn  man  in  den 
Bezirken  keinen  Unterschied  zwischrai  Stadt  und  Land  macht  Wir 
woUen  damit  ausdröcken,  daB  sich  die  Totgebnrtenqnote  einiger  Ver- 
waltungsbezirke aus  betrachilieh  verschiedenen  Stadt-  und  Laudquoten 
zusammensetzt  und  zwar  derart,  daß  die  Stadtquote  dann  bedeutend 
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hoher  ist  als  die  Landquote.  In  den  beiden  Quoten  für  das  ganae  König- 
reich werden  diese  Unterschiede  natOrlich  etwas  nivelliert,  da  sie  im 
Vergleich  zu  den  kleineren  Unterschieden  seltener  auftreten,  so  daß  die 
Spannung  zwischen  der  Städte-  und  Dörferquote  des  ganzen  Landes  nur 
0,54  %  beträgt. 

Ein  Blick  auf  die  Verteilung  der  ehelichen  Totgeburtenquote  nach 
Stadt  und  Land  zeigt  uns  gerade  das  umgekehrte  Bild  wie  bei  der  un- 
ehelichen Totgebnrtenquote.  Hier  ist  nämlich  in  aUen  4  Kreishaupt- 
maunsehaften  und  deshalb  auch  im  ganzen  Lande  die  Städtequote 
niedriger  als  die  Dörferquote;  selbst  in  den  Amtshauptmannschaften 
sind  mit  nur  4  Ausnahmen  durehgehwids  die  DSrfer  mit  ehelichen  Tot- 
geburten höher  belastet  als  die  Städte.  Jedenfells  eine  ganz  bemerkens- 
werte Tatsache:  Meist  höhere  uneheliche,  dagegen  fast  stets  niedrigere 
eheUche  Totgeburtenquote  der  Städte  im  Gegensatz  zu  den  Dörfern. 
Daraus  folgt  dann  die  zweite  auff  äUige  Tatsache,  daß  fast  durchweg  die 
Spannung  zwischen  der  ehelichen  und  der  unehelichen  Totgeburten- 
qnote  in  den  Städten  ziemlich  bedeutend  größer  ist  als  in  den  Dörfern. 
Diese  beiden  Umstände  deuten  wohl  darauf  hin,  daß  in  den  Städten 
eine  viel  größere  Schonung  der  Leibesfiruoht  bei  ehelichen  Müttern  zu 
finden  ist  als  bei  unehelichen,  daß  dagegen  in  den  Dörfern  hierin  kein 
so  großer  Gegensatz  herrscht.  Andrerseits  laßt  die  höhere  BeUstung  der 
Dörfer  mit  ehelichen  und  z.  T.  auch  mit  unehelichen  Totgeburten  darauf 
schließen,  daß  hier  schwerer  ärztliche  Hilfe  zu  beschaffen  ist  als  in  den 
Siädten,  daß  sie  aber,  wenn  sie  in  Anspruch  genommen  werden  muß, 
in  den  Dörfern  fast  gleichermaßen  von  ehelichen  als  auch  von  unehe- 
lichen Müttern  beansprucht  wird.  In  den  Städten  dagegen  könnte  man 
Temnten,  daß  die  unehelichen  Mütter  eher  darauf  verzichten,  sei  es, 
daß  es  ihnen  gleichgültiger  oder  gar  lieber  ist,  wenn  das  Kind  tot  zur 
Welt  kommt,  sei  es,  daß  sie  nicht  in  der  Lage  sind,  einen  Arzt  zu  be- 
zahlen. Auch  eine  kräftigere  Konstitution  der  unehelichai  Mütter  auf 
dem  Lande  könnte  man  aus  den  Zahloi  herauslesen.  VMierische  Er- 
krankungen, die  ja  so  besonders  die  SyphiUs  oft  zur  Totgeburt  führen, 
mögen  schließlich  bei  den  unehelichen  Müttern  der  Stadt  als  weiter 
verbreitet  zu  vermuten  sein.  Der  Verdacht,  den  G.  v.  Mayr  in  der  Rich- 
tung einer  gesteigerten  raoraUschen  Belastung  der  Großstadt  ausspricht, 
würde  durch  diese  Erwägungen  einerseits  gestützt  werden,  andererseits 
—  für  das  Königreich  Sachsen  wenigstens  —  eine  Erweiterung  auf  die 
Städte  überhaupt  gegenüber  dem  platten  Lande  erfahren. 

Nach  den  Ursachen  der  auffälligen  Verschiedenheit  zwischen  den 
einzelnen  Bezirken  zu  fragen,  liegt  nun  auch  sehr  nahe.  Es  ist  aber 
sehr  schwer,  hier  irgendeinen  Punkt  geltend  zu  machen,  der  allgemein 
als  Erklärung  dienen  könnte.  Die  lokalen  Verhältnisse  nach  den  ver- 
schiedensten ^Richtungen  hin  spielen  hier  eine  sehr  große  Rolle.  Es 
geheint  nach  dem,  was  wir  über  die  lokale  Verteilung  der  Quote  ge- 
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fnnden  haben,  daß  die  Industriegegenden  besonders  stark  belastet  sind. 
Doch  finden  sich  auch  hier  Ausnahmen,  die  ein  derartiges  aUgemeines 
Urteil  erschüttern  und  ihm  viel  von  seiner  Wahrscheinlichkeit  nehmen 
können.  Immerhin  Sprech«»  die  Zahlen  einer  Reihe  von  Verwaltungs- 
bezirken wohl  dafür.  Übrigens  fällt  oft  eine  hohe  uneheUche  Tot- 
geburtenquote mit  einer  hohen  ehelichen  «uaammen.  Die»  könnte  zu  der 
Vermutung  führen,  daß  allgemein  in  der  betreffenden  Gegend  auf  eine 
möglichst  sorgfältige  Schonung  der  Leibesfrucht  wenig  Gewidit  gelegt 
wird,  sei  es  aus  Gleichgültigkeit,  sei  es  aus  Mangel  an  Mitteln. 

Ein  Umstand,  der  vielleicht  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  geltraid 
gemacht  werden  könnte,  wäre  der  der  sittlichen  Auffassung  der  Be- 
völkerung, besonders  nach  der  Richtung  hin,  ob  sie  die  uneheliche 
Mutter  streng  verurteilt  oder  mehr  einer  laxeren  Auffassung  huldigt. 
Eine  sfarenge  Verurteilung  des  gefallenen  Mädchens,  die  ja  vielleicht 
schon  an  und  für  sich  den  außerehelichen  Geschlechtsverkehr  etwas  «n- 
zuschiänken  vermag,  ihn  ab«  keinesw^  ganz  verhindern  kann,  wird 
eine  viel  größere  Scham  und  Furcht  vor  Sdiande  b»  dem  Ifödchen 
auslösen  als  eine  leichtfertige  Auffassung  der  betreffMiden  Klassen.  Daa 
könnte  dann  viel  eher  zu  verbrecherischen  Eingriffen  verleite  oder  auch 
nur  zu  dem  Bestreben,  die  Tatsache  der  Schwangerschaft  durch  Weg- 
schnüren der  Leibesfrucht  so  lange  wie  möglich  zu  y erheimlichen;  die 
Folge  ist  dann  oft  eine  Totgeburt 

Doch  alle  diese  Erklärungsversuche  für  die  höhere  uneheliche  Tot- 
geburtmquote  können  noch  durchaus  kein  befriedigendes  Resultat  zeiti- 
gen. Wir  wollen  daher  diesen  unsicheren  Boden,  wo  wir  uns  nicht  auf 
ganz  strenge  statistische  Tatsachen  stützen  können,  vM-lassem  und  im 
folgenden  noch  der  neuesten  Zeit  gerecht  werden  durch  einen  kurzen 
Vergleich  des  Jahrzehnts  1890—99  mit  dem  Jahnsehnt  1900—09. 

§  4.  Die  viieheliclien  Totgebnitoi  ii  den  AMteluapimannsehaften  in 
der  Periede  1900—09  nad  eil  Yergleieh  der  Jahndufe  1890—99 

md  1900—09. 

Auch  hier  ist  uns  wieder  nur  ein  Vei^leich  der  Verwaltungsbezizke 
im  ganzen  ohne  Gliederung  nadi  Stadt  und  Land  möglich,  d«  ges<«- 
derte  Angaben  in  dieser  Beziehung  nicht  vorliegen. 

Mit  Ausnahme  der  Ereishauptmannschaft  Bautzen  ist  toxi  Zurück- 
gehen der  Quote  in  den  Kreishauptmannschaften  und  auch  im  ganzen 
Lande  zu  verzeichnen.  Außerdem  hat  sich  die  Spannung  zwischen  der 
niedrigsten  und  höchsten  Quote  dadurch  in  doppelter  Weise  verringert, 
daß  die  obere  Grenze  hinab-  und  die  untere  Grenze  hinaufgerückt  ist. 
Die  territorialen  Gegensätze  haben  sich  also  gemildert.  Im  einzelnen 
haboi  sieh  aber  doch  einige  b^erkenswerte  Yeradiiebungen  vollzogen, 
die  wir  besonders  hervorheboi  mödiiten. 
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Drittes  Kapitel.  Die  uMhelidieu  Totgebnrtai 


Die  Amtflhanptmannschaft  Leipzig,  die  bei  weitem  die  niedrigste 
Quote  des  ganzen  Landes  zeigte,  steht  im  letzten  Jahrzelintdurchschnitt 
schlechter  da  als  im  vorhergehenden:  die  Quote  ist  um  0,4 7o  gewach- 
sen. Die  zeitliche  Eatwicklimg  der  letsten  20  Jahre  führt  cUm  dmit* 
lieh  Tor  Augra: 


Uneheliche  Totgeburtenquote  der  A.  Leipzig: 


1890 
1891 
189S 
1898 

1894 
1895 


1,93  % 
2,97 

S48 

2,45 
2,24 


1896 
1897 
1898 
1899 
1900 


2,68 
4,15 
3,90 

Ml 


/o 


1901 
1902 
1903 
1904 
1905 


3,36  % 

2,05 

3,57 

8,16 

8,78 


1906 
1907 
1908 
1909 
1910 


4,85 
3,12 
2,05 
8,81 
8,78 


Während  im  Jahrzehnt  1890 — 99  also  nur  je  einmal  die  37o  und 
die  47o  überschritten  werden,  weist  das  Jahrzehnt  1900 — 09  4xaal  Quo* 
ten  über  37o  und  einmal  eine  Quote  sogar  über  4,57o  auf. 

Eine  noch  auffallendere  Steigerung  der  Quote  sdien  wir  sich  in 
der  A mtshaaptmannachaft  Bautzen  Tollziehen,  von  3,18%  im  Jahrzehnt 
1890—99  auf  4^147^  in  der  Periode  1900—09.  Ton  Jahr  zu  Jahr  ist 
die  EntwicMung  hier  folgende: 

Un^eliche  Totgeburtenquote  der  A.  Bau^n: 


1890 

Ml  % 

im 

1901 

Ml  7o 

1906 

3,52  % 

1891 

2,46 

1897 

3,10 
3,48 

1902 

3,70 

1907 

4,61 

1892 

2,34 

1898 

1903 

3,54 

1908 

4,40 

1893 

2,82 

1899 

3,45 

1904 

4,05 

1909 

3,74 

1894 

8,90 

1900 

4,47 

1905 

3,89 

1910 

4,14 

1896 

8,58 

Zwei  steigwde  Tendenzen  lassen  sich  danach  rerfolgen.  Die  erste 
Ton  1891 — 1901^  wo  ein  Höhepunkt  erreidit  wird,  dann  ron  1902 — 08. 
Im  ersten  Jahrzehnt  haben  wir  keine  Quote  üher  4%,  im  zweiten  dar 
gegen  5,  darunter  eine  über  57o- 

Auf  noch  einen  Bezirk  erheblicher  Steigerung  der  unehelichen  Tot- 
gebui  tenquote  möchten  wir  hier  aufmerksam  machen,  auf  die  A.  Freiberg. 


Uneheliche  Totgeburtenquote  der  A.  Freiberg: 


1890 
1891 

1892 
1893 
1894 
1895 


3,7ö  % 
4,94 

6,00 
4,44 
3,94 
3,48 


1896 
1897 

1898 
1899 
1900 


3,66  % 
6,68 

4,95 
5,17 
5,20 


1901 
1908 

1903 
1904 
1906 


4,84 
8,97 

4,33 
6,59 
5,18 


/o 


1906 
1907 

1908 
1909 
1910 


5,98  % 

7,68 

5,08 

5,24 

4,22 


Die  Reihe  zeigt  bei  großen  Schwankungen  doch  eine  unrerkenn* 

bare  steigende  Tendenz  mit  dem  Maximum  der  Entwicklung  im  Jahre 
1907:  7,637o. 

Außer  in  diesen  3  Bezirken  ist  die  Quote  noch  in  6  anderen  ge- 
stiegen, wenn  auch  meist  um  nur  ganz  winzige  Beträge. 


Vergleich  der  Zeiträume  1890—99  und  1900—09 
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Jahr 

Puna 

Oschatz 

ölsnits 

1901 

4.27% 

3,08  7o 

2,76  7^ 

1902 

4,08 

2,11 

2,99 

1903 

4,55 
4,49 

4,00 
9,88 

1,43 

1904 

1,86 

1906 

8,09 

2,18 

5,19 

1906 

3,31 

2,13 

1,84 

1907 

4,27 

2,67 

3,08 

1908 

3,36 

3,12 
8,78 
8,60 

3,14 

1909 

4,19 

9,60 

1910 

4,01 

1,87 

Diesen  steigenden  Tendenzen  stehen  nun  aber  fallende  in  erheblich 

mehr  Bezirken  und  auch  in  zum  Teil  erheblich  größerem  Maßstabe  ge- 
genüber. Wir  wollen  dies  an  der  zeitlichen  Entwicklung  dreier  Bezirke, 
bei  denen  man  es  am  besten  yerfolgen  kann,  zeigen: 

Uneheliche  Totgeburtenquote  der  Amtshauptmannschaften 
Jahr       Pbsa    Osehata  ölsnitz 

1890  4,90  7o  :M9  7«  *»29  7, 

1891  4,27  3,96  6,70 

1892  6,53  5,62  2,72 

1893  4,61  6,49  2,88 

1894  4,70  4,96  9,68 

1895  4,06  5,51  4,15 

1896  5,22  2,16  3,00 

1897  5,56  2,21  4,83 

1898  4,12  4,38  4,88 

1899  4,16  4,16  6,06 

1900  8,66  4,69  9,99 

Die  fallende  Tendenz  zeigt  sich  nun  allerdings  nicht  von  Jahr  zu 
Jahr  durch  gleichmäß^e  Abnahme;  man  sieht  vielmehr  ein  sehr  un- 
ruhiges RxDr  und  Herschwanken,  und  es  ergeben  sich  sogar  ganz  erheb- 
liche Bflcksdiiläge  (z.  B.  in  Ölsniti  im  Jahre  1905);  aher  im  ganzen  ist 
die  Abnahme  als  allgemeine  T^denz  unseres  l^achtens  zweifellos  vor- 
handen. Das  fortwährende  Schwanken  der  Quote  erldart  sich  zum  guten 
Teil  daraus^  daß  die  absoluten  Zahlen  sehr  klein  sind  —  in  Oschatz  sind 
jährlich  im  Durchschnitt  5  Totgeburten  zu  verzeiclmen!  — ,  so  daß  auch 
nur  1  Totgeburt  mehr  schon  sehr  viel  ausmacht. 

Eine  gänzlich  andere  Verteilung  der  Totgeburtenquote  ergibt  sich 
nach  diesen  Betrachtungen  nidit  für  das  Jahrzehnt  1900—09.  Einige 
besondere  Fälle  haben  wir  hervorgehoben;  neben  noch  einigen  etwas 
bedeutenderen  Untersdiieden  bleibt  sich  die  Verteilung  im  übrigen 
gleich.  Der  Komplex  geringerer  und  mittlerer  Quoten  hat  sich  im  Nord- 
westen bedeutend  vergrößert  durch  das  Hinzutreten  von  Oschatz,  Grimma 
und  Borna.  Auch  das  Gebiet  im  Südwesten  mit  mäßig  hoher  Quote  hat 
sich  vergrößert,  während  das  Gebiet  im  Süden  mit  den  höchsten  Quoten 
durch  das  Zurückgehen  der  Quote  in  Pirna  eine  Verminderung  erfahren 
hat.  Auch  in  den  Amtshauptmannschaften  Dippoldiswalde  und  Marien- 
berg, die  zu  diesem  Gebiete  gehören,  ist  die  Quote  bedeutend  gefallen, 
wenigstens  in  Dippoldiswalde:  es  ist  aber  doch  das  höchst  belastete  Ge- 
biet geblieben  mit  dem  Höhepunkt  in  der  Amtshauptmannschaft  Freiberg. 

So  haben  wir  das,  was  wir  aus  der  jahrzehntelangen  Entwicklung 
der  nnehdiehen  Toigeburteuquote  des  ganzen  Landes  nachweisen  konn- 
ten, nämlich  ihre  si^ende  Tendenz  in  der  fiberwi^^den  Zahl  der  Yet^ 
waltungsbezirke  bestätigt  gefunden. 

Als  Ursachen  für  die  fast  allgemein  eingetretene  Abnahme  der  ehe- 
lichen als  auch  der  unehelichen  Totgeburtenhäufigkeit  ist  vielleicht  ein- 
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mal  eine  Bessenmg  der  wiitscbaftlicheii  YeilSltKiisse  geltend  zu  machen. 
Eine  immittelbare  Folge  hiervon  ist  dann  sicherlieh  wohl  eine  yiel 
dftere  Heranziehung  ärztlicher  Hilfe,  die  heutzutage  auch  schneller 
beschafiPt  werden  kann  als  früher.  Zweifellos  spielt  aber  in  diesem  Zu- 
sammenhang auch  der  Umstand  eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle^ 
daß  die  Hebammen  jetzt  viel  eingehender  auf  ihren  verantwortungs- 
vollen Beruf  vorbereitet  werden.  Ob  und  inwieweit  dann  noch  eine 
größere  Schätzung  des  werdenden  Lebens,  die  eine  größere  Schonung 
zur  Folge  hat,  in  der  Richtung  einer  Vermindwong  der  Toi^biirtea 
wirk^  wollen  wir  hier  nicht  eoMbeid^ 

Yiertes  EapiteL 

Die  imelielielie  SängUngssterblidikeit 

§  1.  Die  zeitliche  Entwicklang. 

Unter  Säuglingssterblichkeit  im  statistisehen  Sinne  rersteht  man 
die  Sfeerblidikrit  der  Kinder  im  ersten  Lebensjahr.  Lange  Zeit  ist  dies 
Gebiet  von  der  amtlichMi  Statistik  Sachsens  ai^  vernachlässigt  worden, 
Knr  lückenhafte  und  unzuverlässige  Aufzeichnungen  fanden  statt,  so 
daß  mit  dem  so  gesammelten  Material  nicht  viel  anzufangen  war.  Die» 
wurde  erst  anders,  als  mit  dem  Reichsgesetz  über  die  Beurkundung  des- 
Personenstandes  vom  6.  Februar  1875  eine  gesetzliche  Grundlage  zur 
Beschaffung  des  Urmaterials  der  Statistik  der  Eheschließungen,  Gebur- 
ten und  Sterbefälle  geschaffen  wurde.  Von  nun  an  wird  auch  das  Ma- 
terial für  die  Säuglingssterblichkeit  zuverlässiger,  lückraloser  und  diffe* 
raiuearter.  Allerdings  weiat  die  amtliche  (riUdudsche  Statistik  erst  vom 
Jahre  1880  die  Sterblichkeit  der  föuglinge  mit  TJnterscheidang  der  ehe-^ 
lidian  nnd  unehelichen  Geborenen  aus. 

Danach  sind  vom  Jahre  1880  bis  zum  Jahre  1910  uneheliche  Kin- 
der im  1.  Lebensjahr  gestorben: 


1880 

6113 

1888 

6704 

1896 

6646 

1904 

6246 

1881 

5997 

1889 

7131 

1897 

7681 

1905 

6292 

1882 

6148 

1890 

6563 

1898 

7081 

1906 

5465 

1888 

6811 

1891 

6688 

1899 

7420 

1907 

5441 

1884 

701« 

1892 

7118 

1900 

7624 

1908 

6985 

1885 

6368 

1893 

6985 

1901 

6875 

1909 

5063 

1886 

7397 

1894 

6606 

1902 

5907 

1910 

4447 

1887 

6404 

1895 

7480 

1903 

6247 

Schon  ans  dieser  Beihe  der  absoluten  Zahlen  der  Säuglingssterb- 
lichkeit ist  ein  außerordeaitiidies  Sdiwankm  von  Jahr  sm  Jahr  mdcht- 
lict  Der  Höhepunkt  wird  zweifellos  in  den  90er  Jahren  erreicht.  Von 
1900  ab  erfolgt  eine  fast  stetige  Abnahme,  die  in  den  letzten  Jahren 
größere  Dimensionen  annimmt,  so  daß  die  absolute  Zahl  der  im  1.  Le- 
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bensjahre  unehelich  gestorbenen  Kinder  im  Jahre  1910  bedeutend  ge- 
ringer ist  als  im  Jahre  1880.  Bedenkt  man  femer,  daß  doch  die  Zahl 
der  unehelich  Lebendgeborenen  der  Jahre  1880  und  1910  um  eine  Zu- 
nahme von  ungefähr  4000  differiert,  so  kann  man  schon  hieraus  den 
Schluß  ziehen,  daß  die  Säuglingssterblichkeit  der  Unehelichen  bedeutend 
abgenommen  haben  muß.  Um  die  Abnahme  aber  genauer  zu  messen,, 
wollen  wir  uns  einer  relativen  Zahl  bedienen.  Wir  beziehen  die  wSb- 
rend  eines  bestimmten  Kalendeqahres  im  1.  Lebensjahr  gestorbenen  auf 
£e  im'  gleichen  Jahre  lebmdgeborenen  Eind^,  getrennt  Ar  ehdiche 
und  uneheliche.  Dies  liefert  uns  die  eheliche  bzw.  uneheliche  fön^ings- 
sterbliehkeitsziffer.  Wie  schon  bei  den  Totgeburten  werden  wir  auch 
hier  jedesmal  die  Ergebnisse  für  die  ehelichen  Kinder  vergleidiend  her- 
anziehen. 

Über  den  zeitlichen  Verlauf  der  beiden  Säuglingssterblichkeits- 
ziffern gibt  uns  Tabelle  13  und  die  graphische  Darstellung  Nr.  4  Auf- 
schluß. Hier  treten  die  jährlichen  Schwankungen,  die  wir  schon  aus  den 
absoluten  Zahlen  herausgelesen  haben,  besonders  deutlich  zutage.  Haupt- 
sächlich Ton  1880  an  bis  in  die  90er  Jahre  laßt  sich  keine  bestimmte 
Tendenz  retfolgm.  Auf  Jahre  geringer  Sterblichkeit  folgen  in  diesem 
Zeitraum  meist  um  so  größere  Bflckschlage.  Das  Maximum  fSüt  in  das. 
Jahr  1886,  in  dem  auf  100  unehelich  Geborene  fast  42  während  de» 
1.  Lebensjahres  unehelich  Gestorbene  kommen.  Eine  ganz  erschreckend 
hohe  Zahl!  Und  noch  zweimal  werden  die  40%  überschritten:  Im  Jahre 
1892  mit  40,667o  und  im  Jahre  1895  sogar  mit  41,1^%.  Auch  das- 
Jahr  1889  zeigt  mit  39,9**/^  eine  außerordentlich  hohe  Säuglingssterb- 
lichkeit unter  den  Unehelichen.  Erfreulicherweise  setzt  bereits  in  den. 
letzten  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  Besserung  ein.  Vom  Jahre 
1895  an  läßt  sich  eine  abnehmrade  Tendenz  wahrnehmen.  Zwar  arfolgi 
1897  noch  ein  BflcksdOag  auf  38,97%;  aber  von  da  an  werden  die  38^^ 
nidbt  wieder  erreich^  bald  auch  die  357^  nidit  mehr^  ja  von  1906  ab 
sinkt  die  Ziffer  dauernd  unter  30%.  Das  Jahr  1910  bringt  sogar  ein 
Minimum  von  23,07%,  so  daii  die  Ziffer  in  den  letzten  6  Jahren  allein 
in  stetigem,  schnellem  Rückgang  um  10  7o  gesunken  ist.  Wie  sehr  sich 
die  Verhältnisse  gebessert  haben,  zeigt  vielleicht  der  Umstand  am  deut- 
lichsten, daß  die  eheliche  Säuglingssterblichkeitsziffer,  die,  wie  wir  so- 
gleich sehen  werden,  stets  viel  geringer  ist  als  die  uneheliche,  bis  zum 
Jahre  1902  keinen  so  tiefen  Stand  enreicht  hatte,  wie  ihn  im  lirfxtw 
Jahre  die  uneheliche  aufweisen  kann. 

Beim  Vergleich  dieser  Entwicklung  mit  der  der  ^elieb«a  Säug- 
Ungssierblidikeit  fSllt  einmal  der  Umstand  an^  daB  sich  eine  fest  gans 
genau  parallele  Entwicklung  beider  Ziffern  yollzieht^  dann  aber  auch 
ist  der  große  Unterschied  zwischen  beiden  Ziffern  bemerkenswert.  Wa& 
die  parallele  Entwicklung  anbetrifft,  so  hat  auch  die  eheliche  Säuglings- 
sterblichkeitsziffer ihr  Maximum  im  Jahre  1886  mit  28,90%  Auch  die 
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«nderen  Höhepunkte  der  Entwicklung  finden  sich  wieder,  wenn  sie  auch 
Jbei  den  Schwankungen  von  Jahr  zu  Jahr  nicht  so  kraß  auftreten,  schon  aus 
dem  Grunde,  weil  die  Ziffer  im  allgemeinen  bedeutend  kleiner  ist.  Die 
abnehmende  Tendenz  ist  auch  hier  unverkennbar  besonders  in  den  letz- 
ten 11  Jahren,  wo  sie  um  10%  gefallen  ist  Um  die  Tendenz  zur  Ver- 
minderung bei  bdden  Ziffern  deutlich  in  die  Erscheinung  treten  zu 
lassen,  fassen  wir  die  einzdnen  Jahre  zu  5^hrigen  Gruppen  zusammen; 
dann  ergibt  sich: 

Es  starben  im  ersten  Lebensjahre  im  VerlüUtnis  zu  je  100  Lebend- 
geborenen: 

Im  Jahrfünft:     Eheliche     Uneheliche      Im  Jahrfünft:     Eheliche  Üneheliche 
1881-85         26,71  %        38,31 7,  1896-1900        25,07  7^  36,507^ 

1886—90         26,67  39,02  1901—05  •23,;^5  32,92 

1891-95         26,49  38,69  1906-10  18,7»  »«,07 

Diese  Ueine  Tabelle  zeigt  deutlich,  wie  die  eheliche  Säuglingssterb- 
lichkeit von  Anfang  an  eine  abnehmende  Tend^  zeigt,  während  die 
uneheliche  erst  eine  Steigerung  erfahrt  und  hier  der  ßflck^g,  allep- 
dings  nur  bei  Zusammenfessung  zu  größeren  Perioden,  erst  nach  1890 
«insetzt.  Dann  aber  ist  auch  bei  ihr  die  Abnahme  unverkennbar. 

Die  Spannung  zwischen  den  Ziffern  bewegt  sich  zwischen  dem 
Maximum  von  13,727o  im  Jahre  1895  und  dem  Minimum  von  6,627o  im 
Jahre  1910.  Im  Durchschnitt  beträgt  sie  ungefähr  10—11%  wenigstens 
für  die  früheren  Jahre.  Sie  ist  also  bemerkenswert  groß.  In  den  letzten 
Jahren  yerringert  sie  sich  aber  zusehends  als  Folge  eines  stärkeren  Eück- 
ganges  der  unehelichen  Sterbliehkeitsziffer.  Die  eheliche  kann  natur- 
gemäß nicht  so  schnell  sixlkm  als  die  tmeheliche,  da  sie  nicht  so  viel 
Spielraum  hat. 

Als  Ursaclien  der  höheren  Säuglingssterblichkeit  unter  den  unehe- 
lichen Kindern,  die  überall  zu  beobachten  ist,  gibt  Prinzing  in  seinem 
„Handbuch  der  medizinischen  Statistik"  an:  Geringere  Lebensfähigkeit, 
Mangel  an  Wartung  und  Pflege  und  unpassende  Ernährung.  M.  Mar- 
cuse  (üneheliche  Mütter,  Großstadtdokumi^nte  Bd.  27)  dagegen  will  von 
einer  geringeren  Lebensfähigkeit  der  unehelichen  Kinder  nichts  wissen: 
^Es  ist  zweifellos  erwiesen,  daß  die  unehelichen  Kinder  von  Natur  aus 
nicht  schwacher  veranli^  sind."  Er  stützt  sich  auf  das  Urteil  Rosen- 
felds (Mehrsterblichkwt  der  unehelichen  Kinder,  Jahrbuch  für  Kinder- 
heilk.  Bd.  63),  der  die  höhere  Sterblichkeit  der  Unehelichen  anssdüieft- 
lich  auf  unzureichende  Pflege  und  Ernährung  zurückführt,  Marcus  e 
fährt  dann  fort:  „In  den  Untersuchungen  von  Neumann  und  Spann 
wird  dies  in  einwandfreier  Weise  bestätigt  dadurch,  daß  die  erschreckend 
hohe  Sterblichkeit  nicht  alle  unterschiedslos  betrifft,  sondern  je  nach 
den  äußeren  Verhältnissen,  unter  denen  sie  leben,  ganz  verschieden  ist." 
Dies  letzte  Ai^^ument  an  sich  ist  zweifellos  unanfechtbar,  ob  aber  die 
Behauptung  von  der  gleichen  Lebensfähigkeit  bei  beiden  Kategorien 
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von  Kindern  in  dieser  schroffen  Form  richtig  ist,  möchten  wir  zum 
mindesten  dahingestellt  sein  lassen.  In  voller  Ausdehnung  auf  aUe  un- 
ehelichen Kinder  trifft  sie  sicherlich  nicht  zu.  Das  sächsische  Material 
erlaubt  es  aber  leid^  nicht,  nach  der  einen  oder  der  anderen  Richtung 
hin  sidiere  Schlüsse  zu  ziehen;  di^er  können  wir  nur  allgemein  unser 
Urteil  dahin  zusammenfassen,  daß  man  allen  oben  angeführten  Gründen 
einen  Teil  der  Schuld  an  der  höheren  Säuglingssterblichkeit  der  Unehe- 
lichen zuschreiben  kann. 

Wie  sich  die  Säuglingssterblichkeit  in  bezug  auf  die  Einteilung 
des  ganzen  Landes  in  Städte  und  Dörfer  gliedert,  darüber  gibt  uns  fol- 
gende kleine  Tabelle  Auskunft: 

Im  Verhältnis  zu  100  Lebenc^borenen  sind  bis  zum  Abhuif  des 
1.  Lehrjahres  gestorben: 


In  den  SOdten 

In  den  Dörfern 

Im  ganzen  E^taiigreich 

Jahr 

eheliche 

unahelidie 

eheliche 

uneheliche 

eheliche 

uneheliche 

Kinder 

1 

2 

8 

4 

6        1  6 

7  _^ 

1893 
,  1894 
1895 
1S96 
!  1897 
1898 
1899 
1900 

26,63 
23,64 
27,13 
22,70 
26,50 
23,02 
23,64 
86,92 

36,58 
34,09 
39,59 
31,10 
35,97 
32,63 
33,20 
34,83 



27,83 
25,74 
27,63 
24,08 
27,4-J 
24,70 
26,90 
26,89 

—  -—  

40,42 
38,45 
42,83 
36,53 
42,10 
37,95 
40,50 
41,21 

27,30 
24,80 
27,41 
23,46 
26,56 
23,95 
24,89 
86,46 

38,56  1 

36,31 

41,18 

83,81 

38,97 

35,17 

36.69 

87,78 

Leider  werden  vom  Jahre  1900  ab  die  Angaben  nach  Stadt  und 
Land  nicht  mehr  in  den  amtlichen  Publikationen  angegeben,  so  daß  uns 
nur  diese  8  Jahre  zur  Verfügung  stehen.  Aus  der  Tabelle  scheint  aber 
doch  schon  mit  genügender  Deutlichkeit  hervorzugehen,  daß  die  Säug- 
lingssterblichkeit der  ehelichen  und  unehelichen  Kinder  in  den  Dörfern 
hoher  ist  als  in  den  Stödten.  Jedoch  sind  diese  Zahlenreihen  mit  großer 
Vorsicht  zu  deut^  Schon  die  Tatsache,  daß  der  Unterschied  zvnschen 
Städten  und  Dörfern  bei  der  unehelichen  ^uglingssterblichkeit  be- 
trächtlich hoher  ist  als  bei  der  ehelichen,  legt  die  Vermutung  nah^ 
daß  hier  ein  bestimmender  Faktor  zu  berücksichtigen  ist;  und  dies  ist 
wohl  folgender:  Viele  außerehelich  Geschwängerte  kommen  der  Ent- 
bindung wegen  in  die  Stadt,  um  bald  nach  der  Geburt  des  Kindes  mit 
diesem  wieder  in  die  Heimat  zurückzukehren;  besonders  ist  dies  dort 
der  Fall,  wo  eine  größere  Stadt  mit  Entbindungsanstalten  in  der  Nähe 
isi  Außerdem  werden  noch  viele  von  städtischen  Mädchen  in  der  Stadt 
unehelich  Geborte  gleich  nach  der  Geburt  auf  dem  Lande  in  Pflege 
gegeben.  Stirbt  nun  ein  solches  Kind,  so  fällt  der  Sterbefall  dem  Lande 
zur  Last,  während  die  Geburt  in  dw  Stadt  r^striert  ist  Einonseits  wird 
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dadurch  die  Zahl  der  unehelichen  Gebarten  in  der  Stadt  vermehrt  — 
wir  wiesen  schon  früher  darauf  hin  — ,  andrerseits  wird  die  Zahl  der 
Sänglingssterbefälle  in  der  Stadt  Termindert^  sodaß  bei  der  Inbeziehuiq;- 
setanmg  beider  Zahlra  eine  am  niedrige  ZiGfar  resnltiert,  wahrend  dies» 
liingegeu  auf  dem  Lande  sa  hoch  erscheint;  denn  die  Zahl  der  nnehe- 
liehen  Geburten  wird  nngebflhrlich  yerringert^  die  Zahl  der  SierbefäUe- 
dagegen  stellt  sich  zu  hoch.  Unter  voller  BerÖcksichtigung  dieser  Fehler- 
quelle^ deren  Einfluß  wir  aber  auch  nicht  überschätzen  möchten,  würden 
wir  schließlich  doch  dazu  neigen ,  aus  der  Tabelle  eine  Mehrbelastung 
der  Dörfer,  wenigstens  was  das  ganze  Land  anbetrifft,  herauszulesen, 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  Dörfer  auch  mit  der  eheüchen 
Säuglingssterblichkeit  stärker  belastet  sind,  wo  man  diesen  Einwand 
doch  nicht  geltend  machen  kann.  Wir  glauben  aber  gern,  daß  sich  für 
manche  klonen  Gebiete  des  Landes  das  nmgekehrfceBüd  ergeben  könnte. 
Lddar  rersagt  hier  die  amtUehe  Statistik^  so  daß  wir  genötigt  sind^ 
diese  Frage  ans  Mangel  an  statistischen  Nachweisen  offen  zn  lassen* 
Naturgemäß  ist  es  sehr  mißlich,  ans  einer  so  kleinen  Entwicklnngsreihe- 
wie  der  obigen  eine  Tendenz  herauslesen  zu  wollen.  Versucht  man  es 
dennoch,  so  könnte  man  vielleicht  nicht  ganz  ohne  Grund  behaupten,, 
daß  sich  in  der  Entwicklungsreihe  der  Städte  eine  abnehmende  Tendenz 
bemerkbar  macht,  jedenfalls  wenn  man  sie  mit  der  Reihe,  die  sich  für 
die  Dörfer  ergeben  hat,  vergleicht.  Die  Tatsache,  daß  die  Entwicklung 
in  den  Städten  sich  mit  der  in  den  Dörfern  parallel  vollzieht,  ist  nur 
ein  scheinbarer  Widerspruch  hiergegen,  denn  die  Rückschläge,  die  bei 
beiden  Ziffern  in  dieselbm  Jahre  fallen,  sind  bei  der  Ziffer  {Br  die 
St&dte  nicht  so  groß  als  bei  der  f&r  die  Dörfer,  so  daß  trotz  der  paral- 
lelen Entwicklung  bei  der  Stadt^iffer  eher  von  einer  Abnahme  ge- 
sprochen werden  kann  als  bei  der  Säuglingssterblichkeit  in  den  Dörfern. 

Für  eine  andere,  nicht  minder  wichtige  Frage  ist  uns  eine,  wenn 
auch  nur  kurze,  zeitliche  Entwicklungsreihe  gegeben,  nämlich  für  die 
Frage:  Wie  verteilt  sich  die  uneheliche  Säuglingssterblichkeitsziffer  auf 
die  4  Ereishauptmannschaften?  Wir  können  dies  verfolgen  vom  Jahro 
1885  bis  zum  Jahre  1900  (s.  Tabelle  14).  Ein  ganz  eigentümliches- 
Bild  ergibt  sich  da^  das  wir  in  einer  graphischen  Darstellung  (Nr.  5) 
▼mmschaalich^  zu  mfiesen  glaubten.  Von  yerschwindend  wenigen  Ans- 
nahmen  abgesehen  sehneiden  sich  die  4  Ennren,  die  die  Entwick- 
lungsreihen der  Krdshanptmannscbaften  darstellen,  gar  niehi  Vielmehr 
liegt  die  Kurve  der  Ereishanptmannschaft  Dresden  oberhalb  der  von 
Bautzen,  die  der  Kreishauptmannschaft  Leipzig  oberhalb  der  von  Bautzen 
und  Dresden  und  die  der  Kreishauptmann^chaft  Zwickau  oberhalb  der 
3  eben  genannten.  Es  ist  also  die  Reibenfolge  von  der  geringsten 
zur  stärksten  Belastung  folgende :  Ereishauptmannschaft  Bautzen,  Dres- 
den^ Leipzig,  Zwickau.  Eine  detaiUierte  Besprechung  der  graphischen 
jDaratellnng  gkuben  wir  nns  ersparen  m  können,  da  ne  wohl  deuiUchi 
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genug  fHr  sich  selbst  spricht.  Nur  kurz  hervorheben  möchten  wir,  daß 
hier  einerseits  niedrigere  Ziffern  erreicht  werden  —  in  der  Kreishaupt- 
mannschaft  Bautzen  —  andrerseits  höhere  —  in  der  Kreishauptmannr 
achaft  Zwickau  —  als  im  ganzen  Lande.  Die  niedrigste  Ziffer  in  diesem 
Zeitiaom  fiOlt  in  die  Jahre  1896  nnd  1898  mit  27,51 7,,  während  im 
ganzen  Lande  fftr  diese  Periode  ebenfifitlls  das  Jahr  1896  den  niedrigsten 
Stand  bringt,  aber  mit  33,81%;  die  höchste  Ziffer  wird  in  der  Kreia- 
hauptmannschaft  Zwickau  im  Jahre  1892  mit  45,8  7o  erreicht;  die  höchste 
des  Landes  dagegen  betrug,  wie  wir  sahen,  41,98%  im  Jahre  1892. 
Auch  die  Schwankungen  von  Jahr  zu  Jahr  sind  hier  nocb  bedeutender 
als  im  ganzen  Königreich,  da  ja  in  der  Landesziffier  die  Gegensätze  der 
^nzdnen  LuidesteUe  stark  niTaUiai  werden. 

§  2.  Die  uneheliche  Säuglingssterblichkeit  in  den  Ämtslianptinann- 
Schäften  für  die  Perioden  1880—89  und  18dl— IdOO. 

Die  Entwicklungsreihen  der  Kreishauptmannschaften  legen  die 
Vermutung  nahe,  daß  sich  bei  weiterer  lokaler  Differenzierung  noch 
größere  Gegensätze  ergeben  könnten.  Wir  wollen  daher  auch  hier  kurz 
auf  die  untersten  Verwaltungsbezirke  eingehen.  Wir  haben  hierzu  zwei 
Jahrzehntdurchschnitte  zur  Verfügung,  1880—89  und  1891—1900  (s. 
Tabelle  15).  Diese  Tabelle  zeigt  wieder  die  Einteilung  des  ganzen  Lan- 
des in  die  27  Amtshauptmannschaften  und  die  3  exemten  Sfödte.  Q^eaa 
die  Tollständige  Beibehaltung  dieser  EinteOnng  ffir  die  folgende  geogra- 
phische Schilderung  spricht  nun  ein  großes  Bedenken.  Man  fiuse  die 
Zahlen  der  Stadt  Dresden  und  der  Stadt  Leipzig  einamits  nnd  die  der 
Amtshauptmannschaft  Dresden-A.  und  -N.  und  der  Amtshauptmann- 
schaft Leipzig  andrerseits  ins  Auge.  Dann  sieht  man,  die  beiden  Städte 
haben  sehr  niedrige  ZiflFern  —  im  Jahrzehnt  1880—89  sogar  die  niedrig- 
gten  —  und  die  betreffenden  Amtshauptmannschaften  die  höchsten.  Dies 
ist  dem  schon  oben  erwähnten  Vorhandensein  der  öffentlichen  Entbin- 
dungsanstalten in  den  beiden  Hauptstädten  zuzuschreiben  und  außerdem 
dem  bereits  ebenfalls  erwähnten  Umstände,  daß  viele  von  stfidtischra 
Müttern  unehelich  Geborene  gleich  nach  da-  Gtebnrfc  auf  dem  Lande  in 
pflege  gegeben  werden  nnd  beim  Todesfisdl  dann  die  Säuglingssterblidi- 
keit  der  Umgebung  der  Großstädte  in  die  H5he  schnellen  lassen.  Um 
nun  die  Widersprüche,  die  sich  daraus  ergeben,  zu  beseitigen,  fassen 
wir  die  Stadt  Dresden  mit  den  beiden  sie  umgebenden  Amtshauptmann- 
schaften und  die  Stadt  Leipzig  mit  der  gleichnamigen  Amtshauptmann- 
schaft zu  je  einem  Bezirke  zusammen.  Wir  haben  dann  also  27  Bezirke. 
In  der  Tabelle  sind  die  betreffenden  Zusammenaflge  in  hLursiTsc^uift 
beigefügt.^) 

1)  YgL  Ta^bdle  15  des  Anhanges. 
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Wir  erhalten  nuQ,  wenn  wir  erst  einmal  das  Jahrsehnt  1880 — 89 
allein  betrachte,  folg«Dide  geographisdie  Verteilung  det  Säuglings- 
Bterbliehlraitszilfer:  Die  niedi^^  ^ffer  finden  wir  merkwOrdigerweise 
in  einem  T^e  der  Ereighaupianannsehaft  Zwickau,  die  doch  im  ganzen 
genommen  am  stärksten  belastet  ist,  nämlich  in  der  Amtshauptmann- 
schalt  Olsnitz.  Zusammen  mit  der  sich  an  sie  anschließenden  Amts- 
hauptmannschaft Auerbach,  die  eine  um  nur  3%  höhere  Ziffer  hat^ 
bildet  sie  das  Gebiet,  das  am  günstigsten  dasteht.  Dies  trifft  übrigens, 
wie  die  Tabelle  zeigt,  nicht  nur  für  die  uneheliche,  sondern  sogar  noch 
im  verstärkten  Maße  auch  für  die  eheliche  Sänglingsaterbliehkeitsziffer 
so.  Ganz  im  en^^engesetzten  Teil  des  Lanc^  li^  dann  noch  ein 
Gebiet  mit  sehr  geringer  ^uglingserterblichkeity  die  Amtshauptmann- 
Bchaft  Eamenz,  wo  die  Zitt&r  nur  26^9^0  beträgt.  Neben  diesem  südwest- 
lichen und  nördlichen  Gebiet  haben  wir  noch  einen  großen  zusammen- 
hangenden Komplex  mit  mittleren  Ziffern,  v  enn  man  Ziffern  bis  zu  37  7o 
mittlere  nennt.  Es  wird  gebildet  von  der  Kreishauptmannschaft  Bautzen 
mit  Ausnahme  der  Auitshauptmannschaft  Zittau,  von  der  Kreishauptmann- 
schaft Dresden  mit  Ausnahmeder  Am  tshauptmannschaftMeißenjfemer  ge- 
hören dazu  von  der  Kreishauptmannschaft  Leipzig  die  Amtshauptmann-* 
Schäften  Grimma  und  Oschatz  und  von  der  Kreishauptmannschaft  Zwickau 
die  AmtshauptinannsdbaftMarienberg.  Mit  and^renWorten,  dies  Gebiet  um- 
&Bt  mit  einer  Ausnahme  (Zittau)  den  guizen  Osten^  fast  den  ganzen  Sfldra 
nnd&st  den  ganzen  Norden  des  Landes.  In  diesem  großen  Komplex  finden 
wir  fiberall  ZiflFern  unter  37  allerdings  in  der  Mehrzahl  zwischen  35  und 
37**  Q.  ImWesten  des  Landes  ist  nun  die  Säuglingssterblichkeit  am  höchsten. 
Obenan  steht  hier  die  Stadt  Chemnitz,  wo  die  Hälfte  aller  lebendgebo- 
renen Kinder  bereits  im  Laufe  des  ersten  Lebensjahres  wieder  dahin- 
gerafft werden.  Welche  Einbuße  an  nutzlos  angewendeter  Mühe,  Sorge, 
Arbeitskraft  und  Kapital!  Die  Amtshanptmannsehafb  Chemnitz  gibt 
dieser  Stadt  in  ihrem  traurigen  Ruhm  nur  sehr  wmug  nach.  Dann 
sehließen  sich  in  absteigender  Reihenfolge  Zwickau,  Glauchan,  Meifiesi 
und  Mdha  an,  in  denen  noch  fiber  42%  der  unehelich  Lebendgeborenen 
einen  so  frohen  Tod  finden.  Sonach  ergibt  sich  für  das  Jahrzehnt  1880 
bis  1889  ein  recht  trauriges  Gesamtbild:  In  21  von  27  Bezirken  stirbt 
über  ein  Drittel  der  Lebendgeborenen  vor  der  Vollendung  des  ersten 
Lebensjahres  und  davon  in  8  Bezirken  sogar  über  zwei  Fünftel! 

Vergleichen  wir  dieses  Ergebnis  mit  dem  Jahrzehnt  18LI1— 1900, 
so  ist  zuerst  ein  Nachlassen  der  Säuglingssterbliehkeitsziffer  für  das 
ganze  Königreich  um  1^5%  zu  rerzeichnen.  Auch  die  Ziffern  für  die 
Kreishauptmannschaften  stelle  sich  allgemein  niedriger;  wahrend  aber 
die  Ziffer  fttr  Zwickau  nur  einen  um  Op2%  niedrigeren  Stand  hat^ 
weist  Bautzen  ein^  Rückgang  von  3,84  7o  aof. 

Im  einzelnen  haben  wir  aber  durchaus  nicht  überall  ein  Zurückgehen 
deat  ZiSEsr,  sondern  einige  Male  ein  bemerkenswertes  Steigen^  so  besonders 
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in  der  Amtshauptmannschaft  Pirna,  wo  die  Ziffer  um  3,16%  zugenonjmcflt 
hat.  Auch  Glauchau  hat  eine  beträchtliche  Zunahme  aufzuweisen:  2,77 

Außerdem  ist  die  Ziffer  noch  in  8  Bezirken  gestiegen,  wenn  auch  z.  T. 
sehr  wenig.  In  allen  übrigen  Bezirken  ist  sie  dagegen  zurBckgegangen, 
am  meisten  aber  in  der  Amtshauptmannschaft  Zittau,  nämlich  um  lp6  /o, 
80  daß  dieserBezirk  im  letzten  Jahrzehnt  aucli  zu  dem  Gebiet  der  mittleren 
TÜSera  irehört.  Ein  bemerkenswerter  Rückgang  hat  sich  dann  noch  m 
Döbek,  4,29%,  in  der  Stadt  Chemnitz,  4,56%,  vollzogen.  Abgesehen 
yon  diesen  größeren  Veränderungen  ist  das  Bild  von  der  geographischen 
Verteüung  der  unehelichen  SauglingssterbUchkeitsziffer  dasselbe  ge^ 
blieben  Es  ist  auch  in  diesem  Jahrzehnt  der  Westen  erheblich  starker 
belastet  als  die  übrigen  Teile  des  Landes.  Das  Gi^tresulta*  ist, 
schon  gesagt,  ein  etwas  besseres:  Es  sterben  in  18  Bearkim  nodi  mehr 
als  ein  Drittel  der  lebendgeborenen  unehelichen  Kinder  im  ersten  Lebens- 
jahr daTOn  in  7  Bezirken  mehr  als  zwei  Fünftel  Man  sieht,  im  ganzen 
doch  nur  eine  bescheidene  Besserung.  Für  die  letzten  Jahre  liegen  uns 
nun  leider  keine  nach  den  Amtshauptmannschaften  gesonderte  Angaben 
Tor  so  daß  wir  auf  eine  Berücksichtigung  des  letzten  Jahrzehnts  leider 
verzichten  müssen.  Es  wäre  sehr  interessant  gewesen,  die  Verteilung 
des  großen  Rückganges  der  ^uglingssterblichkeit  im  ganzen  Lwide  auf 
die  einzelnen  Bezirke  verfolgen  bu  können.  .  , . 

Bei  so  großen  territorialen  Verschiedenheiten,  die  wir  hl«  fes^je- 
atellt  haben,  drängt  sich  unwillkürlich  die  Frage  nach  den  Ursachen, 
auf.  Sie  lieaen  sicherlich  z.  T.  in  derselben  Richtung  wie  bei  der  verschiede- 
nenVerteilung  der  unehelichen  Totgeburten.  Großen  Einfluß  hat  hier  dann, 
noch  die  Ernährungsweise.  So  finden  wir  beispielsweise  als  Erklärung  lur 
die  ^ermi»  SäuglingssterbHchkeit  in  der  Amtshauptmanuschaft  Olsnitz  in 
der  Zeitechrift  des  K.  Sachs.  Statistischen  Bureaus  angegeben,  daß  hier 
solche  Hansindustrie  vertreten  sei,  bei  deren  Ausübung  ^'^J^'^YZ 
wenigsten  an  der  SelbstuShrung  ihrer  Kinder  gehindert  isi  Hier  hegt 
zweifeUos  eine  der  wichtigsten  Ursachen  der  hohen  unehdichen  Säug- 
lingssterblichkeit. Daraus  erklärt  sich  dann  auch,  daß  d^  besonders- 
ind^trieUe  Westen  stärker  belastet  ist  als  aUe  übrigen  Tede  des 
des  Die  unehelichen  Mütter,  die  sich  hier  sicherlich  zum  großen  M 
aus  den  Kreisen  der  Fabrikarbeiterinnen  rekrutieren,  haben  in  den  mei- 
sten Fällen  keine  Zeit,  ihre  Kinder  selbst  zu  nähren,  da  sie  so  bald  wie 
möffüch  nach  der  Geburt  des  Kindes  wieder  ihrem  Erwerb  nachgehen 
müssen,  der  sie  tagsüber  ron  Hause  femhali  Sicher  spielen  noch  viele 
andre  Momente  eine  Bolle  bei  der  Beskimniung  der  Terschiedenen  Hohe 
der  Säuglingssterblichkeit.  Wir  können  sie  aber  alle  durchaus  mdit  m- 
befriedigender  Weise,  nicht  einmal  annähernd,  statiatiflch  ausweißen. 
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§  3.  Die  Lebensbedrohun^  während  des  ersten  Lebensjahres 
in  seinen  verschiedenen  Stadien. 

Pfir  die  Beantwortung  der  Frage,  zu  welcher  Zeit  die  Säuglinge 
am  meisten  dem  Tode  ausgesetzt  sind,  greifen  wir  den  Zeitraum  1901 
bis  1905  heraus. 


Von  den  1901—05  LebendMbofenen 

sind  Mstorben: 

Alter  nach  der  Geburt 

absolut 

im  Verhältnis  zu 
je  100  d.  Lebendg. 

eheL 

oneheL 

eheL 

unehel.  | 

1 

a 

8 

4 

5 

Bmnm 

5  Tagte 

1175 

889 

8,04 

8,12 

6—10 

4680 

1118 

0,78 

1,16 

»1 

11  —  15 

99 

5896 

1525 

0,90 

1,59 

»1 

16—20 

1^ 

6117 

1796 

0,93 

1,87 

»» 

21—25 

11 

3798 

1295 

0,69 

1,36 

t« 

86*80 

99 

8784 

968 

0,56 

1,01 

Im  Lanfe  des  1.  Mcmats 

38447 

9686 

5,85 

10,10 

2. 

n 

18621 

4517 

2,83 

4J1 

3. 

18738 

4189 

2,85 

4,37 

n 

4. 

16832 

8869 

2,66 

3,51 

99 

6. 

« 

18464 

8591 

2,05 

2,70 

6- 

n 

10767 

1927 

1,64 

2,01  1 

7. 

99 

8865 

1418 

1,35 

1,48 

n 

8. 

99 

7522 

1096 

1,14 

1,U  1 

n 

9. 

99 

63S5 

904 

0,97 

0,94  1 

99 

10. 

99 

6481 

753 

0,82 

0,79  1 

n 

11. 

99 

4495 

609 

0,69 

0,64 

12. 

1 

3938 

508 

0,60 

0,53 

Im  Laufe  des  1.  Lehen^ahres  | 

153495 

31567 

23,35 

32,92 

Im  1.  Lebensmonat  ist  danach  das  Leben  des  unehelichen  Kindes 
4an  meisten  bedroht,  davon  wieder  sind  die  ersten  5  Lebensti^  weitaus 
4un  gefährlichsten.  Der  2.  Lebensabschnitt  unserer  Einteilnng  (also  der 
6.  bis  10.  Tag)  zeigt  einen  viel  gOnstigereti  Stand;  von  da  an  steigert 
flieh  die  Lebensbedrohni^  wieder  bis  znm  20.  Ti^  und  fällt  darauf  bis 
znm  Ende  des  ersten  Lebensmonats.  Dasselbe  Bild  ergibt  sich  für  die 
ehelichen  Kinder^  nur  daß  von  diesen  nur  fast  halb  soviel  im  1.  Monat 
<iaimigerafft  w  erden  als  von  den  unehelichen. 

Im  2.  Lebensmonat  ist  die  Sterblichkeit  der  unehelichen  Kinder 
schon  um  über  5%  geringer  als  im  ersten.  Und  sie  verringert  sich  von 
Monat  zu  Monat  ganz  stetig  ohne  Rückschläge  und  erreicht  im  12.  Monat 
ein  Minimum  von  0^3  %.  Auch  bei  den  ehelieh  geborenen  Kindern 
findet  eine  konstante,  aber  viel  langsunere  Minderung  stati^  so  langsam, 
4aB  die  Säuglingssterblichkeit  im  8.  Monat  bei  beiden  Kategorien  der 
Kinder  glrtch  ist  und  daß  von  da  an  die  undhdichen  Kinder  eine  ge- 
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xingere  Sterblichkeit  aufzuweisen  haben  als  die  ehelichen.  Diese  auf  den 
«rsten  Blick  sehr  auffällige  Tatsache  läßt  sich  vielleicht  dadurch  er- 
klären, daß  bei  den  unehelichen  die  schwächlichen  und  lebensunfähigen 
Kinder  in  der  frühesten  Zeit  wegsterben,  hauptsaehlich  wohl  aus  Mangel 
an  genügender  Soi^^t  und  Pflege,  die  bei  den  ehdiehra  Kindern  vid 
besser  ist.  Dies  hat  zur  Folge,  daß  viele  schwächliche  Kinder,  die  doch 
auf  die  Dauer  lebensunfähig  sind,  bei  den  ehelichen  länger  am  Leben 
erhalten  werden,  als  bei  weniger  Sorgfalt  der  Fall  wäre.  Kurz,  bei  den 
unehelich  geborenen  Kindern  findet  bereits  sehr  früh  eine  rücksichts- 
losere, strengere  Auslese  statt;  diejenigen,  die  unter  diesen  Umständen 
die  ersten  kritischen  Perioden  überstehen,  haben  dann  den  Beweis  ihrer 
Lebensfähigkeit  erbracht  und  sind  den  verderblichen  Kinderkrankheiten 
gegenüber  viel  widerstandsfähiger  als  solche  ehelidien  Kinder,  die  nur 
unter  peinlicher  Soi^^t  und  Pflege  die  erste  Lebenszeit  überstanden 
haben.  Aber  noch  ein  anderer  Umstand  ist  zur  Erklaru1^;  dieser  Tatsache 
geltend  zu  machen  (vgl.  die  entsprechmden  Bemerkungen  in  der  Zeit- 
schrift des  sächs.  stat.  B.).  Im  Laufe  des  ersten  Jahres  nach  der  Geburt 
des  Kindes  verheiraten  sich  viele  der  unehelichen  Mütter  mit  dem  Vater 
des  Kindes  —  wir  kommen  im  Kapitel  der  Legitimationen  hierauf  zu- 
rück — ,  und  durch  diese  Heirat  wird  das  Kind  eo  ipso  ehelich.  Stirbt 
es  nun,  so  tritt  es  in  der  Sterbezählkarte  als  eheliches  Kind  auf;  und 
auf  diese  Weise  steigert  sich  die  relative  Sterblichkeit  der  ehelichan 
Kinder,  während  sich  die  der  uneheli^dien  im  gleichen  Maße  verringert. 
Die  Unterschiede  zwischen  ehelicher  und  unehelieher  Säng^gssierbliehr 
keit  sind  ans  diesem  Qmnde  um  so  unsicherer  und  ungenauer,  je  weiter 
Sterbezeit  und  Geburtszeit  auseinanderliegen.  Es  ist  hiemach  die  Forde- 
rung aufzustellen,  daß  in  den  Sterbezählkarten  ein  Unterschied  gemacht 
werde  zwischen  ehelichen  Kindern,  unehelich  geborenen,  aber  durch 
Legitimation  ehelich  gewordenen  Kindern  und  unehelichen  Kindern. 
Erst  dann  könnte  ein  richtiges  Bild  der  Sterblichkeit  der  nnph^ljfth  ge- 
borenen Kinder  gewonnen  werden. 


im  Alter 
von 

Eb  rind  durdhaehnitttieh  jUuüeh  gestotbea 

1881/85     !     1886/90     |      1891/95      1  1896/1900 
ehelich  1  uneheLj  ehelich  |  imeheLj  ehelich  |  oneheLj             j  i^^^ififj 

1901/05 
ehelieh  ImaeM. 

1 

2 

3 

4 

'  5 

6 

7 

9 

10 

11 

1-3  Tagen 
4-7  Tagen 

1  Woche  . 

2  Wochen 
1 3-4  W.  . . 

1  Monat. . 
1 2-6  Mon. 

7-12  Mon. 
j  1  Jahre  . . 

1817,6 
1008,6 
2826,2 
1693,4 
3213,2 
7732,8 

379,0 
228,2 

607,2 
415,8 
900,6 
1923,6 

1989,0 
1036,6 

3024,6 
1745,4 
3340,2 
8110,2 

425,8 
222,4 

648,2 
420,2 
917,0 
1985,4 

2040,6 
981,4 

3022,0 
1759,2 
3510,8 
8292,0 

17069,4 
8437,2 

33788,6 

436,4 
217,2 
653,6 
433,8 
956,8 
2044,2 
3782,4 
1146,4 
6973,0 

2206,6 
947,8 
3154,4 
1706,0 
3609,2 
8469,6 

17488,6 
8159,6 

84112.8 

507,0 
203,6 
710,6 
446,4 
1030,0 
2187,0 
8940,2 
1139,2 
7266,4 

2153,4 
920,2 
3078,6 

1465,2 
3150,8 
7689,6 

15684,4 
7326,2 

30699,2 

491,4 
201,6 
693,0 
365,2 

879,0 
1937,2 
3318,6 
1257,6 
6513,4 

rt«af«r,  Uaiabelldilceit  4 
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Bei  der  Verfolgung  der  zeitlichen  Entwiokliing  der  unehelichen 
^t^ingssterblichkeit  haben  wir  die  Wahrnehmung  einer  fallenden  Ten- 
deiuB  der  fönglingssterblichkeitssiffer  gemacht.  Beantworte  wir  nun 
die  Frage,  welche  Absehnitte  des  ersten  Lebensjahres  hieran  besonders 
beteiligt  sind.  Dazu  haben  wir  fOr  fOn^Shr^  Durchschnitte  die  auf 
▼orhergehender  Seite  befindliche  Tabelle  aufgestellt. 

Für  die  beiden  Jahrfünfts  1881—85  und  1886—90  stehen  una 
leider  nur  die  Angaben  bis  zum  ersten  Lebensmonat  zur  Verfügung. 
Die  Inbeziehungsetzung  der  Gestorbenen  zu  den  Lebendgeborenen  wird 
uns  nun  deutlich  zeigen,  welche  Lebensabschnitte  an  der  Minderung  der 
Siogiü^putarhliehkeit  f«urtipizieren: 


im  Alter 
von 

1881/85 
ahelioh  1  nnabeL 

1886/90  ! 
ehelioh  |  uLeheLj 

1891/95 
ehelich  |  unehel. 

1896/1900 
ehelich  unehel. 

1901/05 
ehelich  unehel. 

1 

2 

3 

4  1 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

1 — 3  Tagen  . 

1,62 

2,27 

1,63 

2,43 

1,60 

2,42 

1,62 

2,54 

1,64 

2,56 

4— 7  Tagen  . 

0,90 

1,37 

0,8.7 

1,27 

0,77 

Ml 

0,70 

1,02 

0,70 

1,05 

1  Woche  . .  • . 

2,52 

3,64 

2,50 

3,70 

2,37 

3,63 

2,32 

3,56 

2,34 

3,61 

2  Wochen  . . . 

1,51 

2,49 

1,43 

2,40 

1,38 

2,41 

1,25 

2.24 

1,11 

1,90 

3—4  Wochen 

2,86 

5,40 

2,74 

5,23 

2,75 

5,31 

2,65 

5,17 

2,40 

4,58 

6,89 

11,53 

6,67 

11,33 

6,50 

11,35 

6,22 

10,97 

5,85 

10,09 

2—6  Monaten 

1S,»7 

20,99 

12,85 

19,77 

11,93 

17,31 

7— 12  Menü. . 

6,61 

6,36 

6,00 

5,72 

5,65 

6,56 

26,48 

38,70 

25,07 

36,46 

1  23,43 

33,96  1 

Hier  tritt  deutlich  in  die  Ersdieinung^  daß  bei  den  unehelichen 
Kindern  die  fallende  Tendenz  der  Sterblichkeit  daYon  herrührt,  daS  sie 
sich  in  den  Abschnitten  vom  4.  bis  7.  Tage,  in  der  2.  Lebenswoche,  in 
der  3.  bis  4.  Lebenswoche  und  im  2.  bis  6.  Lebensmonat  von  Jahrfünft 
m  Jahrfünft  stetig  verringert  hat.  Dagegen  hat  die  Gefahr  zu  sterben, 
im  jftogsten  Lebensabschnitt,  am  1.  bis  3.  Tage,  zugenommen,  allerdings 
nur  so  wenig,  daß  der  1.  Lebensmonat  im  ganzen  dennoch  eine  abstei- 
gende Tendenz  zeigt.  Bei  den  ehelichen  Kindern  treten  dieselben  Ten- 
denzen in  die  Erscheinung,  abgesehen  dayon,  daß  man  bei  der  Sterblich- 
keitsziffer der  ersten  3  hier  eher  Ton  einer  Eonstanz  als  von  einer 
Steigerung  sprechen  kann.  Gerade  aber  der  Umstand,  daß  die  Lebens- 
bedrohung  der  3  ersten  Lebenstage  keine  Minderung  erfahren  hat,  deutet 
doch  wohl  darauf  hin^  daß  einmal  viele  von  vornherein  lebensunfähige 
Kinder  zur  Welt  kommen,  dann  aber  auch,  daß  die  gleich  nach  der  Ge- 
burt einsetzende  Pflege  noch  viel  zu  wünschen  übrig  läßt.  Daß  die  un- 
ehelichen Kinder  hierunter  wieder  mehr  zu  leiden  haben  als  die  ehe- 
lichen, ist  sehr  erkBfflich  und  naheliegend.  Eine  nicht  immer  sachge- 
mäße Leitung  der  Geburt  mag  hier  anch  noch  eine  Eolle  spielen. 

Zum  Schluß  wollen  wir  nodi  kurz  auf  die  Frage  eii^ehen,  wie  sich 
die  uneheliche  Säuglingssterblidikeit  airf  die  beiden  G^chlediter  ver- 
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teilt.  Wir  betrachten  zu  diesem  Zwecke  die  Säuglingssterblichkeit  in 
der  Periode  1891—1900. 

hl  dieser  Zeit  starben  im  ersten  Lebensjahr: 


Eheliche 

Uneheliche 

Jahr 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

i 

8 

8 

4 

6 

1S91 

1781S 

14445 

3662 

8081 

1892 

19433 

15617 

3906 

3206 

1893 

19328 

15622 

3773 

3212  ! 

1894 

17607 

14004 

3621 

29b5  j 

189Ö 

19644 

16531 

4040 

8439 

isee 

17898 

13708 

8618 

8088 

1897 

19659 

15921 

4119 

3561 

1898 

18166 

14600 

3826 

3254 

1899 

19070 

15368 

3996 

3424 

1900 

20395 

16284 

4176 

8848 

1891—1900 

188418 

161094 

88787 

88488 

Diese  Zahlen  zeigen  eine  viel  stärkere  Beteiligung  der  Knaben  an 
der  Säuglingssterblichkeit.  Wir  müssen  aber  den  Umstand  in  Betracht 
ziehen,  daß  bekanntlich  immer  mehr  Knaben  als  Mädchen  geboren  wer- 
den^ daß  also  dementsprechend  überhaupt  mehr  Knaben  dem  Tode  aus- 
gesetzt sind  als  Mädchen.  Um  diesen  Umstand  auszuschalten,  bilden  wir 
folgende  Besaehnngseahlen: 


Kalender- 
jahr 


von  je  100  lebendgeborenen 
ehelichen     .  unehelichen 


Knaben 


Mäd- 
chen 


Knaben 


Hftd- 

chen 


starben  im  1.  Lebensjahre 


Kalender- 
jahr 


von  je  100  lebendgeborenen 
ehelichen  unehelichen 


Knaben 


Mäd- 
chen 


Knaben 


Mäd- 
chen 


starben  im  1.  Lebensjahre 


2 


3 


1891 
1892 
1898 
1894 

1896 
1896 


26,91 
30,50 
29,49 
S7,04 
29,79 
26,57 


22,87 
26,73 
26,00 
22,46 
24,90 
21,23 


39,09 
43,23 
40,62 
39,26 
43,71 
36,96 


34,51 
37,27 
36,48 
33,28 
38,46 
31,65 


2 


S    I  4 


1897 
1898 
1899 
1900 
1891-1900 


28,56  24,45 


25,93 
26,86 
28,69 
27,87 


21,86 
22,81 
24,19 
28,68 


41,31  36,57 


37,20 
38,64 
40,58 
89,94 


33,04 
34,66 
34,80* 
88^01 


Diese  Zahlenieihen  zeigen  wohl  zur  CtoOge  die  dmchgdiends 
höhere  Sterblichkeit  der  Knaben  sowohl  bei  d^  ehelichen  als  anch  bei 
dea  nnehelichen  Kindern.  Bei  den  unehelich  lebendgeborenen  Knaben 
T^rfallen  fast  5%  mehr  einem  frOhzeitigen  Tode  als  bei  den  Mädchen; 
nnd  auch  bei  den  ehelichen  Kindern  beträgt  die  Mehrbelastung  der  Kna- 
ben über       der  Lebendgeborenen. 


4* 
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§  4  Die  SterUiehkeit  der  imehelielieM  Kiider  bis  um  5.  Lebeiugahre. 

Gewissermaßen  als  Anhang  zu  dem  Kapitel  der  Säuglingssterblich- 
keit wollen  wir  kurz  etwas  auf  die  Lebensbedrohung  in  den  weiteren 
Lebensjahren  eingehen,  soweit  es  das  dürftig  vorliegende  Material  ge- 
stattet. Für  die  Jahre  1906—10  liegen  uns  die  Angaben  über  die  Sterbe- 
f  SUe  in  den  ersten  5  Lebensjahren  mit  Unterscheidung  der  Herkunft  für 
das  ganze  Land  yor.  Danad)  erhalten  wir  folgende  absoluten  Zahlen: 


Zahl  der  im 

Jahr 

1.  Lebensjahr 

2.  Lebensjahr 

8.  Lebensjahr 

4.  Lebensjahr 

5.  Lebensjahr 

ehelich 

oneheL 

ehelich 

uneheU 

ehelich 

nneheL 

ehelich 

«BAheiL 

ehelich  1  imeheL 

Gestorbenen 

1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

1906 

25520 

5465 

3014 

877 

1193 

104 

822 

45 

652 

28 

1907 

23868 

6441 

2950 

845 

1120 

105 

802 

52 

616 

S9 

1908 

22942 

523.-) 

2984 

369 

1206 

III 

848 

54 

639 

29 

1909 

20682 

5063 

2861 

351 

1087 

92 

723 

56 

576 

28 

1910 

18229 

4447 

2606 

339 

1008 

92 

682 

50 

510 

40 

1906-10 

111231 

25651 

14415 

1781 

5614 

504 

3877 

257 

2993 

164 

> 

Hieraus  läßt  sich  bereits  ein  verhältnismäßig  stärkeres  Zurückgehen 

der  unehelichen  Kindersterblichkeit  von  einem  Lebensjahr  zum  andern 
herauslesen.  Folgende  Relativzahlen,  die  wir  dadurch  gebildet  haben, 
daß  wir  obige  absolute  Zahlen  auf  die  Lebendgeborenen  des  betreffen- 
den Kalendeqahres  bezogen  haben,  zeigen  dies  noch  deutlicher: 


Lebensjahr 
(H^kanft) 


Von  100  tmeh^Mfih  Lebendgeborerten  starben  im  vombezeichaeteu 

Lebensjahre  im  Jahre 


1906 


1907 


1908  1909 


1910 


Knaben  n.  Mftdehen  zusammen: 


1906—1910 
Kiaben  I  M&dchen  |  zosammeia 


(ehelich 
■  \  unehelich 
2  J  ehelich 
'  I  unehelich 
f  ehelich 
j  unehelich 
.  [ehelich 
'  [  unehelich 
f  ehelich 


3. 


8    I  8 


5. 


\  unehelich 


20,31 
28,28 
2,40 
1,95 
0,95 
0,54 
0,65 
0,23 
0,52 


19,68 
27,84 
2,43 
1,77 
0,92 
0,54 
0,66 
0,27 
0,51 
0,15 


4 


19,14 
26,14 

2,49 
1,84 
1,01 
0,55 
0,71 
0,27 
0,53 
0,14 


17,74 
25,11 
2,45 
1,74 
0,93 
0,46 
0,62 
0,28 
0,49 
0,14 


6 


16,45 
23,07 
2,35 
1,76 
0,91 
0,48 
0,62 
0,26 
0,46 
0,21 


20,56 
28,42 
2,40 
1,80 
0,96 
0,52 
0,66 
0,27 
0,50 
0tl7 


8 


16,80 
28,64 
2,46 
1,79 
0,92 
0,51 
0,65 
0,25 
0,51 
0,16, 


18,72 
26,09 
2,43 
1,81 
0,94 
0,52 
0,65 
0,26 
0,50 
0,16 


Ftlr  dea  Durchschnitt  1906—10  hahen  wir  hiemach  eine  Säug- 
lingssterblichkeit von  18,72%  bei  den ehelidienBjndem und Ton 26,09% 
bei  den  unehelichen,  das  heißt  von  100  Lebendgeborenen  starben  in 
diesem  Zeitraum  während  des  ersten  Lebensjahres  bei  den  unehelichen 


StarbUdikwt  in  den  iraiteren  Leben^jabten 


&8 


7,37%  ^  ^  ^  ehelichen  Kindern.  Nun  aber  tritt  ein  Imner* 
kenswerter  Umschwung  ein.  Vom  2.  Lebeuqahr  ab  weisen  die  unehe- 
lichen Kinder  eine  geringere  Sterblichkeit  auf  als  die  ehdichou;  dies 

setzt  sich  bis  zum  5.  Lebensjahre  fort  Schon  bei  der  Zerlegung  der 
Säuglingssterblichkeitsziffer  in  Sta-beziffem  für  die  einzelnen  Monate 
hatten  wir  eine  größere  Sterblichkeit  der  ehelichen  Kinder  vom  8.  Le- 
bensmonat an  festgestellt  Also  schon  von  da  an  setzt  sich  dies  in  den 
späteren  Lebensabschnitten  fort.  Dieselben  Erklärungen  möchten  wir 
auch  hier  geltend  machen.  In  der  frühesten  Jugend  findet  bei  den  un- 
ehelichen Sandern  eine  strenge,  röcksichtslose  Ausscheidung  der  schwäch- 
lidien  Elemente  statt.  Nur  d^e  physisch  am  kräftigsten  und  gesfindesten 
ftberieben  die  am  meisten  gefährdete  Zeit  des  Kindesalters,  und  diese 
trotsen  dann  auch  allen  weiteren  Angriffen  auf  ihre  Gesundheit  und  ihr 
Leben  yiel  besser  als  ihre  ehelichen  Altersgenossen.  In  noch  yiel  siar- 
kerem  Maße  als  beim  Vergleich  der  Sterblichkeit  der  ehelichen  und  un- 
ehelichen Kinder  nur  während  des  ersten  Lebensjahres  fällt  hier  die 
oben  schon  erwähnte  Fehlerquelle  ins  Gewicht,  die  uns  als  zweiter  Er- 
klärungsgrund für  die  mit  der  Zeit  höher  werdende  Sterblichkeit  der 
ehelichen  Kinder  diente.  Sicher  wird  eine  große  Anzahl  der  unehelich 
geborenen  Kinder,  die  das  5.  Lebensjahr  erreichen,  während  dieser  Zeit 
legitimiert  Sie  erhöhen  dann  den  Bestand  der  ehelichen  Kinder  und 
dfonit  audi,  wenn  sie  stoben,  die  Zahl  der  Sterb^ßUe  bei  diesen,  ün- 
B«xe  Ergebnisse  habm  also  aus  diesem  Cfrunde  nur  einen  sehr  beding- 
ten Wert 

Fünftes  Kapitel. 

Die  LegitunatloiLen  dmelL  nacM olgeade  Ehe  der  Eltern. 

§  1.  Kritik  des  Materials  und  gesetzliche  Grundlagen  der  Legitimationen. 

Das  Kapitel  der  Legitimationen  ist  wohl  das  bis  in  die  jfingste  Zeit 
hinein  am  meisten  reniachlassigte  Gebiet  der  Statistik  derBeySlkerungs- 
bewegung  in  Sachsen.  Allerdings  b^pnnen  die  Ausweise  fiber  die  Legi- 
timationen unehelicher  Kinder  bereite  im  Jahre  1865^  als  auf  Grund 
einer  Verbesserung  der  Eirchenzettel  eine  besondere  Hervorhebung  der- 
jenigen Ehen  angeordnet  wurde,  durch  die  uneheliche  Kinder  legitimiert 
wurden  mit  Bezifferung  der  legitimierten  Söhne  und  Töchter.  Aber 
erstens  mußte  diese  Art  der  Statistik  der  Legitimationen  —  Erhebung 
mit  Hilfe  des  Earchenzettels  —  immer  lückenhaft  bleiben;  wird  doch 
in  der  Zeitschrift  selbst  gesagt^  daß  in  großen  Städten,  wo  die  persön- 
lichen Yerlultnisse  der  firauüeute  dem  GeisUid&en  msist  nicht  nSher 
bekannt  sind,  auf  Anskfinfte  hier&ber  ganalich  rerziditet  werden  mnfl. 
Andrerseits  aber  erstreik  sich  auch  die  Veröffentlichung  des  so  ge- 
wonnenen Materials^  das  sich  Ton  Jahr  zu  Jahr  Terbesserte,  nur  bis  auf 
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das  Jahr  1870.  Dieser  yerbesserte  KindienzefcteL  gelangt  n&mlich  nar 
wahrend  dieses  Gjährigen  Zeitraumes  zur  Auwendung.  Dann  wurde  ein 

neues  Verfahren  eingeführt:  Das  statistische  Bureau  zog  sich  alle  ge- 
■vrünschten  Auskünfte  selbst  aus  den  eingesandten  Kirchenbuchdupli- 
katen aus.  Hierbei  fielen  die  Angaben  über  die  Legitimationen  fort, 
denn  die  Einzelkarten  über  die  Trauungen  nach  dem  Jahre  1871  können 
liieräber  keine  Auskunft  geben,  da  sie  einfach  den  Inhalt  der  Traubücher 
TeproduziereU;  die  darüber  ebenfalls  nichts  enthalten.  Diesem  Umstände 
ist  es  suKUsdireibeity  daß  die  QneUe,  die  im  Jahre  1865  anfii^  au  fließen, 
bereits  1870  wieder  vmiegte. 

limger  als  30  Jahre  hat  es  dann  gedauert^  bis  wied^  ein  An&ng 
gemacht  wurde.  Eine  Verordnung  des  KSnigl.  Ministeriums  des  Innern 
vom  29.  Dezember  1903  bestimmt  nämlich,  daß  vom  Jahre  1904  an 
dem  statistischen  Bureau  durch  die  Standesämter  Nachweisungen  über 
Legitimationen  unehelicher  Kinder  durch  nachfolgende  Ehe  der  Eltern 
zur  Bearbeitung  geliefert  werden  sollen.  Der  Wortlaut  der  betreflfenden 
Paragraphmi  der  Verordnung,  die  sidi  auch  noch  auf  Nachweise  über 
Scheidungen  und  Nichtigkeitserklärungen  von  Ehen  bezieht,  ist  folgender: 

§  1.  Die  Standesbeamten  hab^  vom  1.  Januar  1904  ab  jeden  von 
ihnen  beurkundeten  FaU  der  Legitimation  eines  unehelichen  Kindes 
durch  nachfolgende  Ehe  auf  eine  besondere  Zählkarte  einzutn^  und 
die  geforderten  Angaben  darauf  zu  vermerken. 

§  3.  Als  Beurkundung  der  Legitimation  eines  unehelichen  Kindes 
durch  nachfolgende  Ehe  gilt  der  nach  §  2i)  des  Reichsgesetzes  über  die 
Beurkundtmg  des  Personenstandes  und  der  Eheschließung  vom  G.  Februar 
1875  in  der  vom  1.  Januar  1900  an  geltenden  Fassung  am  Rande  der 
Eintragung  übor  dm  Geburt^Bll  im  Standesregister  bdizuschreibende 
Vermerk. 

§  5.  Die  Zählkarten  sind  in  der  Kegel  im  unmittelbaren  Anschluß 
an  die  Beurkundungen  im  Standesregister  ausamfOllen. 

Ergibt  sich  im  Falle  des  vorstehenden  §  3  aus  dem  Geburtsregister, 

daB  das  Kind,  auf  welches  der  Vermerk  sich  bezieht^  zur  Zeit  der  Ehe- 
schließung nicht  mehr  am  Leben  ist,  so  hat  die  Ausstellung  einer  Zähl- 
karte zu  unterbleiben. 

Mit  dieser  Verordnung  ist  die  Statistik  der  Legitimation  unehe- 
licher Kinder  durch  nachfo^ende  Ehe  in  Sachsen  endlich  auf  eine  feste 

Unterlage  gestellt  wordesL 

Wir  müssen  tins  aber  wohl  hüten,  aus  den  nun  fließenden  Zahlen- 
angaben mehr  herauslesen  zu  wollen,  als  sie  besinn.  Werden  wir  uns 
also  erst  bewußt,  welche  Nachweise  sie  bringen.  Wir  erfahren  zuerst 

einmal,  wie  viel  Legitimationen  jährlich  stattfinden,  und  zwar  mit  der 

Unterscheidung,  ob  das  Legitimationsjahr  mit  dem  Geburtajahr  zusam- 
menfällt oder  ob  die  Geburt  weiter  zurückliegt.  Diese  Zahlen  beziehen 
wir  ^ftnp  auf  die  Zahl  der  in  demselben  Jahi  e  unehelich  Lebendgeborenen, 
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also  auf  die  Zahl  der  theoretisch  möglichen  Fälle  von  Legitimationen. 
Ein  wichtiger  Faktor  bleibt  dabei  aber  ganz  unberücksichtigt,  die  Sterb- 
lichkeit. Um  also  die  Zvid  der  Legitimationsfähigen  zu  finden  —  und 
4raf  diese  müBte  die  Zahl  der  wirklidi  L^tinderten  bezogen  werden, 
tun  die  LegitimationshSufigkeit  festzustellwi  — ,  wiaren  die  Angaben 
nötig,  wie  sich  die  Zahl  der  unehelich  Lebendgeborraen  durch  TodeelUI 
vermindert.  Diese  Feststellung  geschieht  für  das  Königreich  nicht;  nur 
für  die  Stadt  Dresden  haben  wir  darüber  Angaben.  Diesen  empfindlichen 
Mangel,  der  geeignet  ist,  unsere  folgenden  Untersuchungen  zu  nicht  ge- 
rade sehr  sicheren  zu  machen,  können  wir  leider  nicht  beheben  und 
müssen  ihn  mit  in  den  Kauf  nehmen.  Wir  glaubten  aber  doch  auf  die 
Untersuchungen  über  die  Legitimationen  in  den  einzelne  Verwaltungs- 
bezirken nieht  verzichten  zu  dürfen. 

Bevor  wir  uns  aber  den  Zahlmergebnksea  zuwenden,  wollen  wir 
noch  kurz  einen  Überblick  über  <Ue  g^etdichen  Grundlagen  der  Legi- 
timation geben.^)  •  ^ 

Das  deutsche  BGB.  kennt  zwei  Arten  der  Legitimation  unehelicher 
Kinder,  durch  nachfolgende  Ehe  und  dux-ch  Ehelichkeitserkläxung. 
%  1719  sagt: 

Ein  unehdüches  Kind  erlangt  dadurch,  da&  sich  der  Vater  mit 
der  Mutter  verheiratet,  mit  der  EheeehliftBuug  die  reditliehe  Stellung 
eines  ehelichen  Kindes. 

Diese  gesetzliche  Bestimmung  unterliegt  deshalb  leicht  einer  irr- 
tümlichen Auffassung,  weil  sie  zu  besagen  scheint,  daß  die  Rechtswir- 
kungen für  das  Kind  ohne  weiteres  durch  die  Eheschließung  ausgelöst 
werden.  Das  ist  jedoch  nicht  der  Sinn  der  G^tzesstelle.  Erst  muß  die 
Yaterschaftsanerkennung  erfolgen,  ehe  die  Legitimation  durch  nachfolr 
gende  Ehe  eintreten  kann.  Die  Anerkennung  der  Viri^rschaft  ist  zdt- 
lieh  beliebig;  sie  kann  erfolgen: 

1.  Vor  der  Eheschließung  (der  Zweck  ist  Anerkennung  der  Unter- 
haltspflicht); 

2.  bei  GU^nheit  der  Eheschließuj]^; 

3.  bdiebige  Zeit  nach  der  Eheschließung. 

In  den  beiden  letzten  Fällen  erfolgt  sie  zum  Zwecke  der  Legiti- 
mation. In  der  Praxis  kommen  häufig  Fälle  vor,  wo  die  Eheschließung 
ohne  Legitimation  vor  sich  geht,  und  zwar  aus  verschiedenen  Gründen: 
Scham,  das  Vorhandensein  eines  vorehelichen  Kindes  öffentlich  bei  der 
I^ieschließung  einzugestehen,  Unkenntnis  der  Bechtsverhaltnisse,  ein- 
fiudie  y ergeßlichkeii  Nachgeholt  wird  die  Legitimation  qpStestens  bei 

1)  Das  fblgende  im  wesentlidieii  ab  Auszog  aus  dem  Artikel:  E.  Würz- 
burger, Die  Legitimationen  uaehelieher  Kinder  (ZeitsGhxift  vom  Jalu»  1909, 

8.  m  u,  ff  ). 
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Eintritt  des  Kindes  in  das  schulpflichtige  Alter.  Die  Anerkennong  kana 
Tor  Tersdüedanen  staadouuntlichen  oder  gerichtlichen  SteUra  gesdiehen* 
Es  gibt  4  bsw.  5  M^iddceitoa,  aber  Ton  jeder  Stelle  aus  ist  ein  Be^ 
rieht  an  das  Standesamt  des  Gtobnrtaortes  des  Kindes  zu  ma^en.  Also 
sind  die  Geburtsregister  der  Standesamter  die  Ifidcenloseste  Quelle  f&r 
die  Statistik  der  Legitimationen. 

Nach  §  1723  BGB.  kann  ein  uneheliches  Kind  auf  Antrag  des 
Vaters  durch  eine  Verfügung  der  Staatsgewalt  für  ehelich  erklärt  wer- 
den. Diese  Ehelichkeitserklärung  steht  dem  Bundesstaate,  dem  der  Vater 
angehört,  zu,  bzw.  dem  Reichskanzler,  wenn  der  Vater  ein  Deutscher 
ist,  der  keinem  Bandesstaate  angehört.  In  Sachsen  geschieht  sie  durch 
das  Jostusministeriom.  Bei  dieser  Form  der  L^timation  ist  nur  Aner^ 
kennung  der  Yatersdiaft  Yoraussetsoni^  nidit  die  Ehe  mit  der  Hütt«:* 

Die  seit  1904  in  Saehsen  eingeführte  Statistik  und  ihre  Bearbei- 
tui^  im  statistischen  Landesamt  erstreckt  sich  lediglich  auf  die  Legiti- 
mationen durch  nachfolgende  Ehe.  Die  Ehelichkeitserklärungen  werden 
also  nicht  berücksichtigt;  sie  sind  auch  relativ  selten:  Im  Zeitraum 
1904 — 07  fanden  nur  212  Ehelichkeitserklärungen  in  Sachsen  statt. 

§  2.  Die  I^itimationen  in  der  Periode  1865 — 70. 

Obgleich  die  Angaben  über  die  Legitimationen  für  die  Jahre  1865 
bis  1870  anerkanntermaßen  lückenhaft  sind,  möchten  wir  doch  kurz 
darauf  eingehen,  da  sie  vielleicht  für  die  betreffende  Periode  charakte- 
ristisch sind,  zumal  es  ja  die  einzigen  Angaben  sind,  die  aus  einer  weit^ 
zurückliegenden  Zeit  vorliegen.^) 

Es  wurdoi  dordi  Ehesdolieftui^  der  Eltern  legitimiert  im  Könige 
zeich  Saehsen: 


Jahr 

Bjiabeii 

liidchen 

ZUB. 

1865 

1657 

1606 

3168 

1^ 

im 

17S7 

8660 

1867 

8S4S 

2347 

4690 

1868 

SUl 

2531 

4972 

1869 

2057 

2093 

4150 

1870 

1787 

1701 

3488 

1865—70 

12108 

18005 

24113 

Hierzu  wollen  wir  die  in  den  gleichen  Jahren  lebendgeborenen  un- 
ehelichen Kinder  in  Beziehung  setzen  (s.  Tabelle  1).  Dann  ergeben  sich 
folgende  Verhältniszahlen: 

Auf  100  unehelich  Lebendgeborene  kommen  solche^  die  durch  nach'» 
folgende  Ehe  legitimiert  wurden: 


1)  Das  folgende  im  Ansclilufi  an  die  b«taEttffeiiden  Ansfühnuigfa  in  der 
Zei«MlinfL 


Die  Legitimatieneii  in  der  Zeit  1«66— 70 
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Jahr 

Knaben 

Mädchen 

zus. 

1865 
1866 
1867 
1S68 
1869 
1870 

21,06 
24,23 
88,48 

86,08 

29,66 
24,64 

22,74 
22,60 
86,46 

87^ 

31,09 

24,25 

21,88 
23,43 
84,44 
86,48 

30,29 
24,45 

1865—70 

87^ 

28,76 

28^9 

So  vorsichtig  man  auch  diese  Zahlenreihen  zu  beurteilen  hat,  so 
ist  doch  zweierlei  daran  sehr  auffällig:  Einmal  die  durchgehends  grö- 
fiere  Legitimationshaufigkeit  bei  den  Mädchen  g^;enüber  den  Knaben> 
und  besonders  dann  auch  die  plötzliche  Stei^^erung^  die  das  Jahr  1867 
brii^  und  die  sieh  auch  im  Jahre  1868  fortsetzt^  um  dann  aber  in  mof 
ziemlich  langsames  Fallen  flberzugehen«  Auch  die  absoluten  Zahlesi  der 
L^timationen  zeigen  dieses  Bild,  während  dagegen  die  absolute  Zahl 
der  unehelich  geborenen  Kinder  vom  Jahre  1867  an  zurückgeht,  um 
erst  allmählich  wieder  zu  steigen  (entsprechend  der  allgemein  steigenden 
Tendenz  der  Geburten  überhaupt).  Wie  wir  bereits  das  Nachlassen  der 
unehelichen  Geburten  vom  Jahre  1866  an  auf  eine  Veränderung  der  Militär- 
gesetzgebung  zurückführen  konnten,  so  glauben  wir,  daß  bei  den  Legitima- 
tionen derselbe  Umstand  von  Einfluß  gewesen  ist.  Wenn  auch  wohl  einer- 
seits das  Steigen  der  Zahl  der  Legitimationen  von  Jahr  zu  Jahr  auf  ^e^ 
allmählich  sieh  bessernde,  genauere  Begistriemng  zurfii^efBhrt  werden 
könnte,  so  ist  dies  fÖr  diese  Ersdieinung  doch  keine  genügende  Erklärung. 
Yidmehr  ist  wohl  andrerseits  diese  Erwägung  naheU^^dw  und  fibmseu- 
gender:  Durch  die  Herabsetzung  der  Dienstzeit  auf  die  Hälfte  wurde- 
für  eine  bestimmte  Zahl  von  jungen  Leuten  ein  Hauptehehindemis  ganz 
plötzlich  beseitigt,  das  für  sie  unter  normalen  Verhältnissen  noch  eine 
Zeitlang  fortbestanden  hätte.  Diese  konnten  daher  um  die  Zeit^  um  die 
ihr  Militärdienst  verkürzt  wurde,  eher  daran  denken,  ein  etwa  bestehen- 
des uneheliches  Verhältnis  durch  Eheschließung  zu  einem  gesetzlichen, 
zu  machen.  Um  die  Zahl  der  Kinder,  die  diesen  Verhaltnissen  entstam* 
men,  wird  also  die  Zahl  der  L^timationen,  die  normalerweise  jede» 
Jahr  stattfinden,  erhöht  Daraus  erklart  sich  auch,  daß  die  Zahl  der- 
Legitimationen  im  darauffolgenden  Jahn,  wo  die  Wirkung  des  Gesetzes- 
noch  deutlicher  zu  spQren  ist,  noch  großer  ist  und  daß  sie  dann  all- 
mählich wieder  abnimmt.  Leider  fehlen  uns  nun  die  Angaben  der  nach- 
sten  Jahre,  um  sehen  zu  können,  wie  sich  die  Entwicklung  weiter  ge- 
staltet. Da  sich  nun,  gleichzeitig  mit  dieser  Steigerung  der  Legitima- 
tionen, die  absolute  Zahl  der  unehelichen  Geburten  vermindert,  ist  das 
außerordentliche  Anschwellen  derVerhaltniszahlen  wohl  genügend  erklärt. 

Gestützt  wird  unsere  Annahme  auch  noch  durch  zwei  Zahlenreihen,, 
die  durch  Inbeziehungsetzung  der  Ehen,  durch  die  Kinder  l^timiert- 
wurd^  zu  der  Zahl  der  legitimierten  Ehider  dnersttts  und  ra  der  ZahL 
der  Ehen  fiberhaupt  andrerseits  entstdien. 
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Efl  kommen  nämlich  auf  100  Ehen,  dordi  die  Kinder  legitimiert 
wnrdeiiy  legitimierte  Kinder  im  Jahre: 

1865  122,7 

1866  129,0 

1867  125,2 

1868  ltl,9 

1869  121,7 

1870  115,4 

1866—70  121,6 

Femer  kommen  mf  100  £hen  überiiaupt  solche^  dnrdi  die  Kinder 
legitimiert  worden: 

1865  11,25 

1866  15,39 

1867  16,97 

1868  17,08 
186»  IM^ 
1870  IM» 

1860—70  16,06 

Dftfi  sich  die  Zahl  der  auf  100  Ehen  kommenden  l^timierten  Kin- 
der im  Jahie  1866  und  1867  höher  stellt  als  in  den  anderen  Jahren, 

deutet  darauf  hin,  daß  in  diesen  Jahren  mehr  Ehen  geschlossen  wurden, 

denen  ein  längeres  uneheliches  Verhältnis  vorausgegangen  war  als  sonst. 
Dies  ist  mit  unserer  Erklärung  sehr  gut  vereinbar.  Auch  die  zweite 
Zahlenreihe  spricht  für  unsere  ausgesprochene  Vermutung,  daß  die  neue 
Militärgesetzgebung  die  Legitimationsziffern  beeinflußt  hat.  Es  sind  in 
den  betreffenden  Jahren  mehr  Eheschließungen,  die  einem  unehelichen 
Verhältnis  ein  Ende  machten,  zu  verzeichnen  als  sonst,  wann  man  sie 
mit  den  Eheschließung^  überhaupt  yeq(leicht. 

Um  KU  sehen,  wie  sieh  das  YerluUhiis  ron  Stadt  und  Land  in  be- 
sag auf  die  ffilafigkdt  der  Legitimationen  stellt  werden  wur  mek  diese 
Zahlen  anführen. 

Durch  nachfolgende  Ehe  wurden  l^timiert: 


Jahr  In  den  St&dten        Auf  dem  Lande 

1866  70S  8460 

1866  983  2667 

1867  1332  3358 

1868  1397  3575 

1869  1138  8017 
1870  11)48  8440 

1866—70  '          6696  17617 


Die  unehelichen  Lebendgeburten  verteilen  sich  in  diesen  Jahrein 

wie  folgt  auf  Stadt  und  Land: 


Lebendgeborene  uneheliche  Kinder: 

Jahr 

In  den  Städten 

Auf  dem  Lande 

1866 

6668 

8808 

1866 

6018 

9563 

1867 

5277 

8389 

1868 

5404 

8249 

1869 

5302 

8364 

1870 

6617 

8661 

1866--70 

8SS66 

61968 
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Daraus  ergibt  sich:  Auf  100  lebendgeborene  uneheliche  Kinder 
komnsen  solche ,  die  durch  nachfolgende  Ehe  der  Eltern  legitimiert 
worden: 

Jahr  la.  den  Städten 

1865  12,44 

1866  16,35 

1867  25,24 

1868  26,86 
186»  21,37 
1870  18,66 


Auf  dem  Lands 

27,95 
27,89 
40,S7 

43,34 

36.07 
28,20 


1S66— 70 


19,88 


88,71 


Daraus  erhellt  wohl  zur  Genüge  —  selbst  bei  gebührender  Berück- 
sichtigung des  Umstandes,  daß  mit  der  Möglichkeit  eines  Ortswechsels 
zwischen  der  Geburt  der  betreffenden  Kinder  und  Verehelichung  der 
Eltern  gerechnet  werden  muß  — ,  daß  die  auf  dem  Lande  unehelich  ge- 
borenen Kinder  weit  mehr  Aussicht  auf  Legitimierung  haben  als  die  in 
den  Städten.  Diesem  Umstände  werden  wir  bei  der  allgemeinen  Schluß- 
betrachtung wohl  Bechnung  zu  tragen  haben.  Es  ergibt  sich  übrigens 
auch  dann,  wenn  wir  die  Trauui^^  fib^hanpt  mit  den  £h^  rer^^- 
eh^  durch  die  Kinder  legitimiwt  wurden. 

Es  wurden  Trauungen  überhaupt  gezählt: 

in  d«n  St&dten  aof  dna  Lande 

1866—70  48682  88116 

Von  den  letzteren  wurden  geschlossen: 

in  den  Siftdten  auf  dem  Lande 

1866—70  6414  1U16 

Also  kommen  auf  100  nengesehlossene  Ehen 

in  den  Siftdten  aaf  dem  Lande 

10,90  17,66 

solche  Ehen,  durch  die  Kinder  legitimiert  wurden. 

Der  Vollständigkeit  wegen  wollen  wir  nun  noch  die  Zahlen  der 
Begierungsbezirke  miteinander  vergleichen: 


Jahr 

Im  Regierungsbezirke 

Bau 

unehel. 
lebend- 
geb. 

bzen 

legitim. 

Dree 

unehel. 
lebend- 
geb. 

iden 
legitim. 

Lei] 

unehel, 
lebend- 
geb. 

Ic^tim. 

Zwi 

unehel. 
lebend- 
geb. 

ekan 

legitim. 

1 

9 

s 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

1865 
1866 
1867 
1868 

1869 
1870 

1890 
2011 
1791 
1799 
1779 
1907 

462 
606 
786 
782 

686 
483 

3548 
3961 
8878 

3350 
3452 
3651 

565 
698 
966 

863 
750 
688 

3132 
3341 
9996 

3119 
3071 
3156 

511 
589 
767 

854 
762 
608 

5886 
6263 
6696 

5385 
5364 
6654 

1625 
1857 
9949 

2473  I 

1952 

1809 

1866—70 

11107 

3666 

91936 

4419 

1  18815 

40S1 

:-407S 

11958 
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Danus  berechnet  sich: 

Auf  100  lebendgeborene  Uneheliche  komiaen  solehe^  die  durch  nach» 
folgende  £he  legitimiert  wmden: 


Jahr 

Im  Regierungsbezirk 

Bautzen 

Dresden 

Leipzig 

Zwickau 

1 

8 

4 

6 

1865 

24,44 

15,92 

16,32 

27,61 

17,62 

17,68 

29,66 

1867 

42,77 

28,81 

26,27 

40,67 

1868 

43,47 

25,76 

27,38 

45,92 

1869 

38,56 

21,73 

24,81 

36,39 

1870 

25,33 

16,56 

19,26 

31,98 

1865—70 

21, CO 

hl  der  ErushaaptmannsehiH  Dresdai  hatten  hiemach  die  nnehe* 
lieh  geborenmi  Sünder  am  wenigsten  Aussieht  legitimiert  zu  werden  und 
&st  ebensowenig  in  der  Kreishauptmannschaft  Leipzig.  Dagegen  wur- 
den in  Bautzen  fast  und  in  Zwickau  sogar  über  ein  Drittel  der  im 
gleichen  Zeitraum  geborenen  unehelichen  Kinder  durch  nachfolgende 
Eheschließung  der  Eltern  legitimiert.  Daß  dieser  so  hohe  Durchschnitt 
erreicht  wird  in  der  Periode  1865 — 70  liegt  daran,  daß  in  allen  4  Kegie- 
rongsbezirken  die  Jahre  1867  und  1868  sehr  hohe  Ziffern  liefern  aus 
dem  schon  oben  angegebenen  Gronda  Am  starkstai  macht  sieh  der 
Einfluß  der  neuen  HOi&-gesetBgebnng  wohl  in  der  KreiAanptmann- 
Schaft  Bantzen  geltend^  wo  die  ^ffer  nm  17,61%  in  die  Höhe  sehnelli 
(von  25,16%  im  Jahre  1866  auf  42,777^  im  nächsten  Jahre). 

Diese  kurzen  Bemerkungen  mögen  hier  genügen;  wir  wollen  aus 
dem  lückenhaften  Material  keine  weiteren  Schlüsse  ziehen,  sondern  wer- 
den uns  erst  den  neuesten  Zahlenergebnissen  zuwenden,  um  nachher  zu 
sehen,  ob  sich  vielleicht  parallele  Tendenzen  ermitteln  lassen. 

§  3.  Die  Legitiinationen  in  der  Periode  1904^1910. 

In  dem  Material,  das  uns  vorliegt,  ist  die  Zerlegung  der  Zahlen  auf 
&  kleinsten  Verwaltungsbezirke,  die  Amtshauptmannschaften  und  die 
exemten  Städte,  durchgeführt.  Nun  würde  es  zu  weit  führen,  für  jeden 
Verwaltungsbezirk  eine  zeitliche  Betrachtung  anzustellen  und  zu  diesem 
Zwecke  die  vielen  Verhältniszahlen  zu  berechnen,  wir  werden  uns  viel- 
mehr damit  b^^nflgen^  dies  fOr  die  Exeishaaptniannschaften  und  das 
gawe  KSnigreidL  an  tun.  Die  Amtshauptmannschaflen  berftcksiehtigan 
wir  insofern,  als  wir  für  sie  dm  Durdtschnitt  das  Zeitraums  1904—10 
bilden. 
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Vorerst  haben  wir  aber  noch  eines  Umstandes  zu  erwähnen,  der 
Verwirrung  stiften  könnte.  Bis  jetzt  haben  wir  bei  allen  Betrachtungen 
die  Einteilung  des  ganzen  Landes  in  die  4  Kreishauptmannschaften 
Bautzen,  Dresdrai,  Leipz^  und  Zwickau  zugrunde  gel^,  um  die  Ver- 
gleichbarkeit der  Zahlen  nicht  zu  stSren.  Dies«  Grund  wflrde  jetct 
fallen,  da  wir  schon  vor  Beginn  der  neuen  L^timationastatistak  Sachsens 
die  Fünf  teilung  des  ganzen  Landes  in  dieKreishauptmanuBchaftenBautsBen, 
■Chemnitz,  Dresden,  Leipzig  und  Zwickau  haben.  Wenn  wir  aber  nach- 
her die  Ergebnisse  der  folgenden  Untersuchungen  mit  denen  der  vorher- 
gehenden Kapitel  vergleichen  und  in  Beziehung  setzen  wollen,  so  er- 
geben sich  Schwierigkeiten.  Deshalb  werden  wir  einerseits  die  Vierteilung 
beibehalten,  andrerseits  aber  der  Zerlegung  der  Kreishauptmannschaft 
Zwicbm  alten  Umfanges  (a.  U.)  in  die  Kreishauptmannscdiaften  Ghenmita 
und  Zwi<^u  neuen  üm&nges  (n.  ü,)  Bedmui^  tragm,  indem  wir  in 
4len  Tabellen  16  und  17  die  betretenden  Zahlen  in  Eunnvachrift  be- 
geben. Dasselbe  geschieht  mit  den  Städten  Plauen  und  Zwickau,  die 
seit  1905  selbständige  Verwaltungsbezirke  sind. 

Die  Zahlen  der  Legitimationen  durch  Eheschließung  der  Eltern  im 
ganzen  Lande  ist  für  die  Jahre  1904—1910  folgende: 

1904  6634 

1905  6664 

1906  6745 

1907  6799 

1908  7149 

1909  7511 

1910  7569 

1904—10  49071 

Eine  von  Jahr  zu  Jahr  steigende  Zahl  von  Legitimationen  findet 
hiemach  statt.  Auf  die  unehelich  Lebendgeborenen  der  entsprechenden 
Jahre  bezogen  ^ibt  sich: 

Auf  100  unehelich  Lebendfleborene  kommen  Legitimationea 
duzeh  KheaAlieBimg  der  Eltem: 

1904  94,86 

1905  35,01 

1906  34,91 

1907  34,78 

1908  86,70 

1909  37,25 

1910  39,27 

1904—10  85,90 

Bei  der  Entwicklung  der  Legitimationsziffer  des  ganzen  Königreiches 
ist  also  im  allgemeinen  eine  Tendenz  zur  Steigerung  zu  bemerken,  wenn 
Äuch  die  beiden  Jahre  1906  und  1907  eine  Ausnahme  machen.  Für  den 
Durchschnitt  der  Jahre  1904—10  ergibt  sich  ein  Mittelwert  von  35,907o, 
•d.  k  ein  Drittel  der  unehelich  Lebendgeborenen  werden  durch  Ehe- 
achließung  der  Eltern  l^timiert  Diese  Zahl  ist  nun  aber  der  Durch* 
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schnitt  aus  erheblich  yoneinander  Terschiedenen  Legitimationasiffera  der 
Kreishauptmannschaften  (s.  Tabelle  16).  Findet  zwar  für  das  ganze  Land 
ein  stetes  Steigen  der  absoluten  Zahlen  statt^  so  haben  wir  in  den  ein* 
seinen  Ereiahanptmannschaften  brtrSchtliche  Schwankongen,  ganz  be- 
sonders in  der  Ereiahanptmannschaft  Bautzen,  wo  das  Maximum  Ewar 
in  das  Jahr  1909  fallt,  das  Minimum  dagegen  ia  das  Jahr  1910.  Für 
die  zeitliche  Entwicklung  der  Legitimationsziffer  der  einzelnen  Kreis- 
hauptmannschaften gilt  im  übrigen  dasselbe  wie  das  über  das  ganze 
Land  Gesagte.  Im  großen  und  ganzen  herrseht  die  steigende  Tendenz 
vor;  am  wenigsten  wohl  noch  in  der  Kreishauptmannsehaft  Bautzen,  wo 
der  Höhepunkt  von  44,82 7^,  im  Jahre  1905  nicht  wieder  erreicht  wird. 
Bei  den  übrigen  fällt  das  Maximum  der  Entwicklung  in  das  Jahr  1910. 
Daß  die  Yerhältniszahl  der  Legitimationen  zu  den  unehdieh  6ebore(neKi 
nicht  dieselbe  Entwicklung  wie  die  absoluten  Zahlen  der  Legitimationen 
aufweist  liegt  an  dem  Umstand,  dafi  auch  die  absolute  Zahl  der  unehe- 
lich Geborenen  ziemlieh  znrQckgegangen  isi  Legen  wir  für  die  Betrach- 
tang der  Unterschiede  der  Kreishauptmannschaften  den  Durchschnitt 
Ton  1904 — 10  zugrunde,  so  nimmt  die  Kreishauptmannschaft  Bautzen 
die  erste  Stelle  ein:  42,39  Legitimationen  treflfen  auf  100  gleicher  Zeit 
unehelich  Lebendgeborener.  In  der  Tat  eine  bemerkenswert  hohe  Zahll 
Darauf  folgt  in  kleinem  Abstand  die  lüreishauptmannschaft  Zwickau  a.U. 
mit  40^3%;  sie  setzt  sich  übrigens  zusammen  aus  40,24%  der  Kreis- 
hauptmannschaft Chemnitz  und  40,23  7o  der  Kreishauptmasnschaft 
Zwickau  n.  U.;  danach  begehen  wir  also  keine  große  Ung^iauigkeii^ 
wenn  wir  die  alte  Einteilung  des  Landes  in  4  Bezirke  beibehalten.  IGnter 
diesen  Zahlen  bleibe  die  der  beiden  and^n  Ereishauptmannschaften 
Leipzig  und  Dresden  mit  31,77%  bzw.  31,94 7o  weit  zurück.  Hier  werden 
also  nicht  einmal  ein  Drittel  der  unehelich  Lebendgeborenen  legitimiert^ 
während  in  Bautzen  und  Zwickau  weit  über  ein  Drittel  die  Aussicht 
haben,  in  geordnete  Familienverhältnisse  zu  kommen. 

Auf  viel  größere  territoriale  Unterschiede  werden  wir  stoßen,  wenn 
wir  uns  jetzt  den  Amtshauptmannschaften  zuwenden;  hierfür  haben  wir^ 
wie  bereits  oben  bemerk^  die  Zahl  der  L^timationen  und  die  d^  un- 
ehelich Lebmdgeborenen  der  Ji^re  1904—10  iBr  die  einzelnen  Yerwal- 
tungsbeziike  zusammengezogen  und  daraus  die  YerhJkltnisBahlen  be- 
rechnet (s.  Tabelle  17). 

Die  bei  weitem  geringsten  Zahlen  weisen  hier  die  beiden  Groß- 
städte Leipzig  und  Dresden  mit  26,47  resp.  28,04 7o  auf.  Es  haben  hier 
also  nur  wenig  über  ein  Viertel  der  unehelich  Lebendgeborenen  Aus- 
sicht auf  spätere  Legitimation.  Diese  Zahlen  sprechen  eine  beredte 
Sprache:  Sie  können  als  Beleg  dafür  dienen,  aus  was  für  einem  Ver- 
hältnis das  uneheliche  £ind  in  der  überwi^enden  Mehrzahl  der  Fälle 
stammt.  Erinnern  wir  uns  der  Einteilung,  die  wir  in  der  Einleitui^^ 
gegeben  haben,  so  wttrden  wir  wohl  einen  großen  Teil  der  uneheUehen 
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Sinder  der  Qroßstadt  in  die  ßeihe  derjenigen  einzustellen  haben,  die 
einer  wilden  ÖMchlechtsaussckweifung  oder  einer  ganz  vorübergehenden 
Yerbindnng  das  Leben  verdanken,  einer  Ywbindung,  bei  der  gar  nicht 
entfernt  an  die  Möglichkeit  einer  Ehe  gedacht  wird.  Ein  die  Großstidte 

schwer  belastendes  Moment!  Die  Stadt  Ghemnits  und  auch  die  beiden 
Städte  Plauen  und  Zwickau  stehen  in  dieser  Beziehung  bess«  da  ab 
noch  manche  Amtshauptmannschaft.  In  ihnen  werden  noch  über  ein 
Drittel  der  unehelich  Geborenen  legitimiert.  Weniger  als  ein  Drittel 
Legitimationen  auf  uneheliche  Geburten  sind  noch  in  Grimma,  Meißen 
und  Oschatz  zu  verzeichnen. 

In  der  größeren  Zahl  der  Amtshauptmannschaften  liegt  dann  die 
Legitimationsziffer  swischen  einem  Drittel  bis  zu  zwei  Fünftebi  der  un- 
ehelich Lebendgeborenen.  Ab«  wir  finden  auch  noch  viele  Gegenden,, 
wo  noch  Legitimationsziffem  darüber  hinaus  zwischen  zwei  Fünfteln  and 
fünf  Elfteln  erreicht  werden,  so  vor  allem  in  der  Lausitz,  in  den  Amts- 
hauptmannschaften Kamenz,  Lohau  und  Zittau,  wo  zwischen  43,51  und 
44,95 7o  der  unehelichen  Kinder  legitimiert  werden.  Auch  in  den  &ei»- 
hauptmannschaften  Dresden  und  Leipzig  ergeben  sich  vereinzelt  solche 
hohen  Ziffern,  so  in  Dippoldiswalde  ^1,89%,  in  Döbeln  40,47%  und  in 
Bochlitz  sogar  46,387o;  am  meisten  häufen  sich  die  hohen  Legitimations- 
ziffem in  der  Kreishauptmannschaft  Zwickau.  In  7  von  13  Amtshaupt- 
mannschaften werden  über  zwei  Fünftel  der  unehelich  Lehendgeborenen 
l^timiert,  davon  in  2  Bezirken,  in  Auerbach  und  Ölsnitz,  sogar  Ober 
die  HSlfte.  Diese  7  Amtshanptmannschaften,  Flöha,  Chemnitz,  Marien- 
berg, Annaherg,  Schwarzraberg,  Auerbach  und  ölsnitz  bildeoi  einra  zu- 
sammenhängenden Komplex  im  Südwesten  des  Landes. 

Leider  liegen  uns  nun  keine  Angaben  nach  Stadt  und  Land  getrennt 
vor,  so  daß  wir  diese  wichtige  Scheidung  der  Legitimationsziffem  weg- 
fallen lassen  müssen.  Auf  einen  anderen  Umstand  aber  erlaubt  uns  das 
vorliegende  Material  noch  einzugehen,  nämlich  auf  die  Frage:  Wieviele, 
der  unehelich  lebendgeborenen  Kinder  haben  die  Aussicht  bereits  in 
ibxrai  (Jeburfafjahre,  das  heißt  also  vor  der  Vollendung  ihres  ersten 
Lebenqahres  l^timiert  zu  werden?  Die  Beantwortung  dieser  Frago 
ist  von  nidit  zu  untmdhStzrader  Bedeutong.  Für  das  Kind  ist  es  natür- 
lich das  beste,  wenn  es  so  bald  als  mSglidi  in  geordnete  FamiUenver- 
luLltnisse  kommt. 

In  Tabelle  17  haben  wir  einerseits  berechnet,  wieviel  Prozent  der 
unehelich  Lebendgeborenen  der  Jahre  1904—10  noch  im  jeweiligen  Ge- 
burtsjahre durch  nachfolgende  Ehe  der  Eltern  legitimiert  wurden  (SpalteG),. 
andrerseits,  wieviel  Prozent  diese  im  Geburtsjahre  legitimierten  Kinder 
von  den  Legitimierten  überhaupt  ausmachen  (Spalte  9).  Daraus  ist  er- 
nchtlieh,  daß  nur  etwas  über  ein  Fünftel  aller  Legitimierten  eines  Jahrea 
in  Sachsen  Tor  der  Yollradung  des  ersten  Lebensjahres  legitimiert  werden. 
Alle  übrigen  bleiben,  so  weit  sie  ni^t  gestorben  sind,  über  das  erste 
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Lebensjahr  hinaus  unehelicli.  Das  heißt  also  mit  anderen  Worten:  Von 
^t  36  7o  der  unehelich  Lebeudgeborenen^  die  in  einem  Jahre  legitimiert 
werden^  stammen  noch  weniger  als  8  aus  demselben  Jahre.  Die  Elteoi 
«eolsehließen  sieh  also  im  allgemmen  rdativ  spät  daEU,  mem  VerhUtnis, 
d«m  ein  Kind  entsprossen  isi^  die  geset&liche  Sanktion  zu  geben.  Wie 
-es  mit  der  BhftafMifißung  vor  der  Geburt  des  Kindes  steht^  werden  wir 
in  dem  späteren  Abschnitt  über  die  vorehelich  konzipierten,  aber  iu  der 
Ehe  geborenen  Kinder  sehen.  In  der  Kreishauptmannschaft  Bautzen 
^ind  die  Chancen  der  unehelichen  Kinder,  noch  im  Geburtsjahre  legiti- 
miert zu  werden,  am  günstigsten:  23,28%  der  Legitimierten  werden  im 
-Geburtsjahre  legitimiert.  In  geringeren  Abständen  folgen  dann  der  Reihe 
nach  die  Kreishauptmannschaften  Dresden^  Leipzig  und  Zwickau;  in  der 
letsEten  sind  die  Aussichten  auf  Legitimation  im  Geburtsjahre  am  wenige 
«tragflnst^f.  Gehen  wir  auf  die  Amtshauptmannsdiaftenresp.  städtischen 
T^rwaltnngsbezirke  ein,  so  hat  die  gfinstigste  Ziffer  die  Stadt  Planen  mit 
27,61 7o-  Aber  nur  vereinzelt  erhebt  sieh  die  Zahl  der  im  ersten  Lebens- 
jahre legitimierten  Kinder  über  ein  Viertel  der  Legitimierten  überhaupt. 
Es  ist  dies  nur  noch  iu  deu  Amtshauptmannschaften  Bautzen,  Großen- 
hain, Meißen  und  in  der  Stadt  Chemnitz  der  Fall.  In  den  meisten  übrigen 
Bezirken  beträgt  sie  dann  ein  Viertel  bis  ein  Fünftel.  Doch  auch  Zahlen 
imter  ein  Viertel  finden  sich  z.  B.  in  der  Amtshauptmannschaft  Anna- 
berg, wo  die  geringste  Aussicht  für  ein  nnehdic^es  Kind  besteht^  bereits 
im  Geburtsjahre  legitimiert  zu  werden. 

HiemaGb  iet  alao  mit  einigen  geringen  Ansnahmen  die  Behauptung 
berechtigt,  daß  im  Königreich  Sadisra  fibmU  geringe  Neigung  besteht, 
mogliehst  frahseitig  der  Geburt  eines  unehelichen  Kindes  die  Ehe  folgen 
•zu  lassen,  um  dem  Kinde  den  Makel  seiner  Geburt  zu  nehmen.  Und 
dies  bei  einer  im  ganzen  hohen  Legitimationsziffer!  Dieser  Umstand 
deutet  wohl  darauf  hin,  daß  der  Geschlechtsverkehr  sehr  früh  beginnt, 
jedenfalls  viel  früher,  als  der  Vater  imstande  ist,  für  eine  Familie  aus- 
reichend zu  sollen.  Die  Folge  ist  dann  das  Bestehen  vieler  unehelicher 
Verhaltnisge,  die  erst  ein^  Jahre  nach  der  Geburt  eines  oder  vielleicht 
«ndi  mehrerer  Kinder  sor  £he  fahren,  sobald  der  Vater  fär  sich  nnd 
«eine  Familie  einen  genllgenden  Lebensonterhalt  rerdienen  kann. 

Eine  klane  Zosammenstellmig  üher  den  Bemf  der  VUter,  die  eine 
Ehe  mit  anschließender  L^timation  unefadicher  Kinder  eingehen,  kann 
«diese  Ausführungen  vielleicht  noch  stfitzen  (s.  Tabelle  S.  65). 

Aus  der  außerordentlich  starken  Beteiligung  der  Arbeiter  und  Dienst- 
personen geht  wohl  mit  genügender  Deutlichkeit  hervor,  daß  besonders 
in  diesen  Kreisen  der  Geschlechtsverkehr  früher  beginnt,  als  die  Existenz 
sichergestellt  ist,  daß  aber  wohl  von  vornherein  hier  meist  die  Absicht 
besteht,  der  außerehelidien  Verbindung  gesetzliche  Anerkennung  zu  ver- 
«chaffen,  sobald  die  matsriellm  Unterlage  fOr  den  Uaterteüt  einw  Fa- 
nilie  rorhanden  sind. 
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Die  in  den  Jahren  1904 — 10  beurkundeten  Legitimationen  durch 
Ehesdiließung  der  Eltern  nach  dem  Beruf  der  Väter: 


Beruf  der  Väter  d.  im  vombeseidm.  Jahre  l^timierten  Sinder: 

Jahr 

Handel- 

und 
Oewerbe- 
treibende 

An- 
gestellte 

Arbeiter, 

Dienst- 
personen 

Mittlere 

und 
untere 
Beamte 

Höhere 
Beamte, 
freie 
Berufe 

Rentner. 
Pensio- 
nierte 

Zus. 

1 

2 

8 

4 

5 

6 

7 

8 

1904 

1905 
1906 
1907 
i  1908 
1909 
1910 
1904—10 

359 

358 
242 
367 
399 
W 
265 

368 

430 

632 
402 
363 
418 
423 
3030 

5576 

5576 
5382 
Ö508 
5791 
6SS1 
6352 
40416 

257 

264 
422 
472 
538 
507 
471 
2931 

62 

31 
29 
27 
41 

41 

45 
1  276 

18 

5 
38 
23 
17 
17 
13 
131 

6634 

6664 
6745 
6799 
7149  , 
7511 
7569 
49071 

In.  Jhosenten: 

1904—10 

1  4,66 

6,18 

82,36 

5,97 

0,56 

0,27 

100,00 

Vergleichen  wir  nun  noch  kurz  die  Ergebnisse  aus  den  Jahren 
1865 — 70  mit  denen  der  Periode  1904 — 10.  Die  allgemeine  Steigerung 
•der  Legitimationsziffem^  die  dabei  zuerst  ins  Auge  springt,  möchten  wir 
auf  sswei  Ursachen  zurückführen:  Erstens  liegt  sie  zweifellos  an  einer 
viel  genaueren,  erschöpfenderen  K^istrierung  der  Legitimationen,  dann 
abw  möchten  wir  dodi  d&i  jeden&Us  möf^diai  Umstand  nicht  ganx 
außer  acht  lassen,  daft  eine  gewissenhaftere  AnfGuisung  von  der  Yex^ 
pflichtung,  fElr  seine  Nachkommen  aufs  beste  zu  sorgen  —  nnd  am 
besten  sorgt  der  Vater  eines  unehelichen  Kindes  doch  wohl  für  sein 
Kind,  wenn  er  die  Mutter  heiratet  — ,  Platz  gegriffen  haben  kann.  Kurz, 
eine  Schärfung  des  Gewissens  in  dieser  Beziehung  möchten  wir  ange- 
sichts dieser  Zahlen  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  weisen. 

Auf  einen  anderen  Umstand  wollen  wir  zum  Schluß  noch  hinweisen. 
JBs  ist  die  eigentlich  auffällige  Tatsache,  daß  in  beiden  Zeitperioden 
fitets  und  überall  mehr  Madchen  ab  Knaben  legitimiert  wnrden.  Man 
sollte  eigentlich  doch  meinen,  daB  nüLnnUdLe  Nachkommen  w^t  lieber 
gesehra  werden  und  deshalb  mehr  Aussicht  haben^  legitimiert  zu  werden 
als  weibliche.  Es  scheint  dies  aber  doch  weniger  der  Fall  zu  sein.  Viel- 
leicht kann  als  Erkterung  dienen,  daß^  wie  wir  gesehen  haben,  die  Kna- 
ben eine  viel  höhere  Säuglingssterblichkeit  haben  als  die  Mädchen.  Be- 
kanntlich werden  auch  mehr  Knaben  als  Mädchen  oreboren.  Wenn  sich 
nun  die  Zahl  der  lebendgeborenen  Knaben  durch  Absterben  schneller 
verringert  als  die  der  Mädchen,  wenn  also  in  Wahrheit  weniger  mög- 
liehe Fälle  von  Legitimationen  der  Knaben  bestehen,  als  die  Zahl  deet 
iebendgeborenen  angibt^  so  muß  die  Inbeuehongsetzung  dar  tatwdJiehea 
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Legitimationen  eu  den  Lebendgeborenen  für  die  Knaben  ungünstiger 
aasbUwa;  denn  manche,  die  vielleicht  auch  legitimiert  worden  wären, 
sterben  Torher  nnd  es  wird  in  Wirklichkeit  eigentlich  eine  zu  kleine 
Zahl  T<m  LegitimatioBM  aof  die  Z/tid  der  nndielieh  Lebendgeborenen 
bezogen.  Bei  den  MSdchen  dagegen  können  wegen  der  geringeren  Sterb- 
lichkeit mehr  von  denen  legitimiert  werden,  die  von  vornherein  daranf 
Aussicht  haben;  deshalb  fällt  hier  die  Relativzahl  größer  aas. 

Seebetee  Kapitel. 

Kommimalßtatistik  der  Stadt  Dresden  über  das 

U&elielichkeitsproblenL 

Bevor  wir  uns  det  Znsammei^Mmng  nnd  kritischen  Würdigung 
der  vorstehenden  fii^bniese  sawenden,  wollen  wir  hier  einen  Absehnitt 
konunnnaler  Statistik  einfügen.  Über  drei  wichtige  Fragen  nnaeree  Pro- 
blems gibt  uns  nämlich  die  staatliche  Statistik  keine  Anekunft,  wohl 

aber  die  kommunale  der  Stadt  Dresden.  Es  handelt  sich  erstens  um 
einen  feineren  Ausbau  der  Legitimationsstatistik,  dann  um  die  Beant- 
wortung der  Frage  nach  dem  Beruf  der  Mütter  der  unehelichen  Kinder 
kombiniert  mit  ihrem  Alter  und  schließlich  um  die  vorehelichen 
Schwängerungen. 


§  1.  IHe  LegitiMatitHen  der  Siait  Dresden. 

Die  Statistik  der  Legitimationen  in  der  Stadt  Dresden  reicht  bis 
in  das  Jahr  1899  zurück.  Folgendes  sind  die  Zahlen  der  einzelnen  Jahre: 


Jahr 

Es  wurden  legiliaiifict 

Es  wurden 
unehetich  leboad  geboren 

Auf  100 
unehelich  ' 
Lebendgeb.  ! 

kommen 
Legitimierte 

Knaben 

Mädchen 

ZOB. 

Knaben 

Mädchen 

Zu. 

1 

o 

8 

4 

6 

6 

7 

8 

1899 

'  348 

388 

676 

1352 

1254 

2606 

25,94  j 

,  läOO 

310 

319 

629 

1317 

1800 

2617 

24,04 

1  ISOl 

S9S 

S15 

614 

1248 

1302 

2550 

24,08  1 

1902 

310 

343 

648 

1338 

1215 

2553 

25,18  1 

1903 

396 

382 

778 

1365 

1239 

2604 

29,88  1 

1904 

399 

400 

799 

1432 

1352 

2784 

28,70  i 

,  1905 

388 

820 

708 

1830 

1811 

2641 

26,81 

1  1906 

407 

878 

780 

1364 

1325 

2679 

29,12 

1907 

362 

379 

741 

1363 

1331 

2694 

27,51 

1908 

387 

354 

741 

1371 

1229 

2600 

28,50 

1909 

;  382 

374 

766 

1297 

1339 

2636 

28,68 

1910 

356 

383 

739 

1888 

1289 

2577 

28,68 

Legitimationen  in  Dresden 
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Eine  mäßige  Zunahme  der  Legitimationen  ist  hieraus  erkennbar. 
Im  ganzen  aber  liegt,  wie  wir  bereits  oben  festgestellt  haben,  die  Legi- 
timationsziffer Dresdens  beträchtlich  unter  der  des  ganzen  Landes,  ja  sie 
ist  nach  der  der  Stadt  Leipzig  die  kleinste  im  ganzen  Königreich.  Einen 
Grand  haben  wir  schon  darin  gefanden,  daß  in  den  Großstädten  unter 
den  imehelichen  G(ebnrtm  sehr  yiel  sog.  ^Hurenkinder^  yerfereten  sind, 
die  natfirlich  nie  Aussicht  auf  Legitimation  dnrdi  nachfolgende  Ehe  haben. 

Die  Legitimationsstatistik  in  Dresden  hat  nun  insofern  eine  feinere 
Ausgestaltung  erhalten,  als  an  der  Hand  von  Aufzeichnungen  der  Legi- 
timationen und  der  Kindersterblichkeit  Ermittlungen  über  die  Vermin- 
derung der  Zahl  der  unehelichen  Kinder  bis  zum  Schluß  des  5.  erlebten 
Kalenderjahres  angestellt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  sind  folgende  An- 
gaben nötig: 

1.  Zahl  der  in  der  Stadt  unlegitimiert  verstorbenen  Kinder,  die 
hier  geboren  waren;  sie  wird  festgestellt  am  den  ataQdesuKÜiehea 
Sterb^sUkarten. 

2.  Zahl  der  aoswarts  unlegitimiert  verstorbenen  Kinder^  die  hier 
geboren  waren. 

3.  Zahl  der  legitimierten,  in  der  Stadt  geborenen  Kinder;  sie  wird 
festgestellt  aus  den  standesamtlichen  Verzeichnissen. 

Die  Zahlen  zu  2  können  nur  für  die  Knaben  aus  den  Vermerken 
festgestellt  werden,  die  beim  Tode  männlicher  Personen  vor  erfülltem 
20.  Lebensjahre  behufs  Berücksichtigung  bei  der  Rekrutierungsliste  in 
den  Registern  des  Geburtsamtes  zu  machen  sind.  Für  die  auswärts  un- 
legitimiert verstorbenen  Mädchen  wird  eine  Wahrscheinlichkeitszahl  an- 
genommen^ die  aas  der  Annahme  gewonnen  wird,  daß  answärts  von 
jedem  Gebartsjahrgang  der  llAdchen  vcrhaltnismaBig  ebensovide  sterben 
wie  bei  den  Knaben.  Nimmt  man  diese  kleine  üngenauigkett  mit  in 
Kauf^  so  gelangt  man  schließlich  zn  Bestandszahlen  der  nnlqptimiwt 
fortlebenden  unehelichen  Kinder  zu  einer  bestimmten  Zeit. 

Tabelle  18  gibt  uns  nun  Aufschluß,  wie  sich  die  Verminderung  der 
imehelich  Geborenen  aus  den  Geburtsjahren  1894 — 1906  bis  zum  Ab- 
lauf des  5.  Kalenderjahres  nach  der  Geburt  gestaltet  hat.  Danach  schie- 
den durch  Legitimation,  die  vor  der  Vollendung  des  5.  Lebensjahres  er- 
folgte,  im  Darehsohnitt  der  13  Jahre  23,95 7o  der  unehelich  Lebend- 
geborenen aas  nnd  es  starbt  innerhalb  der  ersten  fünf  Kalenderjahre 
im  Darchschnitt  so  daß  dorchsehnitÜioh  nach  Ablaof  des  5.  Kar 

Iraderjahres  38^7  l^o  der  imehelich  Geborenen  anlegitimiert  forÜebten. 
Demzufolge  sind  die  in  Dresden  anehelidi  geborenen  Kinder  nach  Ver- 
lauf von  5  Jahren  auf  etwa  rednziert. 

Die  einzelnen  Geburtsjahrgänge  zeigen  aber  doch  beträchtliche 
Unterschiede.  Am  schlechtesten  steht  der  Jahrgang  1895  da,  von  dem 
nur  21,807o  legitimiert  wurden,  von  dem  aber  45,15%  unlegitimiert 
starben,  so  daß  nieht  einmal  ein  Drittel  yon  ihnen  unlegitimiert  fort- 
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lebte.  W«m  eine  kleine  Zahl  der  unlegitiniiert  fortlebenden  Kinder 
darauf  beruhen  würde,  daß  sehr  viele  legitimiert  wurden,  so  wird  sie 
als  gOnstig  sa  beurteilen  sein.  Sie  beruht  aber  bei  dem  Jahrgang  1895 
«uf  einer  hoben  Sterbliehkeitsadffer  und  einer  niedrigen  Legitimations- 
Ziffer  und  ist  daher  im  ungünstigen  Sinne  ssu  deuten.  Anders  li^en  die 
Verhältnisse  bei  dem  Jahrgang  1902,  der  die  höchste  LegitimatioM- 
ziffer,  28,48*»;,  und  eine  mittlere  SterbUchkeitsziflfer,  35,41%,  aufeuwei- 
sen  hat,  so  daß  allerdings  auch  nur  36,11  **/o  unlegitimiert  fortlebten. 
Dies  ist  aber  auf  einen  günstigen  Umstand  zurückzuführen.  Der  letzte 
Geburtsjahrgang  1906  zeigt  eine  ungewöhnlich  hohe  Zahl  unlegitimiert 
Fortlebender,  45,09  also  fast  fünf  Elftel.  Dies  resultiert  aus  einer 
sehr  niedrigen  Sterblichkeitsziffer  —  nur  30,68 7o  starben  unlegitimiert 
i;?ihrend  der  ersten  5  Leb^jature  —  und  aus  einer  mäßig  hohen  L^* 
timationsaaffer,  24^3%. 

Überbliekt  man  die  zeitliche  Entwicklung  der  Zahlen,  so  ist  die 
Tendenz  herauszulesen,  daß  die  Zahl  der  unlegitimiert  fortlebenden  un- 
ehelichen Kinder  absolut  und  relativ  zunimmt.  In  der  Hauptsache  wirkt 
hier  eine  von  Jahrgang  zu  Jahrgang  kleiner  werdende  Zahl  der  unlegiti- 
miert Verstorbenen.  Dagegen  macht  die  langsam,  aber  sehr  unregel- 
mäßig und  schwankend  steigende  Legitimationsziffer  im  entgegengesetzten 
Sinne  ihren  Einfluß  geltend.  Eine  entscheidende  Wirkung  übt  sie  aber, 
wie  wir  sehen,  nicht  aus. 

Um  die  Ider  soeben  skizzierte  Entwicklung  günstig  oder  ungünstig 
nennen  zu  können,  muß  man  erst  die  prinzipielle  Frage  entscheiden,  ob 
man  es  fSr  bess«  erachtet,  daß  möglichst  viele  der  unehelichen  Kinder, 
sei  es  legitimiert^  sei  es  aber  auch  unlegitimieri^  fortleben  oder  ob  man 
auf  dem  Standpunkt  steht,  daß  es  sowohl  für  die  Kinder  selbst  als  auch 
für  die  Gesellschaft  besser  ist,  wenn  die  unehelichen  Kinder,  die  keine 
Aussicht  auf  Legitimation  haben,  Avegsterben.  Hier  wäre  dann  erst 
wieder  der  Beweis  für  die  oft  gehörte  Behauptung  zu  erbringen,  daß 
die  unehelichen  Kinder,  besonders  natürlich  die  unlegitimiert  fortleben- 
dra,  einen  großen  Prozentsatz  der  Taugenichtse,  der  Verbrecher,  über- 
haupt des  lichtscheue  Gesindels  stellen,  das  hauptsächlich  in  den 
Ghroßsfidten  eine  so  traurige  Begleiterscheinung  unserer  modernen  Kul- 
tur bildet.  Ist  diese  Behauptung  wahr  —  und  es  spricht  bei  den  un- 
ehelichen Kindern  der  Großstadt  eine  große  Wahrscheinlichkeit  da- 
für — ,  so  ist  schließlich  auch  der  Standpunkt  zu  verteidigen,  daß 
nicht  ohne  weiteres  eine  Entwicklung  günstig  zu  nennen  ist,  die  auf 
eine  wachsende  Zahl  der  unlegitimiert  fortlebenden  unehelichen  Kin- 
der hinweist;  es  sei  denn,  daß  in  erhöhtem  Maße  dafür  gesorgt  wird, 
auch  die  unehelichen  Kinder  zu  nützlichen  Mitgliedern  der  mensch- 
liehm  Gesellschaft  heranzuziehen.  Wie  schwer  dies  gerade  bei  den  groß- 
stSdtisehen  usdielicheii  Kindem  zu  erreichen  ist,  liegt  ja  klar  auf  der 
Hand,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  meisten  von  ihnra  einem  ephemeron 
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Yerhaltnis  ihr  Leben  yerdanken  und  daß  für  sie  väterlicherseits  meist 
gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  unzureichend  gesorgt  wird.  Die  Folge  ist, 
daß  sie  fast  ohne  jegliche  Erziehung  aufvrachs^n  und  dann  sehr  Mh 
den  Versuchungen  der  Großstadt  erliegen. 

§  2.  IMe  Mtttter  der  in  der  Stadt  Dresden  unehelich  geborenen  Kinder 

naeh  Beruf  ud  Alter. 

Um  in  die  Frage,  aus  welchen  Kreisen  die  unehelichen  Kinder 
stammen,  etwas  Licht  zu  bringen,  steht  uns  einiges  Material  zur  Ver- 
fagon^  das  sich  auf  die  unehelichen  Entbindungen  in  der  Stadt  Dres- 
den bezieht  und  das  die  Mütter  nach  Beruf  und  Alter  gliedert.  Über 
die  iVage  nadi  den  Yatem  haben  wir  in  der  L^timationsBiatistik  be- 
reits einige,  wenn  natürlich  auch  unvollständige  Auskunft  eihalten.  Un-- 
vollständig,  weil  wir  nur  über  den  Beruf  der  Vater,  die  ihre  nndbelichrai 
Kinder  durch  Eheschließung  mit  der  Mutter  legitimiert  haben,  etwas 
erfahren  haben.  Das  sagt  aber  gar  nichts  oder  doch  nur  wenig  über  den 
Beruf  der  großen  Masse  derjenigen  Väter  aus,  die  die  Mutter  ihrer  un- 
ehelichen Kinder  nicht  heiraten,  was  doch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
zutrifft.  Immerhin  konnten  wir  aus  der  Legitimationsstatistik  entneh- 
men, daß  hauptsächlich  Arbeiter  und  Diensi]>ersonal  bei  den  Legitima- 
tionen beteiligt  waren.  Einen  Schluß  hieraus  auf  die  Yäter  überhaupt 
der  unehelichen  Kinder  zu  ziehen,  ist  aus  einer  so  beschrankten  Zahlen- 
reihe sehr  mißlich  und  unterbleibt  füglich  besser  ganz.  Wir  wenden 
uns  daher  unserem  statistischen  Material  über  die  Mütter  der  unehe- 
lichen Kinder  zu. 

Bei  der  Bearbeitung  der  im  statistischen  Jahrbuch  der  Stadt  Dres- 
den veröifentlichten  Angaben  machte  die  Berufsgliederung  besondere 
Schwierigkeiten.  Zwar  liegt  den  Angaben  der  Jahre  1899 — 1907  ein 
und  dasselbe  Schema  zugrunde  —  es  unterscheidet  15  Berufskategorien 
—  aber  die  Veröffentlichungen  der  letzten  3  Jahre  1908—10  weichen 
hiervon  um  so  beträchtlicher  ab:  Eine  Gliederung  in  nicht  weniger  als 
47  Kategorien  bildet  hier  die  Grundlage.  Litt  sdion  die  erste  Einteilui^ 
an  dem  Mangel,  daß  sich  zu  kleine  Zahlen  ergaben,  mit  draen  nicht  vid 
anzufangen  war,  so  ist  die  Zersplitterung  bei  d^  viel  eingehenderen 
Gliederung  natürlich  noch  viel  größer.  Allerdings  haben  wir  für  die 
Einteilung  in  47  Kategorien  eine  kleinere  in  5  zusammenfassende  vor- 
gefunden, leider  aber  ist  diese  Fünfteilung  der  Angaben  bei  den  früheren 
Jahren  nicht  durchzuführen,  so  daß  eine  \'ergleichbarkeit  ausgeschlossen 
ist,  sobald  man  entweder  die  15  früheren  Gruppen  oder  die  neue  Fünf- 
teilung berücksichtigen  will.  Wir  haben  daher  einen  Mittelweg  gewählt 
und  eine  Einteilung  in  7  Klassen  vorgenommen,  von  dem  Bestreben 
geleitet,  einerseits  die  Yer^eichbarkeit  der  Zahlen  für  die  beiden  Zeit- 
räume 1899 — 1907  und  1908 — 10  aufrecht  zu  erhalten,  andererseits 
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«Iba  Udne  Zahlen  asn  Termeiden.  Wir  hoffen  damit  eine  Einteilni^  su 
liefmiy  die,  Ton  nnbedeaienden  üngensuigkeitoa  abgeeehen,  eine  rieh- 
tige  Verteilung  der  15  bzw.  47  BemfsklasraDi  auf  unsere  7  bno^. 

Das  Schema  ist  folgendes: 

1.  Näherinnen,  Schneiderinnen,  Putzmacherinnen,  Modistinnen, 
Platteriimen,  Waeehmnnra,  StidEerinnen,  Strickerinnen,  Häklerinnen. 

2.  Industriearbeiterinnen  und  Handarbeiterinnen.  Darunter  sind  %n 
Terstehttn:  Alle  Arbeiterinnen  in  Fabriken,  Garten-,  Feld-,  landwirtschaft- 
liche Arbeiterinnen,  Blumenbinderinnen,  Arbeitesinnen  in  Handelsge- 
schäften, Handarbeiterinnen  und  Arbeiterinnen  ohne  welche  Berufs- 
bezeichnung. 

3.  Aufwärterinnen,  Pfleg^rumen,  Friseusen,  Masseusra,  Erziehe- 
rinnen, StStara,  Ldizerinnen. 

4.  Handlungsgehilfinnen,  Beamtinnen,  flberhaupt  alles  Kontor- 
personal. 

5.  Personal  in  Gast-  und  Schankwirtschaften. 

6.  Hansliehes  Dienstpersonal  und  Wirtschafterinnen. 

7.  Selbständige  Händlerinnen,  Zimmerrermieterinnen,  Künstlerin- 
nen, Haustochter,  Wirtschaftsgehilfinnen,  Rentnerinnen,  Priyate  und 
solche  ohne  Beruf  oder  ohne  Berufsangabe. 

In  den  Tabellen  und  im  folgenden  Text  werden  wir  uns  immer  ^uf 
diese  Gmppeneinteilung  beziehen. 

Die  Einteüui^  des  Alters  der  Mütter  in  5  Abschnitte  haben  wir 
beibehalten.  XJm  aber  auch  zufiUlige  jährliche  Schwankungim,  die  ja 
bei  kleinen  Zahlen  sehr  ins  Gewicht  fsdlen",  nach  Möglichkeit  zu  elimi- 
nieren, haben  wir  4  dreijährige  Perioden  gebildet  Tabelle  19  enthält 
die  absoluten  Zahlen. 

Bezieht  man  auf  die  Gesamtzahl  der  unehelichen  Entbindungen' die 
Zahlen  der  einzelnen  Berufsgruppen  ohne  Berücksichtigung  der  Alters- 
klassen,  so  ergibt  sich  dieses  Büd: 


Bemf 
der 

1     Von  100  vnehelichen  Entbindungen  entfallen  auf  Mütter  der 

▼orbeseiehBeien  Berufe 

Mütfeer 

1899/1901 

1902/1904 

1905/1907 

1908/1910 

1899/1910 

5 

6 

1 

s 

4 
5 
6 
7 

1  12,93 
37,16 
3,65 
4,59 
5,42 
29,17 
7,08 
100,00 

12,30 
34,38 
8,53 
5,66 
5,04 
30,89 
8,20 
100,00 

10,72 
39,60 
4,10 
5,97 
4,84 
27,08 
7,84 
100,00 

10,23 
38,42 
3,67 
6,64 
5,00 
28,48 
7,71 
100,00 

11^55 
37,37 
3,74 
5,69 
5,07 
28,87 
7,71 
100,00 
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Spalte  6  gibt  hier  einen  Durchschnitt  für  die  ganze  Periode  1899 
bis  1910.  Danach  stammen  die  meisten  Mütter  unehelicher  Kinder  aus 
dem  Arbeiterstand:  Mehr  als  ein  Drittel  aller  unehelichen  Entbindungen 
«nt&llen  auf  diese  Gruppe.  Die  nächste  ebenfalls  stark  belastete  Be- 
mfsgruppe  ist  die  6^  in  der  wir  das  häusliche  Dienstpersonal  und  die 
Wirtschafterinnen  zusammenge&fit  haben;  sie  sind  mit  etwa  2  Siebentel 
aller  unehelichen  Entbindungen  verbeten.  In  weitem  Abstand  folgen 
dann  die  anderen  Gruppen  nach,  von  denen  nur  noch  die  erste  eine  fÄer 
10%  betragende  Belastung  aufzuweisen  hat.  Mit  geringerem  Anteil  sind 
■dann  die  4  anderen  Gruppen  vertreten.  Den  niedrigsten  hat  die  dritte 
Klasse  mit  3,74%;  sie  setzt  sich  z,  T.  aus  Mädchen  zusammen,  die  einer 
liöheren  Gesellschaftsschicht  entstammen. 

Da  in  Dresden  die  Industrie  stark  vertreten  ist,  gehört  sicherlich 
«in  großer  Prozentsatz  der  unverheirateten  weiblichen  Bevölkerung  dem 
Arbeitmtande  an;  und  es  wflrde  sich  vielleicht  bei  genügender  Berück- 
sichtigung dieses  ümstandes  ergeben^  daB  die  Industriearbeiterinnen 
heBBer  dastehen  als  das  läusiiche  IMenstpeisonal,  das  an  Zahl  viel 
schwächer  vertreten  ist.  Dies  würde  dann  Beobachtungen  entsprechen, 
-die  anderswo  hierüber  gemacht  sind.^)  Wie  dem  aber  auch  sei,  die  stark» 
Belastung  der  Arbeiterinnen  und  häuslichen  Dienstboten  hat  wohl  ihren 
Grund  hauptsächlich  darin,  daß  sie  einmal  viel  größeren  sittlichen  Ge- 
fahren ausgesetzt  sind  und  daß  sie  andrerseits  diesen  an  sie  herantreten- 
den Versuchungen  viel  eher  erliegen  aU  die  Mädchen  aus  den  höheren 
Ständen. 

Um  noch  kurz  ein  Wort  über  die  zeitliche  Entwicklung  der  Zahlen 
zu  sagen,  so  ist  besonders  aufFiUlig  das  konstante  stetige  Wachsen  der 
Prozentzahl  der  Gruppe  4,  die  das  Kontorpersonal  umfi^Bt  Piee  ist 
sicherlich  zum  großen  Teil  darauf  zurückzoftlhren,  daß  sich  die  Zahl 

der  jungen  Mädchen,  die  in  diesem  Bemf  ein  Unterkommen  finden,  von 
Jahr  zu  Jahr  vergrößert  hat;  es  ist  dies  ja  eine  bekannte  Tatsache  der 
Berufsstatistik.  Im  übrigen  ist  wohl  in  keiner  Gruppe  eine  feste  Ten- 
denz in  der  Entwicklung  zu  verfolgen,  es  sei  denn,  daß  man  die  Ab- 
nahme der  Beteiligungsziffer  der  ersten  Gruppe  als  solche  auffassen  will. 
Leider  entzieht  es  sich  aber  unserer  Kenntnis,  wieweit  hier  ein  anderes 
Moment  mitspricht,  nämlich  das,  ob  die  Näherinnen,  Schneiderinnen 
und  Modistinnen  nicht  neuerdings  oft  den  Industrie-  und  Handarbeite- 
rinnen zugezählt  werden,  da  diese  Berufsgruppe  doch  wohl  immer  mehr 
in  Abhängigkeit  von  großen  Industrien  und  Warenhäusern  gerat 

Die  folgende  kleine  Tabelle  soll  uns  nun  noch  Aufschluß  darüber 
geben,  in  welchem  Verhältnis  die  Altersklassen  der  Mütter  beteiligt  sind: 

1)  Vgl.  G.  v.  Mayr,  Statistik  und  GeaeUschaftslehie,  8.  Band,  ente  lirfe- 
xang  8.  140—41.  —  Uns  war  es  leider  nicht  möglich,  die  Zahlen  der  Beioft- 
rtatistik  heiansaziehm  vnd  auf  diese  Weise  BearirangnaUen  statt  QUedenmgs- 
sahlen  <a  hild«. 
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:  Alter  der  Mutter 

Von  100  nneheliohen  Entbindungen  entfielen  auf 
Mdtter  der  v^mibeaeichnrten  AltenUaeten 

1899/1901 

1902/1904 

1906/1907 

1908/1910 

1899/1910 

1 

8 

8 

4 

6 

6 

weniger  als  18  J. 
18—19  J. 
80— 8i  J. 
25-  89  J 
H    80  J.  Q.  mehr 

3,47 
14,10 
61,19 
20,05 
11,19 

3,50 
14,59 
60,69 
21,01 
10,81 

3,96 
16,81 
49,87 
19,16 
10,70 

4,48 
17,98 
60,64 
17,48 

9,47 

3,86 
15,87 
60,44 
19,42 
10,48 

1   ^us. 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00  i 

Betrachten  wir  erst  wieder  die  zusammenfassende  Spalte  so  sehen 
wir,  daß  die  Altersklasse  20 — 24  Jahre  mit  Ö0%  vertreten  ist  Die  Hälft^ 
aller  unehelichen  Entbindungen  in  Dresden  fällt  also  dieser  Altersklasse- 
zur  Last.  Mit  fast  ein  Fünftel  folgt  dann  die  Altersklasse  2ö — ^29  Jahre^ 
der  sieh  die  von  18 — 19  Jahren  mit  ungefähr  ein  Sechstel  ansdüießt. 
Etwas  tlber  ein  Zehntel  betragt  dann  die  Beteiligung  derjenigen  Mäd- 
chen, die  30  Jahre  nnd  darfiber  alt  sind,  nnd  endlich  ent&llen  anf  di» 
jüngste  Altersklasse  fast  47o-  ebenso  deutliches^  wie  trauriges  Bild 
von  der  starken  sittlichen  Zersetzung  der  Großstadtbevölkerung,  daß  die 
Mädchen  unter  18  Jahren  bereits  mit  4%  in  der  Gruppe  der  uuehelich. 
gebärenden  Mütter  vertreten  sind^  ein  Bild,  das  noch  düsterer  wird^ 
wenn  mau  sieht,  wie  der  Prozentanteil  dieser  jüngsten  Altersklasse  von 
einer  Periode  zur  andern  sich  stetig  vermehrt  und  im  Zeitraum  1908 
bis  1910  bereits  4,48%  erreicht  hat  Eine  ebenso  starke^  wenn  nicht  noch 
stirkere  zunehmende  Tendenz  weist  die  YerhSltniszahl  der  zwei^fingsteu 
Altersklasse  anf;  sie  hat  &st  die  18%  erreicht!  Dagegen  hat  die  Betei- 
ligung der  höheren  Altersklassen  nachgelassen*  Der  Schluß  hieraus,  daß 
der  Geschlechtsverkehr  unter  der  großstädtischen  Bevölkerung  immer 
früher  und  früher  einsetzt,  ist  wohl  berechtigt;  außerdem  ist  auch  ohne 
weiteres  einleuchtend^  daß  die  Kinder,  die  diesem  Geschlechtsverkehr 
der  jüngsten  Altersklassen  das  Leben  verdanken,  in  vielen  Fällen  nicht 
lebensfähig  sind  und  einen  großen  Einfluß  auf  die  Höhe  der  unehe- 
lichen Sauglingsstei-blichkeit  der  Großstädte  ausüben* 


§  3.  Die  vorehelichen  Schwängerugen. 

Als  nur  formal  uneheliche  Kinder  bezeichnet  0.  Spann  diejenigen,, 
die  vor  der  Ehe  konzipiert,  aber  infolge  der  Eheschließung  der  Eltern 
vor  der  Geburt  des  Kindes  ehelich  geboren  sind.  Die  Legitimation  führt 
das  unehelich  geborene  in  den  ehelichen  Stand  über;  bei  dem  nur  vor- 
dielich  erzeugten  aber  noch  ungeborenoi  Kind  tut  dies  die  Eheschlie- 
ßong.  Gt.  y.  Mayr  briii^  dies  dahin  zam  Ausdruck,  daß  er  sagt^  ^er 
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liege  gewissermaßen  eine  antizipierte  Legitimation  vor,  deren  Verbrei- 
tung überhaupt  und  insbesondere  gegenüber  der  offiziellen  ^Legitima- 
tion' kennen  zu  lernen  erhebliches  Interesse  bietet."  Gegenüber  der 
Auf&ssnng  Schnapper-Arndts,  der  eine  Verallgemeinerong  solcher 
üntersuehmtgen  einen  Mißbrauch  der  statistische  Zwangsgewalt  dee 
Staates  nenn^  betont  G^«  r.  Mayr  ausdrücklich,  daß  „vom  wissenschaft- 
lichen Standpunkt  ans  jeder , Versuch,  die  statistische  £lamng  einer 
sozial  so  bedeutsamen  Erscheinung  grundsätzlich  abzuschneiden,  zurfl^ 
gewiesen  werden  muß."  Wir  können  nicht  uiiihin^  uns  dieser  Ansicht 
anzuschließen  und  wollen  daher  auch  im  folgenden  auf  diese  Frage 
naher  eingehen,  soweit  uns  Material  vorliegt. 

Die  Angaben^  die  wir  für  unsere  Untersuchungen  zur  Verfügung 
haben,  sind  leider  sehr  dürftig.  In  der  Zeitschrift  des  Kgl.  Sachs.  Stat. 
Bureaus  Jahi^.  49  finden  w  ir  für  die  Stadt  Dresden  eine  Einteilung  der 
im  1.  Ehejahr  geborene  Kinder  der  Jahre  1891 — 1901,  die  uns  Schlüsse 
in  diesem  Sinne  gestatten;  außerdem  hat  sich  Dr*  Schneider  in  einem 
kleinen  Aufsatz  in  den  Conradsehen  Jahrbüchern  mit  diesem  Thema, 
befaßt  und  seinen  Untersuchungen  Angaben  der  Stadt  Dresden  für  die 
Jahre  1890 — 94  zugrunde  gelegt. 

Die  voreheliche  Schwängerung,  d.  h.  der  erfolgreiche  Beischlaf  vor 
der  Ehe,  kann  nun  nach  2  Gesichtspunkten  hin  betrachtet  werden.  Ein- 
mal kann  die  voreheliche  Schwängerung  eine  Folge  des  Verlöbnisses 
sein,  d.  h.  es  besteht  dann  von  vornherein  die  Absicht  einer  baldigea 
Heirat^  dann  aber  kann  auch  eine  außereheliche  Schwängerung  —  hier 
sagen  wir  hesaer  außerehelich  statt  vorehelich  —  das  Vwlöbnis  nnd 
dann  die  Ehe  zur  Folge  haben;  dies  ist  der  Fall,  wenn  die  Absicht  anf 
Heirat  —  wenigstens  nidit  anf  haldige  —  von  Toxnherein  nidit  bestand,, 
sondern  daß  dieser  Entschluß  erst  gefaßt  wurde,  als  die  Folgen  des  Gfe- 
schlechtsverkehrs  bemerkbar  wurden.  Das  Gefühl  der  Verpflichtung, 
einen  solchen  Fehltritt  nach  besten  Kräften  wieder  gut  zu  machen,  führt 
dann  oft  zur  Heirat  noch  vor  der  Geburt  des  Kindes.  Es  ist  klar,  da& 
eine  genaue  Ausscheidung  der  Fälle,  wo  die  Heirat  erst  nach  erkannter 
Schwängerung  beschlossen  wird,  nicht  möglich  ist.  Inunerhin  werden 
wir  auch  diesem  Punkte  einige  Aufmerksamkeit  schenken. 

Um  die  Geburten,  die  im  1.  Ehejahre  stattfinden,  nach  der  Bich* 
tung  der  ehdichen  und  Tordielichen  Schwängerung  zu  diff^eazieren,. 
bedarf  es  der  Annahme  einer  Qravidit&tsperiode.  In  dem  Text  zu  den 
Tabellen  des  oben  zitierten  Artikels  von  Dr.  Lommatzsch  in  der  Zeit-- 
Schrift  des  Königl.  Sächs.  Stat.  Bureaus  wird  „allgemeinen  Anschauungen 
gemäß"  eine  normale  Frist  von  9  und  mehr  Monaten  angenommen  für 
die  ehelich  konzipierten  Kinder.  Danach  wären  also  alle  Kinder,  die  im 
1. — 9.  Monat  des  1.  Ehejahres  geboren  sind,  vorehelich  konzipiert.  G.  v. 
Jklayr  schließt  sich  der  Boeckhschen  Schätzung  an,  wonach  sämtliche  bis- 
zum  vollendeten  7.  Mmak  nach  der  Ehesdkdießung  Geborme  als  yondielicb 
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konzipiert  angenommen  werden  dürfen,  desgleichen  der  größere  Teil  (zwei 
Drittel)  der  im  8.^  und  der  kleinere  Teil  der  im  9.  Monat  geborenen  Kinder, 
fiabin  und  Westergaard  sebliefilich  teilm  die  Geborenen  des  1.  Ehe- 
jabres  in  die,  deren  Geburt  0 — 7  Monate  nach  der  EhescblieBung  statt- 
findet, und  in  solcbe,  deren  Geburt  in  die  sjwteren  Monate  fallt;  sagen 
daim  aber  selbst^  daß  zu  den  in  den  ersten  7  Monaten  Geborenen  noch 
sicher  ein  Teil  der  Kinder  als  vorehelich  konzipiert  zu  rechnen  ist,  die 
7 — 9  Monate  nach  der  Trauung  geboren  sind.  Ja,  wenn  man  sogar,  so 
argumentieren  sie  weiter,  den  Neunmoiiatstag  als  Grenze  setzte,  so 
würde  ja  doch  immer  noch  eine  Woche  zur  vollen  Zeit  der  Schwanger- 
schaft fehlen.  Dieses  Yoi^ehen  kennzeichnet  Schnapp  er- Arndt  mit 
den  Worten:  „Wemk  er  (Westergaard)  aber  gar  noch  weit^  ging  und 
auch  den  im  7. — 9.  Monat  Geborenen  keine  Gnade  zuteil  w^en  lieB, 
also  auch  diese  zu  den  vorehelidi  Erzeugten  rechnete,  dann  erhöhte  sich 
^ie  Zahl  der  Braute,  die  zur  Trauungszeit  entweder  schon  geboren  oder 
empfangen  hatten,  auf  zwei  Drittel"  Daraus  geht  wohl  hervor,  daB  er 
hiermit  nicht  einverstanden  ist.  Dr.  Schneider  schließlich  nimmt  für 
seine  Untersuchungen  eine  nicht  volle  8  monatliche  Schwangerschafts- 
periode an,  so  daß  jede  in  den  8.  Monat  seit  Beginn  der  bezüglichen 
Ehe  fallende  Geburt  als  auf  ehelicher  Schwängerung  beruhend  gilt. 

Das  zur  Verfügung  stehende  Material  der  Stadt  Dresden  für  die 
Jahre  1891—1901  teilt  die  Zeit,  die  seit  der  Eheschließung  der  Eltern 
Tergangen  ist,  in  nadwtehender  Weise  ein:  0 — 1  Mona^  1 — 2  Monate ' 
etc.  Nehmen  wir  nun  alle  Geburten,  die  in  die  Zeit  bis  zum  7. — 8.  Monat 
fallen,  als  auf  yorehelicher  Schwängerung  beruhend  an,  so  daß  unsere 
Schwangerschaftsperiode  nur  8  —  und  zwar  nicht  vollendete  —  Monate 
beträgt,  so  glauben  wir,  um  so  unbedenklicher  so  verfahren  zu  können, 
als  sieber  die  Ausnahmefälle  von  Frühgeburten  durch  die  Zahl  der- 
jenigen Geburten  kompensiert  wird,  die  erst  8 — 9  Monate  nach  der  vor- 
ehelichen Schwängerung  eintreten.  Bei  dieser  Einteilung  erhalten  wir 
für  die  11  Jahre  1891—1901  von  21914  Geburten  überhaupt  im  L  Ehe- 
jahr 12989  Geburten,  die  auf  yor^eUeher  Schwängerung  beruhen,  d*  h. 
59,27  %.  Ftr  die  einzelnen  Monate  stellt  sich  der  Prozentsatz  wie  folgt: 


Von  je  100  während  des  1.  Ehejahres  der  Eltern  geborenen  Kindern  in 
Dresden  (1891—1901)  kamen  zmr  Welt,  nachdem  me  Ehe  der  Eltern  ge- 

.  danert  hatte: 

lO— lil— 2|2— 3|3— 4l4— ölö— 6|6— 7 

Monate 

7— S 1 8—9  [9— lOllO— ll|ll— 12 

1  Jahr 

4,9^  1  6,97   8,79   9,78  !  9.09  !  >^,V2 

5,51    9,41    i;!,GO    10.19  '  7.53 

100,00 

Die  Zahlen  zei^^  eine  bem^k^werte  Entwioklu]^;:  Bis  zur 
4.  Periode  (3 — 4  Monate  Ehedauer)  steigt  der  Prozentanteil  der  yor- 
ehelich  Konzipierten  an  der  Gesamtzahl  der  im  1.  Ehejahr  Geborenen 
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stetig  an  und  erreicht  hier  ein  Maximum  von  9,78 ''  q.  Dann  vermindert 
er  sich  ebenso  stetig  bis  zur  8.  Periode  (7 — 8  Monate  Ehedauer)  bis 
hinunter  auf  ö^l^o*  Prozentuell  am  meisten  Kinder  des  ersten  Ehe- 
jahres, 13y607o;  kommen  dann  nach  9 — lOmonatlicher  Ehedauer  zur 
Welt,  yon  wo  ab  die  Zahl  wieder  bis  auf  7,53%  in  der  letzten  Periode 
des  1.  Ehejahres  sinkt.  Wir  haben  also  2  Kulminationspunkte.  Daß  dw 
erste  bereits  in  die  frühe  Periode  3 — 4  monatlicher  Ehedauer  fallt,  deutet 
wohl  darauf  hin,  daß  im  allgemeinen  die  Neigung  vorherrscht,  erst  dann 
die  Ehe  einzugehen,  wenn  man  die  Folgen  des  vorehelichen  Geschlechts- 
verkehrs erkannt  hat.  Bemerkenswert  hoch  ist  dann  noch  der  Prozent- 
anteil der  ersten  3  Monate  mit  20,73%;  es  tritt  also  in  vielen  Fällen 
die  Eheschließung  erst  relativ  ganz  kurz  vor  der  Geburt  ein. 

Eine  Zerl^pong  der  Kinder  nach  der  Ordnungszahl,  die  hier  auch 
durchgefOhrt  ist,  ist  sicher  nicht  ohne  Intere^e.  Es  ergibt  msk  hierbei 
folgendes: 


Ord- 
nungs- 
zahl der 
Kinder 

Yon  je  100  wahrend  des  1.  Ehejahres  d«r  Eltern  geborenen  Kmdem 

vombezeichneter  Ordnungszahl  in  Dresden  (1891 — 1901)  kamen  »nr 
Welt«  nachdosodie  Ehe  der  Eltern  gewährt  hatte: 

0—1 

1— aja— 3 

3—4 

4_6|ö— 6^6— 7 
Monate 

7—8 

1 

8— 9|9-10 

10-n 

11-12 

iJahr 

1.  Kind 

2.  Kind 
8  n.w.E. 

5,05 
4,22 
4,26 

7,18 
5,24 
2,98 

9,01 
6,62 
7,66 

9,98 
8,17 
6,96 

9,36 
6,73 
5,96 

8,22 
7,00 
7,66 

5,90 
7,32 
7,66 

5,28 
7,76 
7,23 

9,36 
9,45 
13,61 

13,81 
12,07 
7,66 

9,95 
12,45 
12,76 

6,90 
12,98 
16,60 

100,00 
100,00 
100,00 

Für  das  erste  Kind  der  Ehe  im  ersten  Ehejahr  ei^bt  sich  somit 
dieselbe  Entwicklung,  wie  wir  sie  soeben  für  die  Kinder  überhaupt 
skizziert  haben.  Auch  für  das  zweite  Kind  triflft  der  erste  Teil  der  obigen 
Entwicklung  zu.  Dann  aber  haben  wir  von  der  5.  Periode  ab  abermals 
ein  ununterbrochenes  Steigen  des  Pi  ozentanteils  bis  zum  Schluß  des 
1.  Ehejahres  zu  verzeichnen.  Für  das  dritte  und  weitere  Kind  liegt  eine 
ganz  unr^elmSßige  Entwicklung  yor  und  zwar  so,  daß  die  späteren 
Ehemonate  sfirker  belastet  sind.  Aus  diesen  Zahlen  ist  vielleicht  der 
Schluß  zulassig,  daß  die  HüTeigung  erst  nadi  Erkenntnis  der  Schwänge- 
rung, aber  noch  vor  der  Geburt  des  Kindes  die  Ehe  zu  sdiließen  in 
dem  Maße  abnimmt,  als  schon  uneheliche  Kinder  aus  dem  Verhältnis 
hervorgegangen  sind.  Erwägungen  wirtschaftlicher  oder  auch  anderer 
Art  sind  hier  wohl  hauptsächlich  für  die  endliche  Eheschließung  maß- 
gebend. 

Kommen  wir  noch  einmal  auf  die  verschiedenen  Annahmen  der  Gravi- 
ditätsperiode zurück,  so  erhalten  wir,  wenn  wir  Dr.Lommatzsch  folgen 
(0—9  Mon.),  nicht  weniger  als  68,687©  der  im  1.  Ehejahr  geborenen  Kinder 
als  yorehelidL  konzipierte.  Im  übrigen  sagt  er,  daß  es  ,Änimerhinanffidleiid 
aei,  daß  unter  je  100  im  1.  Ehqahr  geborgen  Kindern  4^97  schon  yor  Ab* 
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lauf  des  1.  Monats^  weitere  15,76  noch  Tor  Beendigung  des  1.  Vierteljahrs 
und  26,99  dann  im  2.  Vierteljahr  geboren  wurden,  so  daß  nur  31,32%  der 
Kinder,  den  allgemeinen  Anschauungen  gemäß,  nach  normaler  Frist  von 
9  und  mehr  Monaten  geboren  wurden."  '^Vir  möchten  diesen  sehr  vor- 
sichtigen und  zurückhaltenden  Worten  nur  noch  hinzufügen,  daß  man. 
angesichts  des  hohen  Prozentanteils  der  vorehelich  Konzipierten  viel- 
leicht nicht  zuviel  sagt  mit  der  Vermutung,  daß  der  Yoreheliehe  Ge- 
schlechtsverkehr, der  ja  sicher  noch  yiel  yerhreiteter  ist  als  der,  der  zur 
Torehelichen  Schwängerung  führt  und  den  wir  hier  alleiu  statistisch  zu 
er&ssen  in  der  L^e  sind,  doch  wohl  nidit  ganz  ausschließlich  in  den  , 
unteren  Volksschichten,  sondern  auch  in  hflrgerlichen  Kreisen  zu  finden 
ist.  Eines  weitergehenden^Urteils  wollen  wir  uns  hier  enthalten,  da  da» 
Material  weitere  sichere  Schlüsse  nicht  zuläßt. 

Ein  etwas  tieferes  Eindringen  in  die  wichtige  Frage  nach  der  Ver- 
breitung der  vorehelichen  Schwängerung  gestatten  uns  die  Angaben 
Dr.  Schneiders,  wenn  er  auch  selbst  den  Vorbehalt  macht,  daß  seine 
Arbeit  nur  eine  Anregung  bilden  kann.  Dimn  soll  wohl  andi  die  be- 
rechtigte Warnung  liegen,  seine  Angaben  zu  flbereilten  Schlfissra  und 
Verallgemeinerungen  zu  benutzen;  und  dies  wohl  mit  Rechi^  denn  der 
Zeitraum  (1890—94)  ist  dodi  wohl  zu  kurz,  um  ein  richtiges  Bild  geben 
zu  können.  Immerhin  wollen  wir  in  aller  Efizze  auf  seine  Resultate  ein- 
gehen. 

Sehr  wertvoll  und  weiterem  Ausbau  nur  zu  empfehlen  ist  sein  Ver- 
such, das  Material  nach  sozialen  Bevölkerungsgruppen,  nach  Vermögen  ' 
und  Beruf  einzuteilen.  Seine  Gruppierung,  die  sich  an  die  von  Rubin 
und  Westergaard  im  allgemeinen  anstießt,  ist  folgende: 

1.  Arbeiter,  Gehilfen  und  andere,  der  sog.  vierte  Stand. 

2.  Subaltemheamte  und  -militars,  Volksschullehrer,  Handelsleute,. 
Handwerker  und  andere,  die  sog.  kleinen  Leute. 

3.  Kaufleute,  Industrielle,  Gutsbesitzer  u.  a. 

4.  Künstler,  Schriftsteller  u.  a. 

5.  Studierte,  sonst^  höhere  Beamte  u.  a.,  Offiziere,  Reutiers. 

Auf  Grund  dieser  Einteilung  ergibt  sich  folgende  Prozentbelastung: 

Von  je  100  während  des  1.  Ehejahres  geborenen  Kindern  sind 
vorehelich  konzipiert  in  Gruppe: 


Jahr 

I 

n 

m 

IV 

V 

I-V 

1890 

51 

27 

20 

33 

2 

39 

1891 

öO 

33 

19 

37 

4 

41 

1892 

49 

32 

17 

41 

8 

39 

1898 

48 

S9 

81 

85 

8 

88 

1894 

47 

81 

11 

87 

7 

37 

1      1890—94  1 

49      1  31 

17 

84 

5 

89 
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Br.  Schneider  findet  also  auf  Grund  des  Materials,  das  er  den 

Geburtskarten  der  Dresdener  Standesämter  entnahm,  daß  nur  39**  o  aller 
Geburten  des  ersten  Ehejabres  auf  vorehelicher  Schwängerung  beruhen. 
Es  ist  uns  leider  unmöglich ,  nachzuprüfen,  woher  diese  Differenz  mit 
den  Angaben  von  Dr.  Lommatzsch,  der  für  dieselbe  Schwangerschafts- 
periode  58,27%  findet,  herröhrt.  Jedenfidls  haben  wir  keinen  Grund,  die 
Richtigkeit  der  Resultate  von  Dr.  Lommatzsch,  die  sich  auf  amtliche 
Berechnungen  stützen,  zu  bezweifeln.  Angesichts  dieses  großen  Unter* 
«Thiedes  hat  audli  die  Berechnung  von  Ih.  Schneider  über  die  Pro- 
zentbelastnng  der  einzelnen  sozialen  Schichten  für  uns  nur  einen  sehr 
geringen  Wert,  da  wir  viel  größere  Ziffom  vermuten  müssen.  Daher 
wollen  wir  auch  nicht  auf  die  weiteren  Untersuchungen  naher  eingehen, 
sondern  uns  mit  der  Anführung  der  Schlüsse  begnügen,  die  er  mit 
großem  Vorbehalte  zieht: 

1.  Bei  allen  ehelich  Erstgeborenen  beruhen  etwa  40%  auf  vorehe- 
licher SchmLngerung. 

2.  Dabei  ist  der  sogenannte  4  Stand  mit  reichlidL  2  Drittel  ver- 
treten. 

3.  Ein  sehr  großer  Teil  solcher  Ehen  wird  erst  nach  der  Erkennt- 
nis der  Schwangerschaft,  meist  kurz  vor  der  Geburt  geschlossen. 

4*  Eine  verl^tnismäßig  bedeutende  Anzahl  derselben  (viellekdit 
1  Fünftel)  schließt  gleichzeitig  unehelich  gezeugte  Kinder  mit  ein,  wo- 
bei sich  der  vierte  Stand  mit  über  2  Drittel  beteiligt. 

Siebentes  EapiteL  ^ 

Znsanuaenfassimg  der  Ergebnisse  und  SoMufifolgerongen. 

In  den  vorige  Kapiteln  haben  wir  versucht^  die  einzelnen  Momente^ 
aus  denen  wir  etwas  über  das  Problem  der  ünehelicbkeit  im  Königreieh 

Sachsen  erfahren  können,  in  detailgeographischer  Zergliederung  der 
Zahlen  statistisch  zu  erfassen  und  klarzulegen.  Wir  haben  uns  im 
Verlaufe  dieser  Arbeit  bis  jetzt,  abgesehen  von  einigen  Bemerkungen, 
fast  ganz  einer  Würdigung  der  Einzelergebnisse  hinsichtlich  der  Folge- 
rungen^  die  man  in  sittlicher  und  moralischer  Beziehung  daran  knüpfen 
kann,  enthalten,  dies  vielmehr  immer  aufgeschoben,  bis  wir  alle  Ver- 
hSltnisse,  soweit  sie  für  uns  statistisch  erkennbar  waren,  dai^el^ 
hatten.  Dies  ist  jetzt  in  vollem  Um&nge  geschehen;  daher  wollen  wir 
nun  noch  einmal  alle  Ergebnisse  kurz  zosammenfius^  und  uns  dann 
ein  Bild  davon  zu  machen  versuch^  auf  was  für  sittUdie  ZustSnde  wir 
hieraus  schließen  können.  Tabelle  21  bringt  eine  kurze  Übersicht  über 
die  einzelnen  statistischen  Faktoren,  die  uns  für  diese  Aufgabe  zur  Ver- 
fügung stehen.  Wir  haben,  um  es  kurz  zu  rekapitulieren,  die  Verteilung 


78     Siebentes  Kapitel.  ZuflanunenfasBung  dei  Ergebnisse  o.  Schloßfolgerungen 


derXJnehelichkeitsquote,  der  unehelichen  Fruclitbarkeitsziffer,  der  unehe- 
lichen Totgeburtenquote,  der  unehelichen  Säuglingssterblichkeitszififer 
und  der  Legitimationszififer  auf  die  untersten  Verwaltungsbezirke^  die 
21  Amtshauptmannschaften  und  die  exemten  Städte,  untersucht.  Ein 
ünwtaiidy  der  für  einen  Yergleidli  der  einseinen  Quoten  besiehnngsweiM 
Ziffern  BtSrend  wirkt,  ist  der,  daß  wir  nicht  für  alle  üntersnchxmgen  ein 
und  denselben  Zeitraum  zugrunde  legen  konnten.  Daran  ist  das  uns 
mr  Verfügung  stehende  amtliche  Material  schuld.  Wir  glauben  aber, 
daß  dieser  Umstand  deshalb  die  Ergebnisse  nicht  allzusehr  beeinträch- 
tigen kann,  da  wir  ja  hier  nur  die  einzelnen  Verwaltungsbezii'ke  unter- 
einander vergleichen  wollen  und  dieser  Maugel  bei  allen  in  gleicher 
Weise  besteht. 

Wir  werden  im  folgenden  in  aller  Kürze  die  Ergebnisse  in  den 
einzelnen  Kreishauptmannschaften  wiederholen  und  jedesmal  daran  an- 
knüpfend darauf  zu  sprechen  kommw,  welche  Sehlürae  sich  daraus 
ziehen  lassen.  Um  das  rein  statistische  Büd  etwas  zu  erganzen,  haben 
wir  uns  mit  einigen  Fragen,  die  die  rittlidien  Verlwltnisse  betrafen,  an 
einige  Pfarramter  in  verschiedenen  Teilen  des  Landes  gewendet  und 
haben  auch  von  mehreren  der  Herren  Pastoren  einige  wertvolle  Aus- 
künfte erhalten,  die  wir  im  folgenden  benutzen  wollen.  Außerdem  haben 
wir  noch  einige  Unterlagen  in  der  „Enquete  der  Sittlichkeitsvereine  zur 
Untersuchung  der  geschlechtlich-sittlichen  Verhältnisse  der  evangelischen 
Landbewohner^,  wo  in  dem  Abschnitt  „Königreich  Sachsen''  manches 
für  unsere  Zwecke  Brauchbares  zu  finden  war. 

Wir  beginnen  mit  der  östli<dL  gelegenen  Kreishauptmanncfchaft 
Bautzen.  Sie  zerfallt  in  4  Amtshanptmannsehaften,  Ton  denen  in  der 
einra  der  nördlichst  ganz  im  ilacUand  gelegenen,  Kamen?;,  vorwiegend 
Landwirtschaft  getrieben  wird.  Die  sich  in  der  Richtung  von  Nordwest 
nach  Südost  anschließenden  3  übrigen  Bezirke  Bautzen,  Löbau,  Zittau 
zerfallen  sämtlich  in  einen  gebirgigen  südwestlichen  Teil  und  einen 
flachen  nordöstlichen.  Der  südwestliche  l^eil  wird  vom  Lausitzer  Ge- 
birge durchzogen,  das  nach  Nordosten  zu  allmählich  in  ein  Tiefland  über- 
geht; hier  spielt  die  Landwirtschaft  eine  große  Bolle,  während  in  den 
gebirgigen  Teilen  der  Bezirke  die  Lidustrie  vorherrscht.  Li  dem  Maße, 
wie  der  gebirgige  Teil  vom  Nordwesten  nach  Sfldosten  in  den  Bezirken 
zunimmt^  ist  die  Betei%ung  der  Bewohner  fon  Berufe  d^  Landwirt- 
schalt  im  Schwinden.  IHes  zeigen  deutUdh  die  Ei^bnisse  der  Berufe- 
und  (Jewerbe^hlung  von  1895  und  1907.  Danach  verteilt  sich  die  Be- 
völkerung auf  die  in  der  Tabelle  (S.  79)  angegebenen  6  Hauptberufsarten. 
Aus  diesen  Zahlen  ist  einmal  ersichtlich  die  Abnahme  des  landwirt- 
schaftlichen Betriebes  von  Nordwesten  nach  Südosten  —  in  Kamenz 
findet  ein  Drittel  in  diesem  Beruf  Beschäftigung,  in  Zittau  nur  noch  ein 
Sechstel  — ,  dann  aber  auch  die  allgemeine  Zurückdrängung  der  Land- 
wirtschaft von  der  Lidustrie;  diese  entzieht  der  Landwirtsohaft  immer 
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mehr  die  nötigen  Kräfte,  so  daß  sie  bereits  unter  empfindlichem  Leute- 
mangel  leidet* 


Ver- 
waltungs- 
bedrke 

Landwirt- 
schaft 

Industrie 

Handel 

und 
Verkehr 

Häusliche 
Dienste  u. 
Lohnarb. 
wechs. 
Art 

Beamte 
und  freie 
Berufe 

Ohne 
Beruf 

1896 

1907 

1895 

1907 

1895 

1907 

1896 

1907 

— 

1895 

1907 

1895 

1907 

1 

2 

8 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

18 

18 

Kamenz.  .  . 

83,5 

26,6 

51,0 

54,7 

6,5 

7,2 

0,9 

0,6 

3,3 

4,6 

4,8 

6,3 

Bantzen.  .  . 

31,8 

23,7 

47,4 

52,5 

8,4 

9,0 

0,9 

0,8 

5,4 

5,1 

6,1 

8,9 

Löbau   .  .  . 

23,7 

19,0 

58,8 

59,0 

8,9 

9,2 

0,9 

0,7 

2,8 

3,2 

4.9 

8,9  , 

Zittau   .  .  . 

16,0 

12,5 

61,5 

61,4 

10,8 

11,8 

0,8 

0,7 

6,7 

4,2 

6,2 

9,4 

Wir  haben  diese  YerMItnisse  etwas  Angebender  besprochen,  weil 
sie  zur  Klarong  unseres  Problems  viel  beitragen.  Li  der  Bj:eüÄanpt- 
mannschaft  Bautzen  können  wir  nämlich  mit  Aussicht  auf  Erfolg  eine 

Parallele  ziehen  zwischen  der  Unehelichkeit  und  der  Berufsverteilung 
der  Bevölkerung  auf  Industrie  und  Landwirtschaft.  Man  vergleiche  obige 
Zahlen  aus  der  Beruf szählung  mit  folgender  kleiner  Zusammenstelinng; 


UneheUchkrttsqnote  ünehdiche 

1890—99  1900-09  Fmditbaai^eUwaffirar 

St&dte       Luid  snsammen  1890—99 

Ramena          8,52          11,34  10,68  10,66  44,48 

Bautzen          9,95          16,06  14,55  13,06  53,46 

Löbau           10,95          16,29  15,66  15,22  54,23 

Zittau           13,75          18,17  17,11  15,71  61,29 


Mit  größter  Dentiichkeit  geht  hi^ns  h^or,  daß  mit  der  Zunahme 

der  Industrie,  dementsprechend  mit  der  Verdrängung  der  Landwirtschaft^ 
Hand  in  Hand  geht  eine  Zunahme  der  ünehelichkeit  und  zwar  ganz 
stetig  sowohl  in  den  Städten  als  aucli  in  den  Dörfern.  Leider  haben 
wir  nun  keine  statistischen  Angaben  darüberj  ob  derselbe  Unterschied, 
wie  er  zwischen  den  mehr  landwirtschaftliehen  und  den  mehr  industriel- 
len Bezirken  in  bezug  auf  die  Unehelichkeit  herrscht,  auch  innerhalb- 
der  Bezirke  zwischen  den  landwirtschaftlichen  Nordhalfken  und  den  in* 
dustridlen  Sfldhalften  zn  finden  ist  Es  wird  uns  aber  von  3  Psstoren^ 
ttbereinstimmend  vmicheri;^  daß  immer  der  industrielle  Teil  des  B&drkB 
mit  unehlichen  Geburten  ungjleich  mehr  belastet  ist,  als  die  landwirt- 
schaftliche Gegend.  Einer  der  Herren  schreibt  als  Erklärung  der  Hehr* 
belastung  der  industriellen  Gegend  folgendes:  „Die  Fabrikarbeiter  haben 
um  7  oder  auch  schon  um  6  Uhr  Feierabend,  so  daß  allem  Unfug  Tür 
und  Tor  offen  steht,  während  die  in  der  Landwirtschaft  beschäftigten 
jungen  Leute  bis  in  die  Kacht  hinein  zu  tun  haben  und  froh  sind,  wennr 
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sie  zu  Bett  gehen  können."  Ein  anderer  schreibt  darüber;  „  . . ,  das 
liegt  im  engen  Beisammenseiu  in  den  Fabriken  und  Fabrikgemeinden, 
Yiel£Bu^h  auch  in  dem  Zusammenarbeiten  der  beiden  Geschleehier,"  Bei- 
den Momenten,  der  yerhältnismäßig  viel  freien  Zeit  und  dem  engen  Zu- 
^sammenarbeiten  und  -wohnen,  mSehten  wir  in  der  Tat  einen  nicht  ge- 
ringen EinfluB  auf  die  größere  ünehelichkeii  der  industriellen  Gegenden 
zuschreiben.  Auffällig  könnte  es  bei  dieser  Sachlf^e  sein,  daß  in  den 
SiSdten  die  ünehelichkeitsquote  so  bedeutend  geringer  ist  als  in  den 
Dörfern,  Man  vermutet  doch  im  allgemeinen  die  Industrie  eher  in  den 
Städten  zu  finden,  die  dann  eine  besonders  große  Unehelichkeit  auf- 
weisen müßten.  Die  Sache  liegt  hier  aber  anders,  Städte  gibt  es  über- 
haupt nur  sehr  wenig  in  dieser  Kreishauptmannschaft,  dafür  tragen  aber 
-die  Dörfer  überwiegend  städtischen  Charakter,  und  in  ihnen  ist  auch 
die  Industrie  konzentriert.  Die  Unterscheidung  in  Städte  und  Dörfer 
^der,  wie  man  zu  sagen  pflegt^  in  Stadt  und  Land^  kann  hier  also  be- 
sonders leicht  falsche  Vorstellung^  erwecken. 

Was  nun  die  verhältnismäßig  auch  durchaus  nicht  geringe  Unehe- 
lichkeit in  mehr  agrarischen  Gegenden  anlangt,  so  kann  man  da  wohl 
folgendes  als  Erklärung  anführen:  Wie  wir  schon  sahen,  entzieht  die 
Industrie  der  Landwirtschaft  die  nötigen  Kräfte  an  Gesinde  und  Land- 
arbeitern. Der  empfindliche  Leutemangel  zwingt  nun  die  Dienstherr- 
schaften den  Leuten  gegenüber  nachsichtiger  aufzutreten  ^  damit  sie  sie 
nicht  durch  ihre  Strenge  in  noch  größerer  Zahl  der  Industrie  in  die 
Arme  treiben*  So  dulden  sie  stillschweigend  den  geschlechilidLen  Ver- 
kehr ihrer  Knechte  und  Magde,  der  noch  hegQnstigt  wird  durch  die 
yiel&eh  sehr  sdilechten  Wohnungsverluiltnisse  des  Gesindes.  Viel  spricht 
4kuch  die  laxe  Auffassung  der  in  Betracht  kommenden  Bevölkerungs- 
kreise  mit  Die  Volksmeinung  geht  dahin,  in  dem  Beischlaf  vor  der 
Verheiratung  etwas  Natürliches  zu  erblicken,  ja  der  voreheliche  Ge- 
schlechtsverkehr ist  fast  traditionelle  Sitte.  Daß  eine  ehrbare  Braut  an 
den  Altar  tritt,  ist  äußerst  selten.  Vielfach  schließen  daher  auch  die 
Ehen  die  Legitimation  unehelicher  Kinder  ein.  Überhaupt  läßt  der  Um- 
stand, daß  die  meisten  unehelichen  Kinder  später  durch  die  Eheschlie- 
ßung der  Eltern,  die  meist  gleich  nach  Beendigung  der  Militänseit  des 
Mannes  eintritt^  l^timiert  werden,  die  so  hohe  ünehelichkeit  in  einem 
^twas  milderem  Lichte  erscheinen.  Auch  die  rerhaltnismaBig  geringe 
An74ih1  der  unehelichen  Totgeburten  und  die  zum  Teil  sehr  geringe  un- 
eheliche Säuglingssterblichkeit  deuten  darauf  hin,  daß  im  allgemeinen 
wohl  die  Fürsorge  für  die  Früchte  des  außer-  resp,  vorehelichen  Ge- 
schlechtsverkehrs nicht  allzu  schlecht  ist. 

An  die  Kreishauptmannschaft  Bautzen  schließt  sich  westlich  die 
Kreishauptmannschaft  Dresden  an ;  sie  ist  in  7  Amtshauptmannschaften 
und  einen  selbständigen  städtischen  Verwaltungsbezirk,  Dresden,  geglie- 
dert Im  Hoxdm  \mA  im  ElhtiUkessel  haben  wir  Tief  buid,  dw  Sfiden 
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ist  gebirgig;  er  wird  durchzogen  vom  Erzgebirge  und  Elbsandstein- 
gebirge. In  den  gebirgigen  Teilen  und  in  den  größeren  Orten  auch  des 
Flachlandes  herrscht  regster  Gewerbefleiß,  teilweise  mit  sehr  großen  Be- 
trieben, so  besonders  in  der  Amtshauptmannschaft  Freibeig.  Im  Tief- 
land, also  vor  allem  in  der  Amtshauptmannschaft  Großenhain,  aber  auch 
in  der  südlich,  mehr  im  Bergland  gelegenen  Amtshauptmannschaft  Dip- 
poldiswalde findet  fast  ein  Drittel  der  Bevölkerung  in  der  Landwirtschaft 
Beschäftigung.  In  den  übrige  Bezirken  tritt  sie  dem  Gewerbe  gegrar 
Aber  an  Bedeutung  stark  znrfiek. 

Was  nun  die  Unehelichkeit  in  diesw  Kreishauptmannsehaft  betrifft^ 
«o  haben  wir  hier  meistens  geringe  Quotra  und  auch  mäßige  imehelidie 
Fruchtbarkeitsziffem  gefunden^  mit  nur  2  Ausnahmen:  Die  Stadt  Dresden 
und  die  Amtshauptmannschaft  Freiberg  weisen  die  bei  weitem  stärkste 
Belastung  in  der  ganzen  Kreishauptmannschaft  auf.  Die  hohe  ünehe- 
lichkeit der  Stadt  Dresden  haben  wir  bereits  eingehend  besprochen, 
ebenso  ihre  ungünstige  Totgeburtenquote  und  Legitimatiousziffer.  Auch 
die  scheinbar  sehr  günstige  Säuglingssterblichkeitszüfer  hat  eine  ge- 
nügende Erklärung  dahin  gefunden,  daß  man  auf  sie  kein  großes  Ge- 
wicht legen  kann,  sondern  daß  man  sie  im  Zusammenhang  mit  den^ 
der  Amtshauptmannsehaften  Bresden-A.  und  Dresdra-N.  betraditen  mnfi^ 
wobei  sie  dann  viel  von  ihrem  gQnstigen  Charakter  einbüßt.  Alles  m 
allem  entrollt  sich  uns  ein  düsteres  Großstadtbild:  Viele  uneheliche  (Ge- 
burten,  darunter  ein  ansehnlicher  Prozentsatz  von  Totgeburten,  große 
Säuglingssterblichkeit  unter  den  unehelichen  Kindern  und  schließlich 
noch  sehr  schlechte  Legitimationsaussichten  für  die  Überlebenden. 

Auch  in  der  Amtshauptmannschaft  Freiberg  liegen  die  Verhältnisse 
recht  schlecht.  Eine  Unehelich keit,  die  sich  vom  Jahrzehnt  1890 — 99 
auf  1900 — 09  um  fast  2%  gesteigert  hat,  verbunden  mit  einer  sehr  hohen 
unehelichen  Fruchtbarkeitsziffer^  belastet  diese  vorwiegend  industrielle 
Gegend  schwer.  Auch  die  Toi^burtenquote  unter  den  Unehdichen  ist^ 
obgleich  an  und  für  sich  im  Jahrzehnt  1890—99  sdion  hodb,  im  Jahr* 
zehnt  1900 — 09  noch  um  über  ein  halb  Prozent  gestiegen,  lifildond 
wirken  hier  nun  aber  2  Umstände  ein:  flSAal  eine  ziemlich  geringe 
Säuglingssterblichkeit,  die  im  Jahrzehnt  1891 — 1900  sogar  weniger  als 
«in  Drittel  ausmacht,  und  dann  eine  über  dem  Landesdurchschnitt  stehende 
LegitimationsziflFer,  die  aber  doch  nicht  an  die  der  Bezirke  der  Kreis- 
hauptmannschaft  Bautzen  heranreicht. 

In  den  übrigen  B^irken  liegen,  wie  schon  hervorgehoben,  die  Ver- 
hältnisse  viel  günstiger.  Die  Unehelichkeit  besonders  ist  bedeutend  ge- 
ringer. Bei  den  anderen  Faktoren  sind  die  Unterschiede  gegen  Freib«^ 
nicht  so  groß;  ja  in  manchem  steht  sogar  Freiberg  günstiger  da*  Aber 
doch  koxmen  wir  im  ganzen  bdiaupten,  daS,  besonders  wemi  man  die 
Hauptstadt  Dresdra  ausnimmt,  aber  auch  wenn  man  sie  mit  Recht  ein- 
bezieht, die  Ereishauptmannschaft  Dresden  in  günstigerem  Lichte  er- 
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sehdnt  als  die  KreisluHiptmaimscluift  Bautzen*  Auch  hier  könnte  maa 
wieder  mit  Erfolg  die  Ansicht  vertreten ,  daß  die  Indiutriegegenden 
schlechter  abschneiden  als  die  agrarischen.  Die  Bemerkung  in  der  oben 

erwähnten  Enquete:  „Die  Industriedörfer  des  Plauenschen  Grundes  stehen 
in  sittlicher  Beziehung  etwas  schlechter  als  die  Bauerndörfer^^^  spricht 
jedenfalls  auch  dafür. 

Die  Nordwestecke  des  Königreiches  wird  gebildet  von  der  Kreis- 
hauptmannschaft Leipzig,  deren  Untergliederang  aus  6  Amtshauptmann- 
schaften und  dem  städtischen  Verwaltungsbezirk  Leipzig  besteht.  Sie 
ist  der  fruehtbarste  Teil  des  I«ides  und  besteht  hauptriUddidi  aus  Tief- 
land. Niur  im  Sflden  li^  das  siohsische  Bergland  oder  IGttelgebirge^ 
das  ein  flacher  AusUtufer  des  Erzgebirges  ist.  Dem  Tieflandcharakter 
der  Ereishauptmannschaft  entsprechend  spielt  hier  in  manchen  Teilen 
die  Landwirtschaft  noch  eine  große  RoUe.  So  erscheint  das  von  der 
Elbe  bis  zur  Leipziger  Niederung  sich  erstreckende  Tiefland  als  vorzüg- 
lich zum  Ackerbau  geeignet.  Hier  befindet  sich  die  Lommatzscher 
Pflege,  die  Kornkammer  Sachsens.  Die  Berufs-  und  Gewerbezählung 
vom  Jahre  1895  weist  noch  fast  in  allen  Bezirken  ein  Drittel  der  Be- 
TÖlkerung  als  zur  Landwirtschaft  gehörig  aus.  Dag^en  ist  sie  in  der 
neuesten  Zeit,  wie  die  Beruft-  und  GewOTbeyAhlnng  yom  Jahre  1907 
zeigt,  auch  hier  der  Industrie  und  ror  allem  d&ax  Bmdel  und  Verkehr 
g^enflber  stark  zurückgetreten;  aber  doch  nur  so,  daß  in  Oschatz,  Borna., 
Grimma,  Döbeln  und  Bochlitz  noch  mehr  als  ein  Viertel  bis  ein  Sechstel 
der  Bevölkerung  in  diesem  Berufszweige  tätig  ist.  Nur  in  der  Amts- 
hauptmaimschaft  Leipzig  spielt  sie  bloß  noch  eine  ganz  untergeordnete 
BoUe. 

Für  die  Vei-teilung  der  Unehelichkeitsquote  hatte  sich  ergeben,  ds& 
die  3  Bezirke  Döbeln,  Grimma,  Leipzig  besser  dastehen  als  die  drei  an- 
deren Borna,  Rochlitz  und  Oschatz.  Was  die  Großstadt  Leipzig  auf  die 
sie  umgebmde  Amtshauptmannschaft;  Leipzig  fOr  eine  Wirkung  ausfibt,^ 
ist  bereits  besproehen,  und  es  ist  auch  klargelegt  worden,  wie  die  Amts- 
hauptmannschafk  Leipzig  durch  die  unehdiehe  Fruchtbarkeitsziffer  weit 
mehr  belastet  erscheint,  als  wenn  man  nur  die  Unehelichkeitsquote  be- 
trachtet, die  übrigens  im  letzten  Jahrzehnt  auch  etwas  gestiegen  ist. 
Gestiegen  ist  sie  auch  in  Grimma  von  IS^'O — 99  bis  1900 — 09  um  1%^. 
so  daß  eigentlich  nur  Döbeln  übrig  bleibt,  als  diejenige  Gegend,  die 
gegenwärtig  am  günstigsten  dasteht.  Auch  die  anderen  Faktoren,  un- 
eheliche Totgeburten,  uneheliche  Säuglingssterblichkeit  und  die  Legiti- 
mMÜmen^  weisen  auf  besonders  gOnstige  Verhältnisse  in  diesem  Bezirk 
hin.  Hit  dieser  Ausnahme  bietet  aber  die  Kreishauptmannschaft  Leipzig 
im  ganzen  ein  weniger  gutes  Bild  als  die  soeben  besprochene  Ereishaupt- 
mannschaft Dresden;  denn  hier  ist  es  nicht  nur  die  Gh^fistadt  und  ein 
Bezirk  mit  hoher  Unehelichkeitsquote,  sondern  außer  der  Stadt  Leipzig 
haben  noch  3  Bezirke  hohe  Quoten  und  teilweise  auch  Ziffern. 
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Besonders  interessant  ist  es  hier,  daß  die  DSiferquote  tiberall  hohxar 
ist  als  die  Städtequote.  Nun  ist  ja  auch  hier  bereits  die  Industrie  in  die 

Dörfer  eingedrungen  und  es  gibt  auch  hier  richtige  Industriedorfer^  aber 
daneben  ist  die  Zahl  der  rein  bäuerlichen  Dörfer^  besonders  in  der  Amts- 
hauptmannschaft Rochlitz,  auch  durchaus  nicht  klein.  Und  gerade  in 
den  Dörfern  der  Amtshauptmannschaft  Rochlitz  ist  die  Unehelichkeits- 
quote um  fast  1,5  7o  höher  als  in  den  Städten.  Sehr  wertvoll  ist  in  die- 
sem Zusammenhang  die  Auskunft,  die  mir  ein  Pastor  aus  der  Rochlitz- 
Oeithainer  Pflege  in  dankenswerter  Weise  erteilt  hat  Seines  Erachtras 
liegt  die  hohe  Zahl  dw  unehelichen  (Geburten  dieser  Gegend  in  ihrem 
landwirtschafUidien  Charakter  b^Ondei  Im  einzelnen  schreibt  der 
"Ren  unter  anderem  folgendes:  „Der  Verkehr  der  jungen  Leute  ist  ein 
sehr  zwangloser,  auch  der  zwischen  Gutsgehöfk  und  Häuslerhaus.  Ziem- 
lich früh  bilden  sich  Liebschaften.  Die  sittliche  Auffassung  besonders 
des  geschlechtlichen  Verkehrs  bei  Liebesleuten  ist  von  den  Eltern  her 
ziemlich  lax,  und  vom  ernstlichen  Verlöbnis  ab  gilt  der  geschlechtliche 
Verkehr  fast  als  selbstverständlich.  Ein  Paar,  das  sich  bis  zur  Ehe  reiu 
halten  will,  hat  nicht  nur  g^en  die  eigene  Sinnlichkeit  anzukämpfen, 
die  im  Landvolk  schon  wegen  der  Viehhaltung  groß  ist,  sondern  auch 
g^en  Sitte  und  Herkommen.  Der  Gedanke  an  Schande  bei  unehelichen 
Geburten,  der  in  anderen  Sjreisen  z.  B.  BOig^rfiamilien  auß^rordenilich 
bewahrend  wirkt,  scheidet  hier  fast  ganz  aus.  Er  wird  der  Jugend  wohl 
durch  Kirche  tmd  Schule  beigebracht,  aber  durchs  Haus  nicht  genährte. 
Auch  einer  bei  den  Bauern  etwas  weiter  hinausgeschobenen  Heiratsmög- 
lichkeit kann  man  einen  Teil  der  Schuld  an  der  hohen  Uneheliehkeit  zu- 
schieben; denn  man  muß  oft  lange  warten,  bis  man  womöglich  im  Hei- 
matsdorfe eine  Wirtschaft  oder  ein  Gut  kaufen  kann.  So  lange  muß 
dann  der  Sohn  in  der  Wirtschaft  der  Eltern  helfen,  die  sich  meistens 
zu  der  Zeit,  wo  der  älteste  Sohn  schon  heiraten  könnte,  noch  nicht  zu- 
rückziehen wollen,  um  dem  Sohn  das  Gut  zu  filmrlassen;  und  so  groß 
ist  das  Gut  meistens  auch  nicht,  daß  es  zwei  Familien  ernähren  kann. 
So  kommt  es  dann,  daß  die  jungen  Leute  Tor  der  Eheschließung  erst 
„jahrelang  miteinander  gehen^.  Stellm  sich  dann  die  Folgen  des  Ver- 
kehrs ein,  so  schließt  man  oft  —  gewöhnlich  vor  der  Geburt  des  zwei- 
ten Kindes  —  die  Ehe,  um  den  äußeren  Anstand  zu  wahren,  aber  die 
jungen  Leute  bleiben  jedes  bei  seinen  Eltern,  während  die  Kinder  bei 
den  Eitern  des  Mädchens  auferzogen  werden.  Daß  die  unehelichen  Ge- 
burten sich  in  der  neuesten  Zeit  noch  mehren,  liegt  nach  dem  Erachten 
des  betreffende  Herrn  an  der  auch  auf  dem  Lande  zunehmenden  Zudit- 
losigkeit:  „Eltern  und  Dienstherren  haben  heute  weniger  zu  sagen  als 
frfihw,  und  der  Verkehr  der  Geschlechter  wird  immer  freier.^ 

Diesem  Bilde  fQgt  die  Angabe  eines  anderai  Pfiirrers  auch  aus  der 
Amtshauptmannschaft  Rochlitz,  aber  aus  einer  weiter  östlich  gelegeneu 
Gegend,  eine  gewisse  Ergänzung  hinzu,  mit  der  Bemerkung,  daß  betr. 
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der  lAaerlichen  BeySlkerang  der  Umstand  eine  Bolle  spielen  könnte,  daB 
im  Erbfalle  die  Oflter  zu  hohen  Preisen  berechnet  werden;  dies  fuhrt 
dazu,  daß  der  Banemsohn  sich  am  Gesinde  vergreift,  bevor  er  eine  ent- 
sprechend vermögende  Bauerntochter  findet.  Im  übrigen  schreibt  dieser 
Herr  der  immer  mehr  vordringenden  Industrie  die  meiste  Schuld  an  der 
hohen  Zahl  der  unehelichen  Geburten  —  sie  beträgt  in  dortiger  Gegend 
ca.  20^0  —  zu»  Aus  den  anderen  Bezirken  haben  wir  leider  keine  Er- 
kundigungen einziehen  können,  aber  wir  denken,  die  obige  Schilderang 
gewährt  aehon  einen  Einbliok  in  die  Verhaltnisse.  DaB  sie  nieht  flberdl 
gleich  m  sein  scheinen^  zeigt  schon  die  sehr  niedrige  Legitimationszifier 
in  der  Amtshauptmaimschafk  Oschatz.  Aber  gerade  in  der  Amtshanpt- 
mannschaftRochlitz  ist  sie  erfreulich  hoch:  Etwas  weniger  als  die  Hälfte 
der  unehelich  geborenen  Kinder  wird  legitimiert.  Dies  fügt  sich  sehr 
gut  in  das  eben  entworfene  Bild  ein:  Es  handelt  sich  meistens  um  vor- 
eheliche Kinder,  für  die  im  allgemeinen  gut  gesorgt  wird,  worauf  auch 
die  verhältnismäßig  nicht  hohe  Säuglingesterblichkeit  hindeutet. 

Wir  kommen  nun  zur  letzten  Kreishauptmannschaft,  Zwi^au,  um 
dann  das  Fazit  für  das  ganze  Land  zu  ziehen.  Die  Ereishauptmannschaft 
Zwickau  zerföUt  nach  der  alten  Einteilung  des  Landes,  die  bis  1900 
gültig  war,  in  10  Amtshauptmannsehaften  und  den  siädtischra  Bezirk 
Chemnitz.  Seit  1900  ist  sie  in  die  ^eishauptmannschafb  Chemnitz  und 
in  die  Kreishauptmannschaft  Zwickau,  jede  mit  5  Amtshauptmannsehaf- 
ten, geteilt  worden.  Wir  behalten  auch  hier  die  alte  Einteilung  bei. 
Dieses  Gebiet  besteht  durchgängig  aus  Hügel-  und  Bergland  mit  sehr 
ergiebigen  Steinkohlenflözen.  Der  Südwesten  ist  das  sogen.  Vogtland 
und  wird  vom  Elstergebirge  durchzogen.  Den  übrigen  Teil  deckt  das 
Erzgebiq^.  Wegen  des  gebirgigen  Charakters  tritt  die  Landwirtschaft 
fast  ganz  zurück;  nur  in  Ölsnitz  und  Plauen  beschäftigt  sie  nwk  nach 
der  Berofs-  und  BetriebsaShlung  von  1907  etwa  ein  Siebentel  der  Be- 
ySlkerung.  Dagegen  ist  die  Kreishauptmannschaft  Zwickau  die  in- 
dustriellste G^egend  des  'ganzen  Landes  und  hat  auch  die  dichteste  Be- 
TSlkerung.  Hier  sind  die  meisten  Gewerbe  zu  Hause,  besonders  in  den 
Sfödten  und  auch  in  ihrer  Umgebung,  die  meist  aus  stundenlang  sich 
erstreckenden  Industriedörfern  besteht.  Gefördert  wird  das  Großcrewerbe 
dui'ch  die  nahen  Steinkohlenlager.  Auch  das  Haus-  und  Kleingewerbe 
ist  hier  stark  vertreten,  hauptsachlich  in  der  dichtbevölkerten  Nordseite 
des  En^birges. 

Li  den  meisten  Bezirken  dieser  Kreishauptmannschaft  haben  wir 
eine  hohe  Undielidikätsquote,  die  in  den  meiste  FSäm  mit  hoher  un- 
ehelicher Fruchtbarkeitssiffer  und  hoher  unehelidier  Säuglingssterblich- 
keitsziffer zusammentut.  DaB  der  Durchschnitt  der  ganzen  Provinz 

unter  dem  der  3  anderen  liegt,  hat  seinen  Grund  darin,  daß  in  2  Be- 
zirken, Schwarzenberg  und  Zwickau,  die  Quote  sehr  niedrig  und  in 
2  Bezirken^  i^iöha  und  Glauchau,  mäßig  hoch  ist.  In  3  von  diesen 
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Bezirken  ist  aber  die  Quote  im  letzten  Jahrzehnt  gestiegen,  und  da  dies 
auch  in  einigen  anderen  Bezirken  der  Fall  gewesen  ist^  auch  in  der 
ganzen  Kreishauptmannschaft. 

£ine  bemerkenswerte  Ausnahme  in  vieler  Hinsicht  macht  die  Amts- 
hauptmannschaft Ölsnitz.  Nicht  nur,  daß  die  Unehelichkeitsquote  von 
13^  im  Jahrzehnt  1890—99  auf  ll,757o  im  Jahrzehnt  1900—1909 
gesunken  ist^  auch  die  uneheliche  Totgeburtenquote  hat  um  17o  nach- 
gelassen und  die  undieliche  Sauglingssterblichkeitsziffery  die  mit  26,37o 
im  Jahrzehnt  1880 — 89  die  niedrigste  des  ganzen  Landes  war,  ist  auch 
um  eine  Kleinigkeit  gesunken.  Um  das  so  sich  darbietende,  gegen 
früher  ffünstiger  gewordene  Bild  vollständig  zu  machen,  ist  die  Legiti- 
mationsziö'er  auch  noch  die  höchste  im  ganzen  Lande:  55,23%  aller  un- 
ehelichen Kinder  werden  legitimiert.  Gegen  die  beiden  anderen  Bezirke 
des  Vogtlandes,  Auerbach  und  Plauen,  steht  also  Ölsnitz  in  neuester 
Zeit  viel  besser  da.  Im  Jahrzehnt  1890/99  war  dies  aber,  wie  erwähnt^ 
keinesw^  der  Fall,  vielmehr  erschienen  die  Verhältnisse  hier  besondere 
sdblechi  Dieser  Umstand  veranlaftte  uns  —  vnr  hatten  damals  das 
letzte  Jahrzehnt  noch  nicht  in  den  Kreis  unserer  Betraditui^  ein- 
bezogen —  zu  einer  Anfrage  bei  einem  dortigen  Pfarrer.  Die  Antwort 
die  sich  ja  doch  auf  die  neueste  Zeit  bezieht,  ist  einigermaßen  über- 
raschend und  steht  im  gewissen  Widerspruch  zu  dem,  was  wir  für  das 
letzte  Jahrzehnt  festgestellt  haben.  Der  Inhalt  des  Schreibens  ist  der, 
daß  der  höhere  Prozentsatz  (er  besteht  jetzt  nicht  mehr!»  davon  ab- 
h&igt,  daß  „das  gewissenlose  Volk  der  Hausierer  mit  dem  Scheinhandel 
Ton  Taschent&oh^m  und  Spitzen  mit  dem  wirklichen  Handel  von  Schuts^ 
artikehi  zur  Yerhfitung  der  Folgen  der  Unsittlichkeit^  wegen  i& 
Schwierigkeit  der  Wege  nicht  in  idl  die  kleinai  entlegenen  Gebizgi- 
dörfer  eindringt.  Wörtlich  heißt  es  dann  weiter:  „AU  die  feine  Be- 
rechnung (die  statistische  ist  gemeint)  wird  durch  die  wfistrohe  Zer- 
störung der  Scham  und  der  letzten  stützenden  Furcht  vor  schlimmen 
Folgen  seitens  dieses  Krebsschadens  im  deutschen  Volke  über  den 
Haufen  gefegt/'  Anfeine  25  jährige  Beobachtung  der  Verhältnisse  im 
Niederlande  Sachsens  und  auf  den  dann  folgenden  Vergleich  mit  den 
Verhältnissen  des  Vogtlandes  stützt  sich  dieses  äußerst  scharfe,  pessi- 
mistische Urteil  Sollte  der  angeführte  Grund  bereits  seinen  Einfluß 
auf  die  sinkende  Uneheli^k^tsquote  in  Ölsnits  geltend  gemacht  haben? 

Auch  aus  den  übrigen  Teilen  des  Vogtlandes  haben  wir  mnige  Er- 
kundigungen eingezogen.  Aus  den  erhaltenen  Antworten  geht  fiberwn- 
stimmend  hervor,  daß  der  Industrie  die  meisten  unehelichen  Geburten 
zur  Last  fallen:  Die  Mütter  der  unehelichen  Kinder  sind  meist  in  der 
Industrie  beschäftigte  Mädchen.  Darauf  deutet  auch  schon  der  Umstand 
hin,  daß  wir  für  die  Dörfer  der  Amtshauptmannschaft  Plauen  einen  um 
2%%  niedrigeren  Satz  gefunden  haben  als  in  den  Städten,  Gerade  in 
dieser  Gegend  abcar  wird  nodi  yiel  Landwirtsdiafit  getrieben*  Einer  An- 
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sieht  aus  der  Amtshauptniannschaft  Auerbach  nach  ist  die  hohe  TJnehe- 
lichkeit  auch  besonders  eine  Folge  der  schlechten  Wohnungsverhält- 
nisse: „Wenn  Vater,  Mutter  und  sieben  Kinder  in  einem  Baum  arbeiten 
(es  wird  hier  Heimarbeit  getrieben)  nnd  schlafen  müssen  und  das  ehe- 
liche Leben  der  Eltern  sich  immer  gewissermaßen  vor  den  Augen  der 
Kinder  abspielt  so  muß  natOrlich  die  sittliche  Anschauuii^sweise  eine 
laxe  werden.^  Audi  dem  sohlechten  Eiuflufi  der  Kinos^  die  ^^mit  ihren 
Schund-  und  Schauwbildem  ein  perrerses  Heldentum  züchten^^^  wird 
ein  Teil  der  Schuld  an  der  zunehmenden  Zuchtlosigkeit  und  Sittenlosig- 
keit  der  heranwachsenden  Jugend  zugeschrieben.  Ebenso  wirke  die  Lax- 
heit in  Böhmen  —  wegen  der  nahen  Grenze  findet  ein  ewiges  Herüber 
und  Hinüber  statt  —  ansteckend,  und  scliließlich  soll  auch  der  starke 
Alkoholismus  der  Leute  einen  großen  Einfluß  haben.  Alle  diese  Um- 
stände tragen  sicherlich  dazu  bei,  die  Sitten  zu  iockern,  imd  dies  tritt 
an  der  zunehmenden  Unehelichkeit  zutage.  Auch  hier  aber  wirkt  einiger- 
BiaBeoiL  Tersdhuend  der  Umstand,  daß  sehr  viele  der  Kinder  legitimiert 
worden  und  daß  sog.  ,,Hi^i^kinder^  relativ  selten  sind.  Allerdings 
kommen  sie  hier  nach  dem  Urteil  eines  Pfarrers  schon  häufiger  vor: 
,,E8  ist  oft  nicht  möglich,  von  den  oft  vielen  Vätern  einen  gerichtlich 
zu  belangen/^ 

In  einigen  der  übrigen  Bezirke  sind  alle  Schattenseiten  der  Groß- 
industrie am  Werke^  ein  düsteres  Bild  des  sittlichen  Zustandes  der  Be- 
völkerung zu  entwerfen.  Die  z,  T.  außerordentlich  hohe  uneheliche 
FruchtbarkeitsziflFer,  verbunden  mit  einer  hohen  Unehelichkeitsquote, 
die  hohe  oft  dm  Landesdurchschnitt  weit  überragende  Säuglingsstrarb- 
liehkeitsziffiar,  eine  nicht  geringe  Totgeburtenquote  der  unehelichen 
Kindo'  —  alle  diese  Momente  deuten  auf  to^urige  Yerhältnisse  in  den 
industriereiehsten  und  hevölkerteten  Distrikten  des  Königreichs  hin. 
Kur  die  auch  hier  meistens  nicht  niedrige  Legitimationsziffer  gewährt 
einen  kleinen  Lichtblick. 

Dies  in  kurzen  Zügen  die  Zusammenfassung  unserer  Untersuchungen^ 
die  gleichzeitig  einige  Aufklärung  über  die  großen  territorialen  Gegen- 
sätze bringt.  Ein  im  großen  und  ganzen  nicht  erbaulicher  Ausschnitt 
aus  dem  Sittenzustand  des  Königreichs  Sachsen.  Das  Bild  würde  noch 
weniger  gut  ausfallen,  wenn  wir  überall  die  Zahl  der  voreheliohen , 
Schwängerungen  ausweisen  konnten.  Nach  den  Berichten  der  Pfiurer, 
die  mit  dem,  was  durch  die  Enqu^  festgestellt  wurde  ^  ganz  überein- 
stimmen, ist  es  in  den  Kreisen  der  häuerlichen  und  industriellen  Be- 
v^kerung  äußerst  selten,  daß  eine  ehrbare  Braut  getraut  wird.  Die 
meisten  jungen  Mädchen  dieser  Kreise  haben  entweder  schon  unehelich 
geboren  oder  treten  schwanger  vor  den  Altar.  Das  letztere  ist  in  Bauem- 
kreisen  besonders  oft  der  Fall.  Hier  gilt  es  fast  durchgängig  als  ein 
nobile  officium,  vor  der  Geburt  des  Kindes  die  Ehe  zu  schließen.  Daher 
kommt  es  wohl  auch  sum  Teil^  dafi  in  induskiellen  Gegenden  mmst 
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mehr  uneheliche  Gehurten  zu  finden  sind  als  in  agrarische  Könnte 

wir  die  vorehelichen  Schwängerungen  mit  einheziehen,  so  würde  «ich 
einerseits  sicherlich  ein  gewisser  Ausgleich  der  verschiedenen  Zahlen 
vollziehen,  andererseits  würden  wir  aber  auch  einen  noch  tieferen  Ein- 
hlick  haben,  wie  weit  der  vor-  resp.  außereheliche  Geschlechtsverkehr 
•verbreitet  ist. 

Zur  allgemeinen  Beurteilung  der  hohen  unehelichen  Geburtenzahl 
in  Sachsen  muß  man  sich  ganz  besonders  der  in  der  Einleitung  ge- 
gebenen Einteilung  hewuftt  sein.  Erfreulicherweise  können  wir  ja  als 
Lichtseite  den  Umstand  anfOhren,  daS  die  Mehrzahl  der  uneheli<^6ii 
Kinder  als  voreheliche  anzusprechen  isl^  d.  h.  daß  bei  ihnmi  die  Legiti- 
mation in  sicherer  Aussicht  steht,  wenn  sie  auch  oft  erst  relativ  spit 
erfolgt.  Es  ist  im  allgemeinen,  vielleicht  in  den  größeren  Siadten  und 
Großstädten  ausgenommen,  selten,  daß  sich  ein  Mädchen  mehreren  hin- 
gibt, meistens  entspringen  die  Kinder  wohl  einem  dauernden  Liebes- 
verluULtniSi  dem  aber  die  gesetzliche  und  kirchliche  Sanktion  fehlt.  Wie 
dem  sei,  mag  man  auch  fast  durchw^  eine  relativ  hohe  Legitimations- 
dfier  finden  und  msjg  dies  auf  unser  Urteil  mildernd  einwirken,  so  ist 
es  doch  im  hohen  Grade  bedauerlich,  daß  ein  so  großer  Teil  der  Be- 
Tölkerung  sieh  in  derart  leichtsumiger  Weise  fiber  Gesetz  und  Moral 
hinwegsetzt,  um  seine  Sinneslust  zu  befried^en.  Wir  wollen  ja  durdir 
Äus  nicht  aus  diesen  Betrachtungen  über  die  ünehelichkeit  einen  all- 
gemeinen Schluß  auf  einen  großen  Tiefetand  der  Moral  im  Eonigreidi 
Sachsen  ziehen.  Dazu  würde,  wie  wir  wohl  wissen,  erst  eine  Berück- 
sichtigung vieler  anderer  Faktoren  berechtigen.  Es  gibt  neben  dieser 
Erscheinungsform  der  Unsittlichkeit  noch  viele  andere  und  viel  schlim- 
mere; hier  ist  besonders  die  Prostitution  zu  neimen,  deren  statistische 
Er&ssung  freilich  immer  sehr  unvollkommen  sein  wird.  Ihr  g^enüber 
ist  ja  sicherlich  dw  Geschlechtsverkehr,  der  zur  Geburt  eines  Eindas 
führt,  der  viel  weniger  scharf  zu  vemrtmlfinde  und  auch  dar  naiven. 
Dennoch  sind  wir  wohl  mit  genügender  Vorsieht  beieditigt,  aus  der 
Unehelichkeitserscheinung  Schlüsse  auf  die  moralischen  Anschauungoi 
eines  Volkes  zu  ziehen;  und  da  muß  man  auf  Grund  unserer  Unter- 
suchungen doch  wohl  zu  dem  Schlüsse  kommen,  daß  man  in  Sachsen 
oft,  gelinde  ausgedrückt,  ganz  eigenartige  Anschauungen  von  der  Moral 
finden  kann.  Wo  in  einer  doch  sonst  kulturell  hochstehenden  Bevölkerung 
4er  ung^ügelte  frühzeitige  Geschlechtsverkehr  derart  verbreitet  ist,  muß 
eine  überaus  leichtfertige,  sich  über  die  Folgen  des  Geschlechtsverkehrs 
Mhr  leicht  hinw^;setzende  Anschauung  bestehen  und  das  Keusdih^tsr 
und  SitUichkeitsgefÜhl  doch  wohl  üemlu^  stark  verkümmert  sein. 

Doch  sieht  man  mnmal  ganz  von  der  moralisdien  Seite  des  Phä- 
nomens ab,  so  ist  in  die  Augen  springend,  daß  die  Tatsache  der  unehe- 
lichen Geburt  nicht  nur  für  das  Kind  allein,  sondern  auch  für  die  Cte- 
sellschaft,  besonders  in  volkswirtschaftlicher  Hinsicht,  eine  Frage  v<m 
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nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  ist.  Mag  auch  eine  hoch  zu  nennende- 
Legitimationsziffer  darauf  hindeuten,  daß  es  sich  bei  vielen  unehelichen 
Kindern  nur  um  voreheliche  handelt,  die  aber  doch  erst  zum  großen 
Teil  nach  dem  erstea  Lebensjahr  in  den  Zustand  der  ehelichen  über- 
geführt werden,  so  weist  doch  andererseits  der  große  Unterschied 
zwischen  der  ehelichen  und  unehelichen  Säuglingssterblichkeit  wieder 
auf  riel  ungOnstigere  Verhältnisse  bei  den  Unehelichen  hin.  Obgleich 
also  die  Kinder  oft  einem  innigen,  dauernden  LiebesrerfaSltius  entstammen^ 
ist  doch  dieFflrsorge  fOr  sie  limge  nicht  so  soi^faltig  wie  bei  den  ehelichen. 
Vielleicht  durchaus  ohne  persönliche  Schuld  der  unehelichen  Mutter.  Sie 
mag  die  größte  Liebe  zu  ihrem  Einde  haben,  mag  nach  besten  Kräften 
für  dieses  sorgen  wollen  und  auch  wirklich  sorgen,  offenbar  aber  reichen 
eben  ihre  Kräfte  dazu  nicht  aus;  sie  muß  vielleicht  den  Tag  über  ihrem 
Erwerb  nachgehen,  so  daß  das  Kind  dann  nicht  die  Pflege  eines  ehelichen 
genießen  kann.  Auch  der  Umstand,  daß  das  Kind  oft  bei  den  Eltern 
der  Mutter  oder  bei  anderen  Veiwandteu  untergebracht  wird^  kann  dem 
Kinde  offenbar  nicht  die  Fftnsorge  ersetzen,  die  dem  ehelichen  zutml 
wird,  dessoi  Mutter  ein  Heim  ihr  Eigen  n^ont  und  die  in  einer  Eh» 
lebt,  in  der  der  Mann  jeden&Us  die  elementarsten  Nahrangssorgen  fern- 
hält. So  findet  denn  durch  den  oft  frühzeitigen  Tod  der  unehelichen 
Kinder  eine  große  Vergeudung  der  physischen  Kraft  als  auch  wirtschaft- 
licher Güter  eines  Volkes  statt.  Alle  die  Sorgen  und  Mühen,  die  die 
uneheliche  Mutter  aufgewendet  hat,  sind  umsonst  gewesen;  und  die 
materiellen  Aufwendungen  können  im  späteren  Alter  vom  Kinde  nicht 
zurückerstattet  werden,  so  daß  bei  hoher  Unehelichkeit,  verbunden  mit 
hoher  unehdicher  Säuglingssterblichkeit  direkt  das  YolksTam^^  be- 
eintrilchtigt  wird.  Und  in  wie  vielen  IHlen  wird  die  G^eseUsehafl^  wenn 
das  Kind  wirklich  groß  gezogen  worden  ist,  mit  Elementen  bdastet^. 
die  weit  entfernt  daran  zu  denken  ihrem  Volke  durch  ihre  produktive 
Arbeit  das  zurückzuerstatten^  was  an  sie  gewendet  worden  ist^  ihm  um- 
gekehrt nur  neue  Sorgen  und  Mühe  bereiten.  Auch  neue  materielle- 
Aufwendungen  verursaclien  sie,  wenn  sie  das  lichtscheue  Gesindel,  das 
Korps  der  Verbrecher  vermehren,  deren  sich  die  Gesellschaft  nur  durch 
immer  neue  Einrichtung  von  Schutzoi^anen  erwehren  kann. 

Wie  schon  aus  den  oben  skizzierten  Verhältnissen  hervorgeht^  trifft 
diese  Schilderung  ja  wohl  in  Sadisen  in  der  Hauptsache  nur  IQr  die 
Grofisfödte  ssu,  in  den  andere  Gegenden  sicherlich  nur  zum  kleineren 
Teile,  aber  so  ganz  von  der  Hand  zu  weisen  sind  diese  Schlußfolgerungen 
auch  hier  nicht.  Eine  Lockerung  des  Familien  Verbandes,  die  mit  der 
Erscheinung  der  TJnehelichkeit  Hand  in  Hand  geht,  hat  immer  etwas 
sehr  Bedenkliches  an  sich  und  ist  für  die  Gesellschaft  sowohl  als  auch 
für  den  einzelnen  mit  vielen  Gefahren  und  schweren  Erschütterungen 
verknüpft 
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Achtes  KapiteL 

Bestaudesstatistik  dei  Unelieliclieii« 

In  allen  Zweigen  der  praktischen  Statistik  macht  man  die  grundl^eude- 

Unterscheidung  zwischen  Bestandes-  und  Bewegungsmassen.  Auch  bei 
unserem  Problem  haben  wir  diese  Einteilung  im  Auge  gehabt  und  uns  bis 
jetzt  mit  den  Bewegungsmassen  der  Unehelichen  beschäftigt.  Es  sollte  nun 
ein  Teil  folgen,  der  die  Bestandesmassen  abzuhandeln  hätte.  Die  zu  er- 
ledigende Hauptfrage  wäre  die:  Wie  differenziert  sich  die  Bevölkerung 
einer  bestimmten  Zeit  nach  der  ehelidiw  oder  unehelichen  Herkunft? 
Hierauf  mfißten  dann  Kombinationen  mit  anderen  sozialstatistischen 
Mwkmalen  der  BevSll^rung  angestellt  werden.  Die  DurehfBhrung  sol- 
dier  Betrachtungen  wflrde  wertroUe  Aufschlfisse  insbesondere  auf  moral^ 
statistischem  Gebiete  liefern  können.  All  dies  werden  aber  wohl  auf  ab- 
sehbare Zeit  hinaus  unerfüllbare  Wünsche  bleiben;  denn  eine  allgemeine 
Erkenntnis  von  der  Unterscheidung  der  Bevölkerung  nach  Ehelichkeit 
und  Unehelichkeit  ist  unter  jetzigen  Verhältnissen  ausgeschlossen.  Eine 
diesbezügliche  Frage  etwa  bei  der  Volkszählung  zu  stellen,  hätte  gar 
keine  Aussicht  auf  Erfolg  und  wäre  wohl  auch  zu  indiskret.  Es  muß 
deshalb  von  vornherein  darauf  y^xidhtet  werden,  eine  derartige  direkte^ 
Bestandesaufhahme  zu  erhalten. 

Was  aber  fOr  die  Gesuntiieit  iet  BerSlkernng  nicht  angängig  isty. 
kann  f&r  gewisse  Teilmassen  wohl  durchgef&hrt  werden.  Hauptsächlich 
kommen  hier  solche  in  Betracht,  über  die  der  Staat  eine  größere  Eon- 
trollmacht besitzt  und  bei  denen  er  unbedenklich  eine  solche  Frage 
stellen  kann.  Wir  haben  hier  im  Aue^e  Ermittelungen  bei  Schülern,  bei 
Zöglingen  von  Zwangserziehungsanstalten,  bei  Gefangenen,  Wehrpflich- 
tigen^ Prostituierten  usw.  Tatsächlich  wird  bei  einigen  dieser  Bestandes- 
massen eine  Unterscheidung  nach  ehelicher  und  unehlicher  Herkunft- 
aufgenommen.  Für  die  Wehrpflichtigen  beispielsweise  geschieht  dies  in 
äea  militärischen  Stammrolle  Die  Militärbehörde  fOhrt  über  alle- 
nmnnliehcai  IndiTiduen  in  derea  Heimatsbessirk  Ghrundlisten,  die  nach 
den  standesuntlichen  Registern  aufgestellt  werden.  Der  nachtrilgliche 
Eintritt  Ton  Todesßllen  und  andere  Beurkundungen  des  Personen- 
standes werden  ebenfalls  amtlich  ermittelt.  Uber  Bestrafuncren  erfolgen 
zu  diesen  Listen  seitens  der  kffl.  Staatsanwaltschaft  Mitteilungen,  die  zwar 
nur  für  das  militärpflichtige  Alter  (21—23.  Lebensjahr)  vorgeschrieben 
sind,  tatsächlich  jedoch  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  schon  früher 
für  die  vorhergehenden  Lebensjahre  gemacht  werden.  Auch  wenn  die 
Stellung  auswärts  erfolgt,  wird  in  die  Listen  des  Hmmatsbeadrkes  über- 
das  Ergebnis  derselben  dne  Eintragung  gemachi 


90 


Achtes  KapiteL  BeBtandeBBtatiatik  der  Unehelichen 


Danach  creben  uns  diese  Stammrollen  für  die  ehelich  und  unehelich 
Geborenen  Auskunft  über  folgende  Punkte:  a)  Zahl  der  Lebenden, 
b)  Beru^  c)  Bildungsgrad,  d)  Gesundheitszustand,  e)  Kriminalität. 

Eine  Fülle  höchst  beachtenswerter  und  interessanter  Fragen  könnte 
hier  ihie  Erledigung  finden.  Eönntel  —  Denn  unbegreiflicherwräe 
iit  eine  statistisäie  Ausbeatung  dieser  wertvollen  Angaben  mit  twei 
AuBnahmefallen  bisher  nirgends  erfolgt  Auch  die  amiliehe  Statistik 
:Sach8mis  macht  hierin  keine  Anniahme,  so  dafi  uns  eine  Beantwortung 
aller  dieser  angeregten  Fragen  leider  ganz  unmöglich  ist.  Eine  überaus 
schmerzliche  und  bedauerliche  Lücke!  Wie  bemerkt,  sind  zwei  Aus- 
nahmen in  dieser  Hinsicht  zu  verzeichnen.  Von  privater  Seite,  natürlich 
mit  entsprechender  amtlicher  Unterstützung,  ist  erstens  eine  Ausbeutung 
•der  Stammrollen  Frankfurts  durch  Dr.  0.  Spann  und  zweitens  eine 
solche  für  Berlin  von  Dr.  med.  H.  Neumann  vorgenommen  worden. 
Die  außerordeoittich  interessanten  Resultate,  die  sie  zutage  gefördert 
haben,  können  hier  Idider  kräien  Fiats  finden,  da  sie  unserer  Untere 
Buchung  Aber  das  Eönigreioh  Sachsen  xu  fem  liegen  und  da  eine  Yer- 
4dlgemeinerang  ihrer  Ergebnisse  aus  yerschiedenra  GrOnden  nieht  an* 
gängig  ist. 

Auch  die  übrigen  Quellen,  die  einer  Statistik  von  ausgen^hhlten 
Bestandesmassen  der  Unehelichen  dienen  könnten,  sind  von  der  amt- 
lichen Statistik  Sachsens  noch  nicht  nutzbar  gemacht  worden.  Wir 
ÄÜssen  daher  leider  dieses  Kapitel  schließen,  ohne  auch  nur  das  ge- 
ringste Resultat  verzeiehnen  zu  können.  Wir  wollen  es  aber  an  dieser 
Stelle  nieht  unterlassen,  den  dringenden  Wunsch  auszusprechen,  daß 
^och  nun  endlich  von  kompetenter  Seite  der  Weg  beschritten  werden 
möge,  der  uns  fiber  so  wichtige  Fragen  aus  deir  Moralstatistik  Sachsens 
informieren  könnte.  Auf  allen  Gebieten  der  Stotistik  sieht  man  ein 
kräftiges  Emporstreben  und  ein  r^^  Bmnühen,  tiefer  in  die  ProUeme 
einzudringen;  dies  verleiht  wohl  auch  unserem  Wunsche  einige  Bwech-* 
tigung  und  läßt  ihn  als  eine  Forderung  erscheinen,  die  wohl  Berfidc- 
.fichtigung  verdienen  würde. 


Tabellen. 

Tab.l. 


Die  Lebendgeborenei  im  Königreich  Sachsen. 


Lebeadgeb^nreae 

1 

Jahr 

EheUche 

Uneheliche 

über- 

mänol. 

ireiDl. 

zoBftmmen 

männl.  j 

weiDi. 

ij^m  mm  A  ^fcwfc 

ZuBäZuIildl 

haupt 

1 

2 

3 

4 

1 

5  ' 

6 

7 

8  ' 

1836 

27750 

26147  1 

53897 

4334 

4170 

oouy 

62406 

1837 

27144 

26022 

53166 

4307 

V  V/  ■ 

4140 

QA  A  T 

o444 

61613 

1838 

2781Ü 

26851 

54661 

4363 

4370 

0739 

63894  ; 

{  1839 

28582 

26886 

66418 

4666 

4416 

9U7U 

64488 

1840 

JL  V  V 

28964 

27211  ; 

56175 

4677 

Jone 

4395 

9072 

65247  ' 

1841 

29224 

27721 

56945 

5143 

4748 

9o91 

66836 

1842 

31098 

29797 

60895 

54t>6 

5080 

4  AC  1  C 

10o4o 

71441  , 

1843 

28326 

26893 

55219 

4872 

4789 

9661 

64880 

'  1844 

80127 

28800 

■  A  A  AM 

68427 

4783 

A  J  AO 

4498 

922o 

67668 

1845 

32378 

30451 

Ana 

62829 

5719 

5376 

A  A  AA  1 

11094 

73923  1 

1846 

31795 

30560 

6235o 

5771 

0077 

1  1  Q  4  Q 

73703 

1847 

A  V-/  9 

30864 

29050 

59914 

5405 

512d 

lOoüo 

70442  ! 

1848 

30533 

Aoa/\a 

28802 

o9o3o 

4941 

4776 

AVitt 

69061 

1849 

84086 

82402 

664S8 

6077 

KQAO 

4  4  a*7a 

78367 

1850 

34216 

O  ODCIO 

ß  ß  TL  ä  M 

DO044 

5968 

Oolo 

4  -f  >7Qi* 

78330  I 

1851 

34600 

32o4o 

67443 

5924 

obol 

1  IbUO 

79048 

1852 

33845 

32097 

6a942 

5506 

o4  i  4 

■1  ATTQ 

\\3i  io 

76720 

1853 

34691 

88112 

67808 

6448 

78486 

1854 

34171 

32020 

66191 

5569 

4  AOTO 

77170 

1855 

30989 

29388 

60372 

5137 

A  All  SL 

4  A4  QO 

70504  ' 

1856 

33715 

32057 

6o772 

5807 

E.  ^  O  4 

114oö 

77210  ' 

1857  1 

36558 

345Ö1 

7iüoy 

6643 

■*  Q  AQ  7 

84126  : 

1858  1 

37064 

dOllVO 

6987 

■t  SJtVtt 
19040 

86080 

1859 

37500 

Otf -4  4  A 
00114 

73614 

6915 

DODO 

loOoU 

87194 

1860 

38790 

6710 

do*ö 

lo  JOo 

88538  ' 

1861 

37741 

35892 

73633 

6615 

6479 

13094 

86727  ! 

1862 

39088 

36878 

75966 

6764 

6306 

13070 

89036  1 

1868 

.40742 

88790 

79582 

f  OoU 

7068 

14698 

94280 

1864 

41067 

39205 

80272 

7081 

6940 

14021 

94293 

lODO 

40008 

81916 

7394 

7062 

14456 

\f  V  1  M 

1866 

42955 

41042 

83997 

7935 

7641 

15576 

99573 

1867 

41305 

39093 

80398 

6998 

6618 

13616 

94014  j 

1868 

48498 

41067 

84665 

6970 

6688 

18668 

98218 

1869 

44649 

42197 

86846 

6935 

6731 

13666 

100512 

1870 

46069 

43578 

89647 

7253 

7015 

14268 

103915  ! 

1871 

42400 

40582 

82982 

6595 

6279 

12874 

95856 

1872 

48850 

46319 

95169 

7284 

6850 

lil34 

109303  1 

1878 

50611 

48010 

98521 

8149 

7699 

16748 

114269 

1874 

52890 

50197 

103087 

7861 

7595 

15456 

118543 

1876 

53751 

51165 

104916 

7766 

7356 

15122 

120038 

1876 

56856 

53800 

110656 

8078 

7627 

15705 

126361 

1877 

56163 

53362 

109525 

7897 

7485 

15382 

124907 

1878 

66449 

52518 

107967 

7671 

7407 

15078 

128045 

1879 

56822 

53320 

109642 

8187 

7620 

15807 

125449 

1880 

56483 

52355 

107838 

7968 

7566 

15534 

123372  ' 

1881 

55462 

53512 

108974 

8139 

7838 

15977 

124951 

1882 

56275 

53816 

110091 

8593 

7972 

1  16565 

126656  1 
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Tab^  (Fortsetzung). 


Lebendgeborene 

Jfthr 

Eheliche 

Uneheliche 

Uber- 

weibl. 

zusammen 

männl. 

weibL 

zusammen 

nanpt 

1 

2 

n 

O 

4 

5 

6 

ff 

8 

1888 

66807 

1  54228 

111085 

8867 

7872 

16289 

127274 

1884 

58654 

!  56434 

115088 

8950 

8486 

17486 

132624 

1885 

59260 

56381 

115641 

8797 

8414 

17211 

132852 

1  1886 

60654 

,  58256 

118910 

9071 

8550 

17621 

136531 

1887 

60902 

58914 

119816 

8905 

8646 

17560 

137366 

1888 

62972 

59715 

122687 

8984 

8570 

17504* 

140191 

1889 

63859 

60909 

124768 

9076 

8796 

17871 

142689 

1890 

63315 

60063 

123378 

8780 

8356 

17136 

140614 

1891 

66188 

63168 

129356 

9342 

8782 

18124 

147480 

1892 

64357 

60674 

125032  0 

8894 

8602 

17496 

142528  *) 

1893 

65541 

68500 

128041 

9812 

8805 

18117 

146158 

1894 

65116 

62852 

127467 

9224 

8970 

18194 

145661 

1895  1 

65611 

62365 

127976 

8941 

18184 

146160  ' 

1896 

68028 

64531 

132559 

10062 

9596 

19658 

152217 

1897 

\fOOO  X 

65124 

133956 

9970 

9738 

19708 

±000\ßO 

1898 

70056 

66774 

186880 

10284 

9848 

20132 

156962 

1  1899 

70991 

67365 

138356 

10841 

9882 

20228 

158679 

1900 

71347 

67305 

188653  ^) 

10291 

9620 

19911 

158566 »)  ; 

1  1901 

70229 

67000 

137229 

10059 

9685 

19645  ^) 

156877»)  ! 

1  1902 

69170  1 

65814 

134984 

10076 

9336 

19411 

154395 

1903 

66518 

63860 

180878 

9466 

9019 

18474 

148862 

1904 

66892 

63537 

180429 

9851 

9464 

19815 

149744 

1905 

63881 

60595 

124476 

9712 

9321 

19033 

143509 

1906 

64213 

61415 

125628 

9846 

9477 

19323 

144951 

1907 

62133 

69138 

121271 

10118 

9428 

19646 

140817  j 

1908 

61247 

68600 

119847 

10240 

9786 

20025 

189872 

1909 

59818 

56788 

116556 

10214 

9961 

20165 

186721 

1910 

56745 

54081 

110826 

9837 

9487 

19274 

180100 

1)  EinschL  1  Geburt  unbestimmten  Geschleebts. 

2)  Einschl.  1  Geburt 

imbeBÜmmten  Gescblechta  und  2  unbestimmten  Familienstandes.     3)  Einschl. 

1  Geburt  unbestimmten  Geschlechts  und  3  unbestimmten  Familienstandes. 

i9h.i.      Die  Totgeborenen  im  KSnigreidi  Saebsen. 


Totgeborene 

1  Jalir 

Eheliche 

Uneheliche 

über- 

männl. 

weibl. 

zusammen 

männl. 

1  weibl. 

zusammen 

haupt 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8  i 
1  -1 

1836 

1433 

1031 

2464 

365 

290 

655 

3119  ' 

1837 

1425 

1035 

2460 

295 

225 

620 

2980 

1838 

1495 

1084 

2679 

328 

248 

576 

8155 

1889 

1485 

10S2 

2457 

844 

257 

601 

8058 

1840 

1505 

1073 

2578 

326 

226 

552 

3130 

'  1841 

1552 

1085 

2637 

336 

285 

621 

3258  ' 

1842 

1726 

1207 

2933 

395 

278 

673 

3606  > 

1  1843 

1413 

1081 

2494 

314 

241 

565 

8049 

18U 

1547 

1140 

M87 

817 

275 

592 

3279 

1846 

1718 

1198 

2916 

347 

297 

644 

3560 

Tab.  2.  Die  Totgeborenen 
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Tab«  2  (Fortsetzung). 


Totgeborene 

Jahr 

Eheliche 

Uneheliche 

über- 

mänul. 

weibl. 

zusanmien 

männl  1 

AM  will  IS  A» 

weiDi. 

zusammen 

haupt 

1  J 

2  ' 

3 

4 

5 

6 

7 

1846 

1660 

1205 

2865 

359 

OTT 

DOU 

3501 

1847 

1545 

1145  ' 

2690 

293 

mm  V  V 

zo9 

3502 

1  1848 

1528 

1168 

2696 

328 

8811 

1849 

1727 

1274 

8001 

871 

3701  ' 

1850 

1798 

1238 

3036 

405 

o  o  n 

339 

T  4  i 

744 

3780 

1851 

1778 

1305 

3083 

368 

DIU 

3753 

1852 

1730 

1242 

2972 

365 

ZOO 

dt  A 

3602 

1853 

1801 

1266 

3067 

328 

250 

OlO 

8645 

1854 

1708 

1264 

2972 

251 

WA 

24o 

Ai2 

3568 

1856 

1476 

1014 

2490 

316 

238 

3044 

1856 

1655 

1202 

2857 

34-2 

292 

uo4 

3491  1 

1857 

1847 

1254 

3101 

400 

O  A  Ä 

304 

T  A  jl 

704 

3806  1 

1858 

1877 

1385 

3262 

453 

370 

020 

4085 

1859 

1955 

1447 

3402 

428 

874 

*rQ'7 

4199 

1860 

1968 

1504 

3472 

465 

360 

oZÖ 

4297 

1861 

1867 

1410 

3277 

449 

o  Ca 

oUl 

4078  ! 

1862 

1980 

1459 

3439 

427 

ozo 

7^3 
4  OO 

4192  i 

1863  f 

2040 

1526 

3666 

472 

407 

4446 

1864 

2096 

1511 

8607 

502 

ODO 

QCA 

4467  1 

1865 

A  W  \J  %f 

1984 

1590 

3574 

453 

386 

009 

4413 

1866 

*  v_/  \J  \J 

2128 

1572 

3700 

471 

412 

QQQ 
OOO 

4583 

1867 

1958 

1425 

3383 

424 

o  E  n 

359 

4  00 

4166  < 

1  1868 

A-  \j  \J  yj 

2096 

1589 

3685 

446 

838 

784 

4469 

1869 

2186 

1666 

8852 

400 

343 

74o 

4595 

1870 

2214 

1748 

3962 

456 

T_/  yj 

402 

OEO 
ö5ö 

4820  j 

1871 

2159 

1568 

3727 

402 

3d4 

TQß 

7  «So 

4463  1 

1872 

2292 

1776 

4067 

461 

41o 

oo4 

4931 

\  1873 

2305 

1698 

4003 

444 

«lU 

4857 

1874 

2577 

1881 

4408 

448 

OOO 

■70(2 

5206  I 

1876 

2527 

1880 

4407 

399 

V  "  mr 

344 

TA  Q 

74o 

5150 

1876 

2610 

1976 

4586 

475 

395 

QTA 

5466 

1877 

2364 

1843 

4207 

443 

319 

4  0Z 

4969  1 

1878 

2465 

1895 

4360 

414 

866 

780 

5140 

1879 

2617 

1899 

4olo 

445 

t  oo 

5301 

1880 

2422 

1924 

4346 

442 

360 

802 

5148 

1881 

2455 

1809 

4264 

398 

319 

i  1  1 

4981 

1882 

2358 

1870 

4228 

410 

370 

780 

5008 

j  1883 

2387 

1797 

4184 

452 

299 

761 

4985 

1884 

2427 

1905 

4882 

446 

842 

788 

5120 

1885 

2400 

1854 

4254 

457 

372 

829 

5083 

1886 

2561 

1948 

4509 

430 

356 

785 

5294 

1887 

,  2574 

1899 

4473 

454 

384 

838 

5311 

1888 

2676 

1950 

4626 

496 

384 

880 

5506 

1889 

2569 

1980 

4549 

468 

327 

790 

5339 

1890 

2545 

1875 

4420 

401 

326 

727 

5147 

l8yl 

2562 

2020 

4582 

444 

348 

792 

5374 

1  1892 

2387 

'  1909 

4296 

424 

361 

775 

5071 

1893 

,  2465 

1  iyü8 

4373 

438 

824 

762 

5185 

1894 

2424 

1862 

4286 

452 

342 

794 

5080 

1895 

2578 

'  1917 

4496^) 

472 

345 

817 

5313^) 

1896 

2570 

l'J38 

4509 

475 

392 

867 

1  6376^) 

l'i  Einsclil 

1  Oeburt  unbestimmten  Geschlechts. 
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Tab.  2  (Fortsetzimg) 


TotgofboraML  Tftb.  S.  Di«  Lebend-  n.  To^^xenen 


Jabx 


Totgeborene 


1897 

1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 
1906 
1907 
1908 
1909 
1910 


2680 

2628 
2641 
2699 
2660 
2628 
2496 
2449 
2372 
2600 
2862 
2295 
2251 
2156 


Eheliche 
weibL 


8 


zuMmmen 


Uneheliche 


mlaxil. 


1932 

2038 
2019 
1999 
1972 
1981 
1934 
1963 
1845 
1863 
1697 
1795 
1691 
1602 


4562 

4666 

4660 

4698 

4632 

4560^) 

4431 1) 

4412 

4217 

4363 

4059 

4090 

3942 

3758 


619 

548 

506 
489 
488 
471 
441 
468 
447 
442 
512 
468 
467 
462 


wdbl. 


6 


KOMmmen 


über- 
haupt 


8 


875 
884 

419 
348 
395 
849 
864 
389 
387 
365 
885 
866 
350 
379 


894 
927 

925 

837 

883 

820 

806*) 

857 

834 

807 

897 

819 

817 

841 


5456 
6598 

5585 
5535 
5516») 
5382') 
5237*) 
5269 
5051 
5170 
4956 
4909 
4759 
4599 


1)  Einschl.  1  Geburt  unbest.  Geschlechts.  2)  Einschl.  1  Geburt  unbest 
Familienstandes.  3)  Einschl.  1  Geburt  unbest.  Geschlechts  u.  2  Geburten 
mbest.  FamiKenetande«.   4)  EinaebL  8  Geburten  unbest.  Geschlechts. 


Hit  htlemir  ui  f  «tgebenaeft  in  KSnigreieli  Sacligen. 


Jahr 

Lebend-  und  Totgeborene 

Eheliche 

üneheliche 

über-  ; 

nAanl. 

wdbL 

susammen 

männl. 

weibl. 

zusammen 

haupt 

Ii  1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

1827 

27059 

25506 

'  52565 

3699 

1  3433 

7132 

59924')  1 

1828 

26639 

25176 

1  51815 

3630 

'  3519 

7149 

59273') 

1829 

26567 

24156 

49728 

3383 

3251 

6634 

56673^)  1 

1830 

26807 

24877 

51684 

8687 

8420 

7107 

58791 

1831 

52673 

7662 

60335 

1832 

:  27062 

25256 

52318 

4039 

3926 

7965 

60283 

1838  , 

27950 

26234 

54184 

4405 

4210 

8615 

62799 

18U 

28482 

26716 

56148 

4249 

8966 

8215 

63363 

1885 

29638 

27309 

56947 

4722 

4548 

9265 

66212 

1836 

29183 

27178 

56361 

4699 

4465 

9164 

65525 

1837 

28569 

27057 

55626 

4602 

4365 

8967 

64593 

1838 

29305 

27935 

57240 

4691 

4618 

9309 

66549 

1889 

29967 

27908 

57875 

4999 

4672 

9671 

67546 

1840 

80469 

28284 

58758 

5008  1 

4621 

9624 

68877 

1841 

30776 

28806 

59582 

5479 

5033 

10512 

70094 

1842 

31004 

63828 

5861 

5358 

11219 

75047 

1843 

27974 

57713 

516S 

5030 

10216 

67929  ' 

1844 

81674 

29440 

61114 

5050 

4768 

9818 

70932 

1845 

34096 

31649 

65745 

6066 

5672 

11788 

77483 

1  1846 

33455 

31765 

65220 

6130 

5854 

11984 

77204 

1847 

32409 

62604 

5698  ' 

5382 

11080 

73884 

1848  1 

32061 

29970  i 

62031 

5269 

5062 

10331 

72362 

1) 

Wegen 

fehlender  näherer  Angaben  einschließlich:  227  für  das  Jahr 

1887, 

809  fax  das  Jibx  1888,  816  f&r  das  Jahr  1829. 

1 

TMb.  8«  Die  Leboid-  und  Totgeborenen 
Tab*  S  (ForteetKung). 


9& 


Jahr 


Eheliche 


Lebend-  und  Totgeborene 

Uneheliche 


über- 


weibL  I 

znaamnen 

weibL 

KUMunmen 

baapt 

1 

2 

3 

4 

mt 

5 

Sm 

6 

ff 

7 

o 
o 

1849 

85813 

88676 

69489 

6448 

6181 

12579 

82068 

1850 

86014 

88566 

69580 

6878 

6167 

12530 

82110 

1851 

36378 

34148 

70526 

6292 

5988 

12275 

82801 

:  1852 

Jl  ^  tJ  mm 

35575 

33339 

68914 

5871 

5537 

11408 

80322  j 

1853 

36492 

34378 

70870 

5776 

5485 

11261 

82131 

1  1854 

35879 

83284 

69163 

5920 

6655 

11675 

80738 

1856 

82465 

80897 

62862 

5458 

5233 

10686 

73548 

1856 

A  V-*  V  V 

35370 

33259 

68629 

6149 

5923 

12072 

80701 

1  1857 

38405 

35785 

74190 

7043 

6698 

13741 

87931 

1858 

38941 

36775 

75716 

7390 

7009 

14399 

90115 

i  1859 

39455 

37561 

77016 

7338 

7089 

14877 

91898 

1860 

40758 

87994 

78762 

7175 

6908 

14083 

92835 

1861 

39608 

37302 

76910 

7064 

6831 

13895 

90805 

1862 

A  V/  V  mm  \ 

41068 

38337 

79405 

7191 

6632 

13823 

93228 

1863 

42782 

40316 

83098 

8102 

7475 

15577 

98675 

\  1864 

43163 

40716 

83879 

7583 

7298 

14881 

98760 

1865 

48892 

K  v^#eF*i 

41598 

85490 

7847 

7448 

15296 

100785 

1866 

45083 

42614 

m^  \f  A  z 

87697 

8406 

8053 

16459 

104156 

1867 

4S263 

TX  O  M  V  V 

40518 

83781 

7422 

6977 

14399 

98180 

1868 

45594 

42656 

88250 

7416 

7021 

14437 

102687 

'  1869 

A      V/  V 

46835 

43863 

90698 

7385 

7074 

14409 

105107 

1870 

48288 

46826 

98609 

7709 

7417 

15126 

108735 

1871 

44559 

42160 

86709 

6997 

6613 

13610 

100319 

1872 

51142 

48094 

99236 

7735 

7263 

14998 

114234 

1  1873 

52816 

49708 

102524 

8593 

8009 

16602 

119126 

1  1874 

55467 

52028 

107495 

8304 

7950 

16254 

128749 

1875 

56278 

mm  w 

53045 

109823 

8165 

7700 

15865 

126188 

1876 

59466 

55776 

115242 

8553 

8022 

16575 

131817 

1877 

58527 

55205 

113732 

8340 

7804 

16144 

129876 

1878 

57914 

54413 

112327 

8085 

7773 

15858 

128186 

1879 

58939 

55219 

mm  *  v 

114158 

8632 

7960 

16692 

180760 

1880 

67905 

54279 

118184 

8410 

7926 

16386 

128520 

1881 

57917 

55321 

113238 

8537 

8167 

16694 

129932 

1882 

58633 

55686 

114319 

9003 

8342 

17345 

131664 

1883 

59294 

56025 

115219 

8819 

8171 

16990 

132209 

1884 

61081 

58339 

119420 

9896 

8828 

18224 

187644 

1885 

61660 

58235 

119895 

9254 

8786 

18040 

137935 

1886 

63215 

60204 

123419 

9501 

8905 

18406 

141825 

1887 

63476 

60813 

i  124289 

9359 

9029 

18388 

142677 

1888 

65648 

61665 

127313 

9430 

8954 

18384 

145697 

1889 

66428 

62889 

129317 

9589 

9122 

18661 

147878 

1890 

65860 

61988 

127798 

9181 

8682 

17863 

146661 

1891 

68750 

65188 

133938 

9786 

9180 

18916 

152854 

1  1892 

66744 

62583 

129328') 

9318 

8963 

18271 

147599 

1893 

68006 

64408 

132414 

9750 

9129 

18879 

151293 

1894 

67539 

64214 

131758 

9676 

9812 

18988 

150741 

!  1895 

68189 

64282 

1824720 

137068*) 

9715 

9286 

19001 

151473') 

157593') 

!  1896 

70598 

66469 

10537 

9988 

20525 

1897 

71401 

67056 

138517 

10489 

10113 

20602 

159119 

1898 

I  72684 

68812 

141496 

10827 

10232 

21069 

162555 

1899 

'  73632 

69384 

148016 

10847 

10801 

21148 

164164 

1)  Einschließlich  1  Geburt  unbestimmten  GeschlechtB. 


*96         ^-  Ehdiehkmtt-  und  üiidbi€liohk«itsqaoto  ia  den  Jalimtt  1887^1910 
Tab.  8  (FoTtsetsong). 


Jahx 


mftnxil. 


2 


Eheliche 

weibL  I  BQSftiiiiBea 


Le(>eiid-  und  Totgeborene 

Uneheliche 

n^nnl. 


1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 
1906 
1907 
190S 
1909 
1910 


74046 
72889 

71798 
69014 
69341 
66253 
66718 
64495 
63542 
62069 
58901 


69304 
68972 

67745 
65794 
65500 
62440 
68278 
60835 
60395 
58429 
55683 


143351^) 

141861 

139544') 

134809^) 

134841 

128698 

129991 

125880 

123937 

120498 

114584 


5 


▼eibl. 


10780 
10547 

10546 
9896 
10319 
10159 
10288 
10630 
10703 
10681 
10299 


9968 
9980 

9685 
9383 
9853 
9708 
9842 
9818 
10141 
10301 
9816 


gUBMDinen 


20748 

20528^) 

20281 

19280') 

20172 

19867 

20130 

20443 

20844 

20982 

20115 


über- 
haupt 


8 


164101*) 

162393') 

159777=') 

154089*) 

155013 

148660 

150121 

145773 

144781 

141480 

184699 


1)  EinschließL  1  Geburt  unbestimmten  Geschlechts.  2)  fiinschließl.  i  Ge- 
burt unbesi  Geschlechts  u.  2  unbest.  Familienstandes.  8)  Einschl.  1  Geburt  unb. 
Geschlechts  \i.  4  unb.  Familienst.    4)  Einschl  2  Geburten  unb.  Geschlechts. 


Tab,  4         Ehelidikeits-  und  Unehelichkeitsquotc 

des  Königreichs  Sachsen  in  den  Jahren  1827—1910. 


Eheüch- 

ünehe- 

Jahr 

Ehelich- 

Unehe- 

Jahr 

Ehelich- 

TJnehe- 

Jahr 

keits- 

UehkeitB- 

keits- 

lichkeits- 

keits- 

lichkeits- 

quoite 

quote 

qnote 

quotc 

quote 

quote 

1 

2 

3 

1 

2 

3 

1 

2 

3 

1827 

88,07 

11.93 

1855  1 

85,47 

14,53 

1883 

87,15 

12,85 

1828 

87,88 

12,12 

1856 

85,04 

14,96 

1884 

86,76 

13,24 

1829 

88,43 

11,57 

1857 

84,37 
84,02 

15,63 

1885 

86,92 

13,08  ; 
12,98 

1880 

87,91 

12,09 

1858 

16,98 

1886 

87,02 

1831 

87,30 

12,70 

1859 

84,27 

15,73 

1887 

87,11 

12,89 

1832 

86,79 

13,21 

1860 

84,83 

15,17 

1888 

87,38 

12,62 

]  1833 

86,28 

13,72 

1861 

84,70 

15,30 

1889 

87,39 

12,61 

1834 

87,04 

12,96 

1862 

85,17 

14,83 
16,79 

1890 

87,74 

12,26 

!  1886 

86,01 

18,99 

1863 

84,21 

1891 

87,62 

12,38 

1836 

86,01 

13,99 

1864 

84,93 

15,07 

1892 

87,62 

12,38 

1837 

8642 

13,88 

1865 

84,82 

15,18 

1893 

87,52 

12,48 

1838 

86,01 

13,99 

1866 

84,20 

15,80 

1894 

87,40 

12,60  i 

,  1839 

85,68 

14,32 

1867 

85,33 

14,67 

1895 

87,46 

12,54 
18,02 

1840 

85,93 

14,07 

1868 

85,94 

14,06 

1896 

86,98 

1841 

85,00 

15,00 

1869 

86,29 

13,71 

1897 

87,05 

12,95 

1842 

85,05 

14,95 

1870 

i  86,09 

13,91 

1898 

87,05 

12,95 

1843 

84,96 

15,04 

1871 

86,43 

13,57 

1899 

87,12 

12,88  1 

1  1844 

86,16 

13,84 

1872 

86,87 

13,13 

1900 

87,36 

12,64 

1845 

84,85 

15,15 

1873 

86,06 

18,94 

1901 

87,86 

12,64  1 

1846 

84,48 

15,52 

1874 

■  86,87 

13,13 

1902 

87,34 

12,66 

1847 

'  84,96 

15,04 

1875 

87,33 

12,67 

1903 

87,49 

12,51 

1848 

85,72 

14,28 

1876 

87,43 

12,57 

1904 

86,99 

13,01  , 

1849 

84,67 

15,33 

1877 

87,57 

12,43 

1905 

86,63 
86,59 

13,37  1 

1850 

84,74 

15,26 

1878 

87,68 

12,87 

1906 

18,41 

1851 

85,18 

14,82 

1879 

87,31 

12,69 

1907 

85,98 

14,02  1 

1852 

85,80 

14,20 

1880 

87,29 

12,71 

1908 

85,60 

14,40 

1853 

86,29 

13,71 

1881 

87,15 

12,85 

1909 

85,17 

14,83 

1  1854 

85,66 

14,34 

1882 

{  86,83 

13,17 

1910 

85,07 

14,93  1 

Tab.  5.  AUgeneine,  eheUdie  und  undielidbie  Fracktbaifceitflsiffbar 
Tab.  6. 
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AUgeueine,  ehdidie  and  nnebelidie  Fraehtbarii:eitmfo; 


Jabr 

AllgfC- 
meme  { 

Eheliche 

ün- 
eheliche 

Jabr 

All^-  j 
meme  | 

Eheliche 

Un- 
ehelidio 

FntehtbarkeiindiEBr 

Fraehtbarkeiiflstffer 

1 

2 

8 

4 

1 

2 

8 

4 

1  ooo 

153  1 

xO  1  2S 

1 70  d 

mOX,v 

J.7  a 

152  2 

XO  4  O 

175  3 

1835 

156  8 

1R74. 
XO  •  % 

1 79  9 

IUI  Q 

152  8 

XU 

XO  1  *ß 

1  7ft 

X  ■  0,v 

9A7  1 
«O  1  ,x 

1  1837 

148  5 

XO  1  V 

XOs,iF 

9flA  & 

Kl  O 

xuu,o 

15177 

XOf  1 

X  4y,D 

AOO,« 

av,u 

1  ^0  d 

XOI  o 

X  I4,0 

ZoU,9 

1  flO  *> 

X  o 

XO  1 9 

I7f»  7 

9A1  9 

"t* 

1 84.1 

1  ^2  5 

XOOv 

X  1  v,9 

979  9 

41,7 

161.8 

XOOX 

169  6 

270  6 

■     1 AA^ 

X040 

145  0 

XOOZ 

169  3 

9ß9  0 

49  9 

184.4. 

149  8 

XOoO 

167  4 

XVI  ^TK 

9ß7  0 

ß 

184.il 

XO%i/ 

161,7 

xoo« 

171  7 

X  t  X  f  1 

972  5 

ßO  9 

1846 

159  2 

1ft85 

169  5 

2fi9  4 

«o,v 

1847 

150  0 

1fift6 
xoou 

171  9 

979  0 

JA  1 

1848 

145  3 

1Rft7 

XOO  1 

168  7 
xuo,  • 

9ßft  0 

1849 

162  ß 

XOOO 

XOOyO 

Z0o,0 

47,8 

1  1850 

160  8 

X  uv,o 

X009 

IAA  O 

ZOD,9 

47,1 

1851 

160  3 

xo«yv 

iß!k  1 

a90,\/ 

AA 

44^ 

'  1852 

153  8 

X09X 

Ißß  Q 

SAR  9 

JA  1 
4o,& 

i  1863 

^      V  V 

155,6 

XOlFA 

158  3 

9i>1  ß 

ftOfl 

1854 

151,3 

— 

— 

X0«70 

159,5 

253,1 

44,4 

1855 

136,3 

X07% 

156,1 

247,5 

43,8 

1856 

147,9 

XOi^il 

154,1 

244,5 

48,1 

1857 

159,4 

X  C7i7U 

157,2 

247,5 

46,8 

1858 

161,5 

1897 

156,5 

243,8 

45,2 

1869 

161,7 

1898 

155,6 

242,8 

46,6 

1860 

162,0 

1899 

153,9 

289,8 

46,1 

1861 

156,3 

1900 

160,6 

288,8 

a.5 

1862 

158,0 

1901 

146,2 

226,9 

48,8 

1863 

164,6 

1902 

141,4 

219,7 

4Ö,9 

1864 

162,2 

267,0 

50,5 

1903 

188,9 

208,9 

88,2 

1  1865 

163,5 

268,2 

51,4 

1904 

132,4 

205,7 

39,1 

i  1866 

167,3 

271,8 

64,9 

1905 

124,6 

193,2 

37,8 

1867 

156,2 

256,6 

47,6 

1906 

128,9 

192,3 

87,6 

1868 

161,6 

266,7 

47,4 

1907 

118,4 

182,6 

87,6 

1869 

163,9 

271,8 

46,8 

1908 

115,8 

178,0 

87,7 

1870 

167,0 

274,8 

48,7 

1909 

111,5 

170,5 

ST,8 

i  1871 

l  

1  152,3 

261,0 

48,4 

1910 

100,4 

159,7 

86,2 

f  renger,  XTaehAUeliMt 


Tab,  6. 


Jahr 


1847 

1848 

1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1866 


ÜMkeliehkeiteqiiote  bmIi  Stadt  ud  Laid  der  Krelshanptniimfeliafleii. 


EieishauptmannsohAft 
Baatsen 


In  den 
Städten 


In  den 
Dörfern 


über- 
haupt 


14,45 

13,82 
14,84 
14,59 
14,79 
14,76 
14,51 
14,88 
15,22 
16,68 


Kxeishauptmannsohftft 
Dzetd«! 


In  den  In  den 
Stildteni  Dörfern 


über- 
haupt 


14,06 
14,20 
14,50 
14,40 
14,22 
18,97 
13,55 
14,25 
14,83 
16,01 


KreUhauptmannsolmft 
Leipzig 


In  den 
Städten 


8 


In  den 
Dörfern 

9 


1862 

16,94 

15,29 

1868 

18,25 

15,98 

1864 

17,20 

15,81 

1865 

13,62 

18,42 

17,61 

18,88 

12,67 

15,24 

16,49 

14,39 

1866 

13,84 

19,18 

18,23 

20,15 

14,03 

16,55 

16,38 

15,21 

1867 

12,95 

17.82 

16,58 
16,88 

1  18,65 
18,00 

12,74 

16,16 

16,83 

14,03 

1868 

18,86 

16,90 

11,68 

14,80 

15,82 

18,71 

1869 

13,49 

16,64 

16,08 

17,16 

12,82 

14,32 

14,76 

13,38 

1870 

18,41 

16,89 

16,29 

18,24 

11,69 

14,46 

14,67 

18,09 

10 


14,87 
18,85 

18,30 
14,14 
18,65 
18,06 
13,19 
13,60 
13,21 
14,48 

14,53 
15,75 
14,77 
15,22 
15,67 
14,73 
14,57 
13,92 
18,72 


KreiduraptjiuuliuMshftft 
Zwiekaa 


In  den 
Städten 


11 


13,43 
13,76 
12,84 
12,03 
11,78 
11,80 


In  den 
Dörfern 


12 


15,21 
15,55 
14,57 
13,85 
13,23 
18,95 


über- 
haupt 


13 


16,58 
14,99 

17,03 
16,56 
15,80 
14,78 
18,85 
14,60 
14,86 
16,03 

14,13 
15,01 
14,20 

14,47 
14,81 
13,86 
13,10 
12,63 
18,06 


Königreich 


In  den 

StUtMl 


In  den 
Dörfern 


14 


16 


15,57 
16,03 
15,03 
14,52 
18,96 
14,25 


14,93 
15,66 
14,44 
18,77 
18,66 
13,70 


über- 


16 


15,04 
14,28 

15,33 
15,26 
14,82 
14,20 
18,71 
14,34 
14,53 
14,96 

14,83 
15,79 
15,07 
15,18 
15,80 
14,67 
14,06 
18,71 
18,91 


c1 

B 

o 

CT- 

ä 
o 

s 


g 


r 

et- 

B 

es 
a 

OB 

p 


« 


1876 

11,92 

16,63 

14,85 

15,90 

11,11 

18,06 

13,11 

11,68 

12,20 

11,03 

12,60 

11,96 

12,86 

12,39  I 

12,57 

1877 

11,61 

16,21 

15,33 

15,81 

10,86 

12,86 

13,20 

12,03 

12,50 

10,55 

11,97 

11,88 

12,66 

12,29 

12,43 

1878 

10,91 

16,03 

15,04 

15,47 

10,61 

12,60 

12,75 

11,69 

12,12 

11,07 

12,17 

11,71 

12,66 

12,19 

12,37 

1879 

11,87 
12,86 

16,50 

15,61 

15,33 

11,34 
11,68 

12,95 

13,28 

11,66 

12,31 

11,00 

12,70 

12,02 

12,79 

12,68 

12,69 

1880 

16,26 

15,46 

15,82 

18,09 

13,48 

11,45 

12,26 

11,60 

12,46 
12,67 

12,06 

13,06 

12,49 

12,71 

1881 

12,68 

16,60 

15,84 

15,83 

11,50 

13,27 

13,17 

11,71 

12,29 

11,55 

12,21 

13,13 

12,67 

12,85 

1882 

11,30 

16,60 

15,53 

17,07 

11,66 

13,92 

13,19 

12,40 

12,71 

11,57 

13,02 

12,42 

13,43 

13,01 

13,17 

1883 

11,32 

16,33 

15,34 

15,98 

11,31 

13,22 

13,52 

12,20 

12,72 

11,62 

12,51 

12,13 

13,21 

12,62 

12,85  j 

1884 

12,30 

17,46 

16,45 
16,64 

16,77 

11,39 
11,82 

13,62 

14,05 

12,02 

12,83 

11,98 

12,88 

12,60 

13,76 

12,91 

13,24 

1885 

11,68 

17,69 

16,58 

18,44 

14,30 

11,87 

12,81 

11,68 

12,64 

12,24 

18,58 

12,76 

18,08 

1880 

11,53 

17,50 

16,00 

16,23 

11,35 

13,34 

14,63 

11,57 

12,76 

11,98 

12,36 

12,20 

13,70 

12,53 

12,98 

1887 

12,04 

16,83 

15,86 

16,39 

11,30 

13,37 

14,91 

11,39 

12,72 

11,66 

12,34 
11,93 

12,06 

13,67 

12,40 

12,89  1 

1888 

10,97 

16,07 

15,03 

16,97 

10,44 

13,10 

15,31 

10,92 

12,57 

11,76 

11,86 

13,90 

11,81 

12,62 

1889 

10,56 

16,27 

15,13 

16,31 

10,70 

12,99 

16,48 

11,30 

13,03 

11,94 

11,38 

11,62 

18,88 

11,78 
11,52 

12,61 

1890 

9,85 

16,76 

14,68 

16,74 

9,90 

12,69 

18,66 

11,06 

12,84 

11,49 

11,46 

11,47 

18,28 

12,86 

1891 

10,42 

15,41 

14,40 

16,54 

10,24 

12,80 

13,88 

11,25 

12,84 

11,44 

11,42 

11,43 

13,39 

11,67 

12,38 

1892 

11,00 

16,59 

14,61 

16,33 

9,78 

12,53 
12,78 

13,69 

11,37 

12,81 

11,66 

11,38 

11,55 

13,47 

11,46 

12,38  I 

1893 

11,72 

15,78 

14,96 

16,49 

10,09 

13,66 

11,74 

12,91 
12,80 

11,87 

11,27 
11,62 

11,50 

13,56 

11,61 

12,48  , 

1894 

11,67 

16,48 

16,50 

15,82 

9,72 

12,80 

18,67 
18,80 

11,60 

12,69 

12,02 

18,73 

11,66 

12,60 

1895 

10,50 

15,85 

14,78 

16,49 

9,67 

12,61 

11,26 

19,81 

19,58 

11,52 

11,95 

18,82 

11,49 

18,54 

1896 

12,12 

16,93 

15,90 

17,16 

10,04 

13,03 

16,11 

12,19 

13,97 

12,48 

11,40 

11,87 

14,47 

11,83 

13,02 

1897 

10,80 

16,27 

15,07 

16,92 

9,78 

12,80 

15,41 

11,75 

13,98 

12,65 

11,49 

12,00 

14,63 

11,62 

12,95 

1898 

10,27 

15,83 

14,52 

17,22 

9,76 

13,02 

16,17 

11,77 

14,44 

12,48 

11,06 

11,67 

14,82 

11,38 

12,95 

1899 

11,76 

15,20 
14,74 

14,27 

17,11 

9,94 

13,02 
12,77 

16,06 

11,77 

14,36 

12,89 
12,66 

11,02 

11,62 

14,77 

11,29 
10,88 

12,88  : 

1900 

10,83 

13,84 

17,81 

9,46 

15,78 

11,88 

18,97 

10,66 

11,51 

14,70 

12,64 

1901 

9,91 

14,97 

13,84 

16,85 

9,57 

12,76 

16,01 

11,49 

14,20 

12,10 

10,72 

11,36 

14,48 

11,04 

12,64 

1902 

9,59 

15,41 

14,07 

17,16 

9,18 

12,69 

15,75 

11,51 

14,04 

12,28 

10,88 

11,51 

14,62 

11,05 

12,66  , 

1903 

10,24 

11,32 

13,38 
13,44 
18,64 

lö,2i 

9,90 

12,66 

16,88 

10,26 

13,55 

12,61 

10,69 

11,69 

14,21 

10,87 

12,51 

1904 

10,81 

14,23 

16,46 

10,20 

13,46 

15,87 

11,67 

14,11 

13,26 

10,78 
11,22 

11,96 

14,82 

11,24 

13,01 

1906 

10,56 

14,67 

16,84 

10,60 

13,80 

16,48 

11,19 

14,86 

18,71 

12,48 

15,27 

11,45 
11,36 

18,37 

'  1906 

11,17 

14,22 

13,50 

17,08 

10,14 

13,78 

16,60 

11,45 

14,53 

13,89 

11,19 

12,50 

16,46 

13,41  ! 

1907 

12,55 

14,66 

13,94 

17,78 

11,38 

14,69 

16,66 

12,08 

14,78 

14,84 

11,47 

13,14 

16,04 

11,99 

14,02 

1908 

10,89 

15,47 

14,17 

17,50 

11,84 
11,98 

14,76 

17,94 

12,44 

15,66 

14,95 

11,93 

13,45 

16,32 

12,43 
18,67 

14,40 

1909 

11,78 

15,85 
15,07 

14,56 
li,84 

18,67 

16,39 

18,78 

12,57 

16,19 

15,11 

12,30 

18,70 

16,99 

14,83 

1910 

11,96 

19,51 

11,99 

15,80 

18,67 

18,49 

16.72 

14,98 

11,88 

18,41 

17,17 

18,61 

14,98  1 

t-3 


Tab.  7. 


Geboreue  iu  den  Yerwaltangsbezirkeii  Sachsens  naeh  Stadt  und  Land  für  den  Durchschnitt  eines  Jahres 

Mu  der  Periode  1890/99. 


8 

& 

I 

B 

CD 


Verwaltimgöbexirke 
Kr.=Krei8hauptmann- 

Bcbaft 
A.""Anit8hauptmanii- 

Schaft 


Lebendgeborene 


mäanl. 


weibl. 


Eheliche 

Totgeborene 
männl.  weibl. 


8 


über- 
haupt 


6 


Uneheliehe 

Lebendgeborene  Totgeborene 


männl. 
7 


weibl. 


8 


männl.  '  weibl. 


über- 
haupt 


9 


10 


11 


Geborene 
über- 
haupt 

12 


f  Städte 
{iXMer 

[  Städte 
<  Dörfer 
[  zus. 

Dörfer 
zus. 

f  Städte 
{ Dörfer 

(Städte 
Dörfer 

Stadt  Dresden  .  .  .  . 

A.  Dippoldis- 

walde  ^^^^ 


A.  Bantaen 


A.  Kamens 


A.  Löbau 


A.  Zittau 


442,7 
1245,3 
1688,0 

246,5 
787,3 
1033,8 

170,1 
1192,3 
1362,4 

382,0 
1131,2 
1618,8 

1241,3 
4866,1 
6697,4 

4464,9 

178,7 
688,6 
866,8 


415,2 
1176,1 
1691,8 

236,9 
744,4 
981,3 

164,6 
1132,1 
1296,6 

366,1 
1101,8 
1467,4 

4153,9 
1182,7 
6886,6 

4808,7 

162,0 
668,0 
886,0 


13,4 
45,2 
68,6 

8,0 
32,9 
40,9 

7,1 
54,2 
61,8 

13,9 
47,7 
61,6 

42,4 
180,0 
888,4 

174,7 

5,8 
84,6 
40,8 


9,5 
35,8 
46,8 


6,0 
23,3 
29,3 

3,8 
42,7 
46,5 

9,6 
38,7 
48,8 

88,9 
140,6 
169,4 

188,1 

6.2 
86,8 
88,6 


880,8 
2502,4 
8888,2 

497,4 

1587,9 
2085,3 

345,6 
2421,3 
2766,8 

771,6 
2818,9 
8090,6 

2495,3 
8880,5 
11886,8 

8981,4 

847,7 
1406,3 
1764,0 


46,3 

238,3 
284,6 

88,1 

98,9 
12-2,0 

20,6 
229,4 
250,0 

57,8 
249,3 
807,1 

147,8 
816,9 
968,7 

1078,7 

20,6 
86,7 
107,8 


48,3 
224,9 
278,8 

20,2 
97,2 
117,4 

20,0 
220,1 
240,1 

59,6 
245,9 
806,6 

148,2 
788,1 
986,8 

1018,1 

18,2 
86,1 
108,8 


1,8 
8,8 
10,6 

1,2 
8,5 
4.7 

1,0 
10,7 
11,7 

2,8 

11,8 

6.8 
82,6 
88,8 

66,9 

1,1 
6,7 

6,8 


0,8 
6,9 
7,7 

1,1 
3,5 

4,6 

0,0 
11,1 
12,0 

3,3 
10,2 
18,6 

6,1 
»IJ 
87,8 

49,4 

1,3 
8,6 

M 


97,3 
478,9 
676,2 

46,3 
203,1 
249,4 

42,5 
471,3 
513,8 

123,0 
514,9 
687,9 

809,1 
1668,2 
1977,8 

2211,8 

41,2 
181,1 
828,8 


978,1 
2981,3 
8969,4 

543,7 
1791,0 
2334,7 

nn^  0 

2892,6 
3280,6 

894,6 
2833,8 
8788,4 

2804,4 
10498,7 
18808,1 

11198,6 

888,9 
1687,4 
1976,8 


B 

H 

o 

tr 

o 

CT- 

d 

0 


e> 

s. 

o 

Ol 
CO 


00 

o 


A.  Dreiden-A. 

Städte 
Dörfer 

BUS. 

96,7 
2621,9 
2718,6 

87,1 
2486,0 
2678,1 

3,7 
78,4 
82,1 

2,8 
69,9 
62,2 

189,8 
6245,2 
6486,0 

9,4 
241,0 
260,4 

6.4 
229,7 
286,1 

0,4 
10,2 
10,6 

0,7 
8,1 

16,9 
489,0 
606,9 

206,7 
5734,2 
6940,9 

A.  Diesden-N. 

St&dte 
Dörfer 
zue. 

200,1 

1936,3 
2186,4 

184,4 

1810,3 
1994,7 

7,2 

68,7 
76,9 

ö,8 

48,7 
54,0 

897,0 

3864,0 
4261,0 

19,6 

160,1 
179,7 

17,9 

159,8 
177,7 

6,9 

8,2 

0,3 
6,0 
6,3 

39,1 
332,8 
371,9 

436,1 
4196,8 
4632,9  ! 

A.  Freiberg 

Städte 
Dörfer 
zus. 

510,5 
1506,0 
2016,5 

499,7 

1423,8 
iy'23,6 

23,8 
75,6 
99,4 

16,8 
54,2 
71,0 

1050,8 
3059,6 
4110,4 

74,3 
209,3 
283,6 

64,8 
202,3 
267,1 

4,3 
12,0 
16,3 

3,1 
7.6 
10,7 

146,5 
431,2 
577,7 

1197,3 
3490,8 
4688,1  1 

A.  Großenhain 

Städte 
Dörfer 
zus. 

430,4 
905,2 
1335,6 

404,0 
858,4 
1262,4 

15,2 
40,9 
56,1 

13,4 
32,4 
45,8 

863,0 
1836,9 
2699,9 

53,6 
95,2 
148,8 

49,7 
96,2 
144,9 

2.7 
4,9 
7,6 

2,5 
3,8 
6,8 

108,5 
199,1 
807,6 

971,5 
2086,0 
8007,6 

A.  Meißen 

Städte 
Dörfer 
snt. 

510,2 
1847,3 
1867,6 

473,8 
1276,0 
1749,8 

16,9 
50,8 
67,7 

12,9 
43,0 
66,9 

1013,8 
2717,1 
8780,9 

66,4 
166,6 
221,9 

62,6 
147,1 
209,7 

3,3 
7,8 
11,1 

1,9 
6,8 

8,2 

184,2 
816,7 
460,9 

1148,0 
8088,8 
4181,8 

A.  Fima 

Stftdte 
Dörfer 
zos. 

718,0 
1660,5 
2268,6 

671,0 
1465,4 
2186,4 

30,5 
71,0 
101,6 

20,1 
53,6 
78,7 

1489,6 

3140,5 
4680,1 

79,4 

190,2 
269,6 

79,2 

176,1 
256,8 

4,7 

11,0 
16,7 

8,0 

7,8 
10,8 

166,8 

385,1 
551,4 

1606,9 

3525,6 
5131,5 

Er.  Dresden 

Städte 
Dörfer 

ZUB. 

7104,5 

10549,7 
17654,2 

6690,7 
9981,9 
16672,6 

277,8 

419,9 
697,7 

210,1 
3184 
528,2 

14283,1 
21269,6 
35552,7 

1402,0 

ii:j8,o 

2540,0 

1316,9 
1095,3 
2412,2 

83,7 
58,5 
142,2 

62,2 
43,2 
105,4 

2864,5 
2335,0 
5199,5 

17147,9 

23604,6  1 
40752,5 

Stadt  lieipsig 

«    •    •  • 

6082,6 

6817,6 

210,1 

162,2 

12272,4 

1160,7 

1126,1 

64,3 

47,0 

2398,1 

14070,8^) 

A.  Borna 

r  Stftdte 
Dörfer 

[zus. 

586,6 
673,0 
1259,6 

558,5 
653,6 
1212,1 

21,9 
26,5 
48.4 

17,2 
22,1 

89,3 

1184,2 
1375,2 
2559,4 

78,4 

97,7 
171,1 

72,1 
96,6 
168,7 

5,2 

9,3 

2,9 

4,1 
7,0 

152,5 
203,6 
356,1 

1336,7 
1578,8 
2915,5 

A.  Döbeln 

[ Städte 
Dörfer 
[zus. 

840,3 
991,3 
1831,6 

811,3 
946,5 
1757,8 

37,0 
45,8 
82,8 

24,1 
34,5 
68,6 

1712,7 
2018,1 
3780,8 

104,4 
126,7 
231,1 

100,4 
120,9 
221,3 

5,9 
4,9 
10,8 

4.2 
4,9 
9,1 

;  214,9 
267,4 
472,8 

1927,6 
2275,5 
4808,1 

1)  Daninter  8  Oeborten  nnbestimmten  QescUechts. 
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CD 
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§. 
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&i 

CD 


00 
CO 

f 
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Tab.  7  (Forttfamag). 


Eheliche 

Uneheliche 

Geborene 

VerwaltuQgsbesirke 

Lebendo 

^eborene 

Totgeborene 

über- 

Lebendgeborene 

Totgeborene 

über- 

über- 

mm \ 

männJ. 

weibl. 

xnännl. 

weibl. 

haupt 

männl. 

weibl. 

m&nnl. 

weibl. 

haupt 

haupt 

1 

2 

8 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

A.  Qrimma 

Städte 
Dörfer 

BUS. 

647,1 
961,6 
1698,7 

627,8 
898,4 
1526,2 

21,7 
36,6 
67,2 

18,9 
28,6 
47,4 

1315,5 
1914,0 
8229,5 

68,8 
107,9 
176,7 

64,3 
104,8 
168,5 

4.1 

M 
8,5 

Ä,6 
S,» 

M 

189,7 
820,4 
860,1 

1455,2 
8184,4 
8589,6 

A.  Leipzig 

Städte 
Dörfer 
zus. 

808,2 

1985,4 
2288,6 

282,8 

1886,0 
SlfiS  3 

9,8 
68,7 
78,5 

6,5 

50,5 
67,0 

601,8 

3985,6 
4687,4 

30,3 
223,1 
263,4 

82,2 
214,1 
246,3 

1,0 

6,6 
7,6 

1.0 

5,9 
6,9 

64,5 
449,6 
614,1 

666,3 
4435,2 
6101,6 

A.  Oschatz 

Städte 
Dörfer 
zus. 

281,0 

ROß  0 

887,0 

271,1 

583,3 
85i,4 

8,4 
26,2 
33,6 

7,0 
20,0 
27,0 

667,5 
1802,0 

38,6 
91,5 
130,1 

39,3 
83,4 
122,7 

1,6 
4,8 
6,4 

1,0 
3,6 
4,6 

80,5 

l  öo,o 
263,8 

648,0 

2065,8 

Ia.  Rochlitz 

Städte 
Dörfer 

SQ8. 

701.2 
1250,7 
1951,9 

068.8 
1187,3 
1866,1 

23,5 
58,0 
81,5 

19,8 
42,8 
62,6 

1413.3 
2638,8 
8952,1 

02,8 
189,2 
282,0 

92.3 
187,7 
280,0 

3.2 
9,8 
18,0 

3.7 
11,1 

192,0 
394,1 
586,1 

lfiOo.3 
2032^9 
4538,2 

Kl,  I^eipzig 

Städte 
Dörfer 

[BUB. 

9441,9 
6468,0 
15899,9 

9037,4 
6155,1 
15192,5 

322,4 
254,7 
687,1 

266,7 
198,4 
454,1 

19067,4 
18066,2 
82188,6 

1569,0 
836,1 
8405,1 

1526,7 
806,9 
8888,6 

84,2 
3ö,6 
119,8 

62,3 
29,8 
98,1 

3242,2 
1708,4 
4950,6 

22309,9 
14774,6 
37084,5 

Stadt  Chemnitz  .  .  . 

2966,4 

2865,7 

102,9 

73,1 

5998,1 

414,3 

387,9 

20,9 

15,3 

888,4 

6836,5  1 

A.  Asnaberg 

[Sadte 
Dörte 
[bub. 

889,0 
1011,5 
1900,5 

860,1 
970,1 
1880,2 

31,2 
34,4 
65,6 

24,3 
27,8 
52,1 

1804,6 
8043,8 
8848,4 

112,3 
146,8 
859,1 

109,3 
137,2 
846,5 

6,4 
7,2 
18,6 

3,8 

4,7 
8,5 

231,8 
296,9 
587,7 

2036,4 
2339,7 
4876,1 

A.  Auerbach  • 

[St&dte 
Dörfer 

492,0 
1113,2 
1606,2 

473,5 
1084,4 
1667,9 

14,8 
38,2 
53,0 

10,3 
82,8 
i2,6 

990,6 
2268,1 
8868,7 

80,5 
178,8 
858,8 

69,6 
171,2 
840^8 

2,2 
7,6 
»,8 

2,5 
6,1 
8,6 

164,8 
858,2 
518,0 

1145,4  1 

2686,3 

3771,7 

A.  Cbemuitz 


A.  Flöiia 


A.  Ghkuchau 


A.  Öianitz 

A.  Plauen 

A.  Schwarzen 
beig 

A.  Zwickau 
Kr.  Zwickau 

Königreich 

Izus.         60803,3  63491,6 
1)  Darunter  3  Geburieii  iinbeslimniteii  Geachlecbts. 


Städte 
Dörfer 
zus. 

4;io,o 

4032,2 
4468,2 

410,7 
3784,7 
4196,4 

15,4  : 
145,4 
160,8 

10,0  1 
117,1  I 
127,7  ! 

872,7 
8079,4 
8962,1 

60,9 
567,8 
628,7 

63,7 
637,6 
601,8 

2,4 
22,6 
84,9 

8,0 
16,9 
18,9 

129,0 
1144,8 
1878,8 

1001,7 
9884,8 
10885,9 

Städte 
Dörfer 
znt. 

435,4 
1155,7 
1591,1 

417,4 
1070,6 
1488,0 

10,2 
57,3 
78,5 

15,9 
41,7 
57,6 

884,9 
2826,8 
8810,8 

66,2 
185,6 
800,8 

64,0 
129,2 
198,8 

3,2 
6,2 
Ö,4 

3,5 
5,1 
8,6 

186,9 

276,1 
412,0 

1020,8 

2601,4 
8622,2  1 

[  Städte 
Dörfer 

[SUB. 

1332,1 
1608,6 
8984,6 

1270,3 
1498,1 
8768,4 

53,2 
71,8 
126,0 

36,3 
57,8 
94,1 

2691,9 
8225,2 
6917,1 

156,6 

208,2 
368,8 

148,9 

196,9 
845,8 

6,4 
11,2 
17,6 

3,9 
7,4 
11,3 

314,8 
423,7 
738,5 

3006,7 
3048,9 
0655,0 

fSI&dte 
Dörfer 

[BUS. 

245,6 

905,4 
1150,9 

226,6 

868,2 
1084,7 

9,8 

35,2 
45,0 

6,9 
28,2 
35,1 

488,7 
1827,0 
2315,7 

32,4 
148,4 
180,8 

34,1 
139,6 
173,7 

2,1 
8,1 
10,2 

0,9 
5,7 
6,6 

69,5 
301,8 
871,3 

658,2 
2128,8  1 
2687,0 

rStftdte 

Dörfer 

[zus. 

468,5 
580,9 
1044,4 

440,8 

537,1 
'.»77,4 

13,9 

20,1 
34,0 

10,1 
15,2 
25,3 

927,8 
1163,3 
2081,1 

68,3 
88,9 
157,2 

04,3 
87,6 
161,9 

2,6 
4,4 
7,0 

2,4 
3,6 
5,9 

137,6 
184,4 
882,0 

1066,4 
1887,7 
8408,1 

1  Städte 
1  Dörfer 
1  zus. 

1821,2 
885,3 
2706,5 

1729,1 
844,9 
2674,0 

05,2 
34,4 
99,6 

57,2 
24,9 
82,1 

3672,7 
1789,5 
5468,8 

298,1 
112,8 
410,9 

273,5 
109,2 
888,7 

18,8 
5,2 
19,0 

11,6 
4,4 
16,0 

697,0 
281,6 
888,6 

4269,7 
2021,1 
6290,8 

rSi&dte 
{  Dörfer 

911,4 
1881,6 
2248,0 

871,0 
1281,4 
2158,4 

28,8 
44,7 
78,5 

19,4 
88,6 
58,0 

1880,6 
2691,3 
4581,9 

119,6 
148,4 
268,0 

114,4 

140,1 
264,6 

5,9 

4,4 
10,8 

8,5 

4,0 

8,1 

243,4 

292,5 
535,9 

2074,0 

2983,8 
5057,8 

Stö.dte 
Dörfer 

ZUfl. 

1816,4 
3224,7 
6041,1 

1701,8 

3109,5 
4810,8 

66,5 

136,4 
202,9 

48,6 

98,9 
147,4 

8682,7 

0569,5 
10202,2 

221,5 
282,5 
604,0 

211,1 

279,8 
490,9 

10,3 
13,6 
23,9 

7,9 

9,0 
17,5 

460,8 
585,6 
1036,3 

4083,5 
7155,0 
11288,6 

Städte 
Dörfer 
zus. 

11808,9 
15843,0 
27051,9 

11256,9 

15034,0 
20289,9 

417,9 
617,9 
1085,8 

312,6 
477,5 
790,1 

23795,3 
31972,4 
55767,7 

1628,7 
2007,7 
3630,4 

1640,8 
1  1928,4 
3469,2 

76,0 
90,4 
166,6 

57,3 
68,0 
125,8 

3303,0 
4094,5 
7897,5 

27098,3 
36066,9 
68165,8 

1  Städte 
■j  Dörfer 
\  zus. 

29596,5 
37206,8 
60803,3 

28166,7 
36324,9 
68491,6 

1070,6 
1472,6 
2643,0 

807,3 
1134,5 
1941,8 

69641,0 
76138,7 
133779,7 

4747,5 
4797,7  ^ 
9545,2 

1  4633,3 
i  4618,7 
1  9158,0 

260,4 
217,0 
467,4 

187,9 
172,7 
860,6 

9719,1 
9806,1 
19585,8 

69800,4^) 
84944,8 
154805,8 

104     ^b.  8.  Geborene  nach  dem  Jfthxesdnzehedbmit  am  der  Periode  1900/09 
Tab,  8, 

Geborene  in  den  Verwaltnngsbezirken  des  Königreichs  Sachsen  nack 
dem  Dardtöduiitt  eines  Jalires  ans  der  Peridde  1900/09. 


Verwaltungs- 
bezirke 


Lebend- 
geborene 


Tot- 
gebcnrene 


männl. 


weibL 


weibL 


Über- 
haupt 


Uneheliche 


Lebend- 
gebonrene 


7 


weibt 


Tot- 
geborene 

mftiml. -wsfbl. 


über- 
hanpt 


8 


10 


11 


0«. 
bozene 
über- 
hanpt 


12 


A.  Bautzen. . 
„Eamenz... 
„  USbm  . . . 
„  Zittau  . . . . 
Kr.  Bantsen . 

St.  Dresden  . 
A.  Dipjioldw. 
„  Dresden-A. 
.      „  N. 

Freiberg  . . 
„  Großenh.  . 
Meißen  , . . 
Pirna  


Kr.  Dresden. 

8t.  Le^sig 
A.Bojnia  . 
^DGbehi  . 

Grimma. 
„Leipsig. 
„  Oechats 
„Bochlitz 
Kr.  Leipdg  . 

St.  Chemnitz 
A.  Annaberg 
„  Auerbach 
„  Chemnitz 

„  Flöha  

„  Glauchau 
„  Marienb,  . 
„  ölsnitz  . . 
,^  Plauen. . . 
„  Schwarzbg 
„Zwickau  . 
Kr.  Zwickau 

Königreich 


1737,9 
1056,8 
1238,8 
1462,4 
5490,9 

6716,1 
789,0 
2191,1 
1780,2 
1565,8 
1288,4 
1788,2 
2359,7 
17478,6 

6084,7 
1191,2 
1667,8 
1506,2 
2808,3 
827,6 
1801,4 
15887,2 

3628,8 
1649,3 
1797,5 
3564,8 
1675,0 
2486,4 
1037,5 
1037,3 
3004,9 
2339,1 
4574,7 
26095,3 

65551,9 


1661,0 
976,9 
1177,2 
1860,7 
5175,8 

5436,5 
746,8 
2104,7 
1681,4 
1503,2 
1220,0 
1708,3 
2295,8 
16696,7 

5798,6 
1185,1 
1610,5 
1424,0 
2670,1 
770,5 
1724,7 
16188,5 

3472,1 
1571,7 
1734,9 
3393,0 
1479,6 
2329,6 
991,8 
1003,7 
2833,5 
2224,5 
4359,8 
25394,2 

62400,2 


60,6 
39,8 
63,5 
55,5 
209,4 

221,9 
36,5 
76,0 
67,5 
83,6 
62,6 
65,2 
94,1 

686,4 

225,6 
47,1 
72,7 
52,2 
86,5 
29,8 
72,6 

586,5 

135,3 
59,6 
61,3 

133,6 
62,8' 
95,8 
44,7| 
34,2 

105,2 
72,1 

184,4 

988,9 

2471,2 


49,0 
31,0 
41,0 
41,0 
162,0 

173,1 

26,3 
64,8 
43,8 
61,4 
39,4 
52,8 
73,9 
524,5 

172,1 
81,7 
50,8 
88,8 
68,2 
28,0 
52,4 
481,0 

103,7 
46,2 
[  49,1 
101,4 
61,7 
70,0 
32,9 
23,8 
78,5 
60,1 
134,1 
761,6 

1869,0 


3608,5 
2104,6 
2506,6 
2919,6 
11038,1 

11647,6 
1597,6 
4425,6 
3562,9 
3214,0 
2600,4 
3614,5 
4823,5 

35386,1 

12281,0 
2405,1 
3401,8 
8020,7 
5628,1 
1650, 
8651,1 

82088,2 

7S39,9 
3326,8 
3642,8 
7192,7 
3169,1 
4981,8 
2106,9 
2099,0 
6022,1 
4695,8 
9253,0 
53829,9 

192292, 


260,6 
121,9 
218,5 
272,9 
873,8 

1341,5 
86,6 
218,9 
153,2 
258,5 
144,0 
229,8 
276,6 

2709,1 

1402,6 
161,8 
207,6 
186,8 
335,6 
120,2 
271,6 

2686,1 

568,1 
240,9 
280,6 
509,8 
194,4 
337,1 
144,3 
140,0 
506,7 
278,5 
507,7 
3708,1 

,1 


244,8 
120,4 
212,5 
249,2 
826,9 

1294,3 
84,0 
206,6 
153,6 
247,1 
137,9 
218,0 
266,5 

2608,0 

1314,3 
154,6 
191,7 
177,1 
325,8 
111,0 
256,4 


2530,9  124,4 

534,7  28,4 
226,4'  10,9 
266,5j  9,9 
485,7,  18,3 


»  9986 


191,5 
325,6 
143.3 


131,0:  5,2 
473,61  23,7 
261,6'  8,7 
493,6  24,7 
161,7 


3633,4 
9499,2 


11,8   10,0  527,1 
5,0     3,7|  251,0 

9.6  8,9  449,5 
13,8  8,4  544,3 
40,2   31,0  1771,9 

72.7  61,0  2769,5 
4,8     3,7  179,1 

9.3  7,0  441,8 

8.0  4,7  319,5 
16,6  12,2  634,4 

6.4  5,7  294,0 

10.8  9,4  468,0 
14,1     8,1  565,3 

142,7  111,8  5571,6 

68.6  59,3  2844,8 

6.7  6,3  328,4 

10.7  7,5  417,5 

7.1  4,9  376,9 
12,4     9,5  683,3 

5,1     2,1  238,4 

13.8  10,9  552,6 
99,5  5440,9 

24,2  1156,4 

7,8  486,0 

8,7'  565,7 

16.7  1030,5 
6,0  401,6 

10.8  688,1 
5,7'  300,9 
3,2  279,4 

19,0|  1022,9 

8,9*  567,7 

15,5  1041,5 
126,6 


9,7 
14,6 
7,6 


469,0 


368,8 


7529,7 
20814,1 


4035,6 
2355,5 
2955,0 
3463,9 
12810,0 

14817,1 
1776,7 
4867,4 
3882,4 
8748,4 
2894,4 
4082,5 
5388,8 
40957,7 

16125,8 
2783,5 
3818,8 
3396,6 
6311,4 
1889,3 
4203,7 
37479,1 

8495,3 
3812,8 
4208,5 
8223,2 
3570,7 
56G9,9 
2407,8 
2378,4 
7045,0 
5253,5 
10294,5 
61359,6 

152606,4 


Tab.  9.  Unehelichkeitsquote  105 


Ttfc»  9«      ÜBehelichkeits^uote  der  YerwaltiiigslieEirke  Sachsens. 


Unehelichkeits- 1 

ITii^ujlichkeits- 

Yerwaltangebezirke 

q:«oto 

Yerwalinogabezurke 

qiiote  { 

1890/99 

1900/09' 

1890/99 

1900/09 

1 

2 

1     *  1 

1 

s 

H 

f  Städte 

9  95 

1 

^^^^ 

Städte 

9  68 

A.  Bautzen  ^ 

Dörfer 

16,06 

A.  Leipziir 

Dörfer 

10,14 

[  zus. 

14,65 

13.06 

zus. 

10,08 

10,83 

Städte 

1  8  52 

SUldte 

12  42 

A.  Kamen« 

Dörfer 

11,34 

A.  Osehats 

Dörfer 

12,98 

zus. 

10,68 

10,66 

zus. 

12,77 

12,62 

'Städte 

10,95 

Städte 

11,96 

1  A.  Löbau 

Dörfer 

16,29 

A,  Rochlitz 

Dörfer 

13,44 

L  zus. 

1 15.66 

15,22 

zus. 

12,91 

13,15 

St&dte 

18.75 

Städte 

14  53'^ 

A.  Zittau 

Dörfer 

18,17 

Kr.  Leipziff 

Dörfer 

11,56 

zus. 

17,11 

15,71' 

zus. 

13,35 

14,52 

'  Städte 

11,02 

Stadt  Chemnitz 

*      ■  ■ 

12,26 

13  60 

Er.  Bautzen 

Dörfer 

,  15,89 
:  14,86 



[Städte 

11,38 

,  zus. 

13,88 

A.  Annabeiff  • 

Dörfer 

12,65 

Stadt  Dresden  . 

19.83 

19,84 

zus. 

12,06 

12-75 

;  A.  Dippoldis- 
waJae 

Städte 

10,59 

'  Städte 

is'öl 

Dörfer 

11,41 

1 

A.  Auerbach 

Dörfer 

13,64 

zus. 

'  11,25 

10,08  j 

[  zus. 

13,60 

13,44 

Städte 

'  8,17 

  ^ 

Städte 

12,88 

A.  Dre»den-A.  • 

Dörfer 

8,53 

A.  Oiemnitz 

Dörfer 

12,40 

zus. 

8,52 

9,08 

ZUB. 

12.46 

12,63 

Städte 

8,97 

Städte 

13,31 

A.  Dresden-N.  ^ 

Dörfer 

'  7,98 

A.  Flöha 

Dörfer 

10,61 

zus. 

8«08 

8,23 

zus. 

11,37 

11  25 

1 

'Städte 

12,24 

^Städte 

10,47 

1  A.  Freiberff 

Dörfer 

12.35 



A.  Glauchau 

Dörfer 

11  61 

zus. 

12  32 

14  26 

[  zus. 

11  10 

12  14 

i  1 

St&dte 

■  11.17 

[Städte 

12  45 

1  A.  Großenhain  \ 

Dörfisr 

9«78 

A.  Uarienbag 

Dörfer 

14*18 

1 

ZUB. 

10,23 

10,16 

zus. 

13,82 

12  50 

' Städte 

11,69 

f  Städte 

12,92 

A  Meißen  i 

10,44 

  1 

A.  Ölsniti 

Dörfer 

13,78 

zus. 

in,  ■  o 

11,46 

zus. 

1  1 

IX,  lO 

Städte 

Städte 

A.  Pirna  | 

Dörfer 

10,92 

A.  Plauen 

Dörfer 

11,46 

ZUS.  ' 

10,75 

10,49 

zus. 

13,17 

14,52 

Er.  Dresden  | 

Städte 
Dörfer 

16,70  ^) 
9,89 

A.  Schwarzen- 
berg 

Städte 
Dörfer  | 

11,74 
9,80 

zus. 

12,76 

18,60 

zus. 

10,60 

10,62 

Stadt  Leipsig  . 

16,36 

18,81 

Städte 

11,04 

Städte 

11,41 

Ä.  Zwickau  | 

Dörfer 

8,18 

A.  Borna  ^ 

Dörfer 

12,90 

L  zus. 

9,22 

10,12 

zus. 

12,21 

12,01 

SIftdte 

12,19») 

Städte 

11,15 

Kr.  Zwickau  | 

Dörfer 

11,35 

A.  Döbebi  i 

Dörfer 

11,31 

zus. 

11,71 

12,27  ' 

zus. 

11,24 

10,93 

Städte 

14,01 ») 

Städte 

9,60 

.  Königreich  | 

Dörfer  i 

1 11,64 
12,65 

A.  Grimma  | 

Dörfer 

10,33 

«US.  1 

13,81 

zus. 

10,08 

11,07 

1)  Ohne  Stadt  Leipzis 

:  11^05. 

1^  Ohne  Stadt  Dresden:  10.96. 

2)  Ohne  Stadt  Chemnitz:  12,16. 

—  a 

3)  Ohne  die  3  exemten  Städte:  11,65. 

1  ' 
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Tab.  10. 


UiAkeUekkeitsquote,  ehelich«  nid  vieheliehe  Fraehthsrkeiiraiffer 
«id  Yerteflung  der  gehirfShigen  Franea  auf  ledige  nd  verheinitete 

(nach  Yelkssihlug  1895). 


M  ■*» 

Ehe- 

ünehe- 

In  7o  Bftmtlieher 

Ü  o 

53 

liche 

Uche 

gebärf.  Tnxm 

Verwaltu  Uff  s  bezirke 

ja  DQ 
d  V 

Fruchtb 

arkeits- 

•  « 

vernei- 

• 

ziflFer 
1890^99 

Gebi 
Fraue 
Bevöl 

©  S  S 

ratete 
Flauen 

1 

8 

4 

6 

6 



7 

1      A              n  «-^  ^  n 

Ii. 

222,26 

-  -  -  — — 
53,46 

22,9 

41,4 

58,6 

lU,OÖ 

234,33 

44,48 

22,5 

38,7 

61,3 

10, OD 

194,38 

54,23 

23,8 

40,0 

60,0 

17  11 
11,11 

193,91 

61,29 

24,6 

39,5 

60,5 

1       i4   1*         r-<  O  1^  T"  PT  A 

208,57 

54,52 

23,5 

40,0 

60,0  1 

1  Q  QQ 

192,37 

44,43 

28,7 

51,6 

48,4 

I  A.  Dippoldiswalde  .  ,  .  , 

11, 

246,14 

48,37 

22,1 

39,2 

60,8 

A.  jjresaen-AicaLapat.  ,  .  . 

264,77 

52,91 

23,4 

31,8 

68,2 

A.  Dresden-Neoatftdt  .  .  . 

ö,Uö 

270,37 

32,88 

Si  4  L* 

a4,b 

40,1 

59,9 

248,72 

60,70 

22,2 

36,8 

63,2 

lU, 

257,43 

48,52 

21,7 

37,7 

62,3 

242,53 

44,4U 

39,8 

60,2 

A.  Pirna  

■1  A  7  S. 
lU,  i  O 

247,92 

48,07 

23,1 

38,3 

61,7 

1  0  7ß 
1  ^,  4  D 

233,77 

46,08 

24,8 

42,6 

57,4 

208,26 

48,67 

27,1 

46,5 

54,5  1 

1  O  Ol 

1^,^1 

258,97 

59,37 

21,4 

37,8 

62,2  ! 

11,24 

246,34 

47,09 

22,4 

39,8 

60,2 

10  d 

249,63 

43,86 

22,0 

38,8 

61,2  1 

A          T  /^i.-.r>^» 

i  A  AQ 

lU,Uo 

316,35 

69,53 

21,9 

33,8 

66,2  , 

1  O  77 
Ii,  4  1 

248,79 

48,78 

22,4 

42,7 

57,3 

12,91 

265,31 

61,01 

23,0 

39,2 

60,8  , 

13,35 

240,64 

51,61 

24,3 

41,8 

58,2 

12,26 

237,48 

46,04 

27,0 

41,9 

58,1 

12,06 

254,47 

56,91 

24,0 

38,0 

62,0 

13,60 

267,04 

61,73 

23,2 

40,5 

59,5  ' 

12,46 

304,84 

87,53 

23,6 

33,1 

66,9 

11,37 

275,46 

54,73 

23,5 

39,3 

60,7  ' 

11,10 

280,34 

63,92 

23,0 

35,4 

64,6 

13.82 

270,21 

78,92 

21,4 

35,4 

64,6 

13,40 

244,46 

52,62 

23,3 

41,8 

58,2 

13,17 

253,74 

48,62 

25,3 

44,2 

55,8  1 

A.  Schwarzenberg  ,  .  •  . 

10,60 

201,94 

55,98 

23,1 

38,2 

61,8 

;  A.  Zwickau  

9,22 

(  283,39 

49,79 

23,3 

36,2 

63,8  i 

11,71 

272,29 

57,94 

23,9 

38,4 

61,6  1 

12,65 

245,59 

52,39 

24.2 

40.6 

59,4 
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Tab.  11« 


Ebeliclie  und  uneheliche  Totgeburtenquote. 


TotgebmrtMuqwte 

Totgebortenquote  I 

Jwir 

bei  den 

bei  den 

Jahr 

bei  den 

Dei  den 

Ehelichen 

üneheuehen 

l?!«  «1* 

bnelicnen 

uneneiicnen 

1 

2 

3 

1 

2 

1836 

4,37 

7,15 

1874 

4,10 

4,91 

1837 

4,42 

5,60 

1875 

4,03 

4,68 

1838 

4,51 

6,19 

1876 

4,14 

5,25  i 

1839 

4,24 

6,21 

1877 

3,70 

4,72 

'  1840 

4,39 

5,74 

1878 

3,88 

4,92 

,  1841 

4,43 

5,91 

1879 

3,96 

4,73 

1842 

4,60 

6,01 

1880 

3,87 

4,91 

1843 

4,32 

5,43 

1881 

3,77 

4,29 

1844 

4,40 

6,03 

1882 

3,70 

4,50  1 

1845 

4,44 

5,49 

1883 

3,63 

4,42 

1846 

4,39 

5,31 

1884 

3,63 

4,32  1 

1847 

4,30 

4,98 

1885 

3,55 

4,60 

1848 

4,35 

5,95 

1886 

3,65 

4,27  j 

1849 

4,32 

5,56 

1887 

3,60 

4,66 

1850 

4,36 

5,94 

1888 

3,63 

4,79 

1851 

4,37 

5,46 

1889 

3,52 

4,23 

1  1852 

4,31 

5,52 

1890 

3,46 

4,07 

i  1853 

4,33 

5,13 

1  1891 

3,42 

4,19 

1854 

4,30 

5,15 

1892 

3,32 

4,24 

1855 

3,96 

5,18 

1893 

3,30 

4,04  1 

1856 

4,16 

5,25 

1894 

3,25 

4,18  1 

1857 

4,18 

5,12 

1895 

3,39 

4,30 

1  1858 

4,31 

5,72 

1896 

3,29 

4,23  1 

1859 

4,42 

5,54 

1897 

3,29 

4,34 

1860 

4,41 

5,86 

1898 

S,30 

4,40 

1861 

4,26 

5,76 

1899 

3,26 

4,37 

1862 

4,33 

5,45 

1900 

3,28 

4,03  j 

1863 

4,29 

5,64 

1901 

3,29 

4,30 

1864 

4,30 

5,78 

1902 

3,27 

4,05 

1865 

4,18 

5,49 

1903 

3,29 

4,18 

1866 

4,22 

5,36 

1904 

3,27 

4,25 

1867 

4,04 

5,44  1 

1905 

3,28 

4,20 

1868 

4,18 

5,43  ! 

1906 

3,36 

4,01  i 

1869 

4,25 

5,16 

1907 

3,24 

4,39  , 

1870 

4,23 

5,67 

1908 

3,30 

3,93 

1871 

4,30 

5,41 

1909 

3,27 

3,89 

1872 

4,10 

5,78 

1910 

3,15 

4,18 

1873 

3,90 

5,14 

Tab>  12. 

Ekelklie  lud  nnekellelie  Totgeburtenquote  in  den  Verwaltungsbezirk« 
des  Königreichs  Sachsen  in  den  Perioden  1890/99  nnd  1900/09. 


Yerwaltaangsbesüke 


A.  Bautzen 

A.  LGbau 
A.  Zittoo 

Er.  BaxiiEeii 

Stadt  Dresden 

A.  Dippoldis- 
walde 


Kr.  Dresden 
Stadt  Leipzig 
A.  Borna 

A.  Döbeln 


( Städte 
]  Dörfer 
(zus. 

{Städte 
Dörfer 
zas. 

fSt&dte 
Dörfer 

SOS. 

Städte 
Dörfer 
zus. 
( Städte 
{Dörfer 
Isas. 


r  Städte 
•!  Dörfer 
(eqs. 
Städte 
Dörfer 
zus. 
( Städte 
Dörfer 
zus. 
i Städte 
Dörfer 
zus. 
SÜldte 
Dörfer 
zus. 
Städte 
Dörfer 

TOS. 

{ Städte 
]  Dörfer 
[  zus. 

{Städte 
D^Mer 
zus. 

f  Städte 
\  Dörfer 

Städte 
Dörfer 
zua. 


Eheliche 


Uneheliche 


Totgebortenquoie 
1890/»9    I    1900/Q9  1890/99 


1900/09 


2 

8 

4 

6 

2,60 

_ 

2,67 

3,24 

— 

3,28 

3,07 

3,12 

3,18 

4,14 

2,81 

— 

4,97 

w 

3,54 

— 

3,46 

3,37 

8^6 

3,73 

V 

3,15 

— 

4,47 

4,00 

— 

4,63 

8,90 

8,77 

4,61 

4,12 

9 

3,05 

4,55 

8,73 

3,83 

3,56 

3,81 

3,97 

4,08 

2,86 

4,01 

8,64 

8,85 

— * 

3,46 

8,86 

8,87 

4,02 

3,43 

8,48 

5,21 

4,83 

3,45 

— 

6,82 



4,32 
4,15 

— 

6,14 

8,87 

5,26 

4,75 

w 

3,16 

6,51 

2,64 

— 

3,74 

 r 

2,66 

2,93 

3,83 

8,69 

3,15 

— 

4,09 

8,04 

— 

8,88 

— 

3,05 

8,84 

8,90 

8,97 

3,86 

5,05 

4,24 

4,55 

4,16 

4,51 

4,67 

5,20 

8,81 

4,79 

3,99 

4,87 

8,77 

3,64 

4,52 

4,12 

2,94 

3,88 

3,45 
8,81 

4,45 

3,26 

4,28 

4,32 

8,52 

4,68 

3,97 
3,83 

4,88 

3,48 

4,81 

3,93 

8,42 

5,10 

8,47 

4,86 

3,45 

3,42 

4,76 

4,57 

3,03 

8,24 

4,64 

4,50 

3,30 

4,69 

3,53 
8,48 

4,67 

8,28 

4,58 

8,65 

3,57 

4,70 

3,99 

3,81 

3,79 

3,61 

4,21 

4,36 

Tab.  12.  EheL  xu  unefaeL  Totgebuxtenquote  in  d.  Perioden  1890/99  vu  1900/09  109 


Tab.  12  (Forlsetzung). 


Ehelidie  | 

ünehelidie  1 

Yerwaltuugsbezirke 

Totgeburtenquote 

1890/99 

1900/09  1 

1890/99  1 

1900/09 

1 

2  8 

4 

5 

Städte 

3,09 

— 

4,72 



A.  finmma 

Dorter 

3,34 

—  1 

3,77 

zus. 

3,24 

3,00 

4,14 

3,19 

Städte 

2,71 

— 

3,10 

A.  Leipzig 

Dörfer 

2,87 

2,76 

zus. 

2,84 

2,66 

2,80 

8,20 

Städte 

2,71 

— 

3,23 

A.  Oschatz 

Dorf  er 

3,66 

— 

4,58 

zus. 

3,36 

3,20 

4,17 

3,02  1 

SOdte 

8,06 

3,59 

A.  BochhtB 

Dörfer 

3,82 

— 

4,36 

  ' 

zus. 

3,66 

3,42 

4,11 

4«47 

Städte 

3,03 

_ 

4,52 

TT     T   •  • 

Kr.  Leipzig 

Dorfer 

3,47 

"  ■ 

3,83 
4,28 

.zns. 

8,24 

8,18 

4,12 

Stadt  Chemnitz 

*     *     *  ■ 

2,94 

8,26 

4,32 

4.56 

.AU  1 

Städte 

3,08 

4,40 

1  A.  Annabeig  \ 

Dörfer 

3,04 

— 

4,02 

.zus. 

3,06 
2,58 

3,18 

4,19 

3  85 

Siftdte 

8,04 

j  A.  Anerbara  < 

Dörfer 

8,12 

3,82 

^  zus. 

2,93 

3,04 

3,69 

3  29 

Städte 

2,98 

— 

3,41 

A,  Chemnitz 

Dorf  er 

3,26 

— 

3,44 

8,22 

8,27 

— — 

8,44 

3.40 

Städte 

3,63 

4,93 

A.  Möha 

Dorfer 

4,26 

— 

4,09 

zus. 

4,09 

3,68 

4,37 

3  91  1 

Vb  V  Mm 

Städte 

3,33 

— 

3,27 

A.  CHaachan 

Dörfer 

4,02 

4,89 

zus. 

8,70 

8,88 

3,91 

8.69 

btadte 

3,42 

4,32 

A.  Marienberg 

Dörfer 

3,47 

n 

4,67 

[zus. 

3,46 

3,68 

4,62 

4  42 

[SIAdte 

2,59 

8,68 

A.  Olmits 

Dörfer 

8,06 

4,28 

[zus. 

2,85 

2,76 

4,00 

8,01 

Städte 

3,33 

4,25 

A.  Planen 

Dörfer 

3,31 

4,15 

[sns. 

3,88 

8,05 

4,22 

4,17 

A.  Schwarzen- 
berg 

Städte 
Dörfer 

2,63 
2,91 

3,86 
3,08 

[zus. 

2,84 

2,82 

3,43 

3,16 

{ Städte 

3,17 

4,04 

A.  Zwiekaa 

Dörfer 

8,58 

8,96 

[  zus. 

3,43 

3,99 

8,86 

( Städte 

3,07 

4,04 

Kr.  Zwickau 

Dörfer 

3,43 

.3,87 

[zus. 

3,27 

3,23 

3,96 
Ml 

3,83 

fSiftdte 

8,15 

Königreich 

Dörfer 

3,47 

8,97 

4.^4 

t  zus. 

3.35 

4,15 

110      Tab.  18.  SiagliagMtwUicUEut  dar  ShaUehn  und  ÜBahelishan 
Tab.  IS. 


Säuglingssterbliclikeit  der  Ehelichen  und  Unehelichen  im  KViii^ieli 

Saehsii  wihmid  der  J«hfe  18S0/1910. 


Jahr 

Es  starben  im  1.  Leben^ahr 

Von  je  100 
Lebendgebore- 
nen starben 
im  1.  Lebens- 
jahre 

eheliche  Kinder 

uneheliche  Kinder 

ehe- 
liche 

unehe- 
liche 

männl. 

weibl. 

j  zus. 

männl. 

weibl. 

1  zus. 

Kinder 

1 

2 

3 

4 

5 

ft 

7 

8 

9 

18S0 

16841 

13646 

30487 

3395 

j  2718 

6113 

28,27 

39,35 

1881 

16060 

12826 

28886 

3228 

2769 

5997 

26,51 

37,54 

1882 

15911 

13154 

29065 

3397 

2751 

6148 

26,40 

37,11 

1883 

16370 

13231 

29601 

342'J 

2882 

6311 

26,06 

38,86  1 

1884 

17628 

14092 

31720 

3807 

3209 

7016 

27,56 

40,24  ' 

1885 

— 

— 

30529 

— 

— 

6368 

26,40 

37,70 

1886 

— 

— 

34364 

— 

— 

7397 

28,90 

41,98 

1887 

— 

— — 

31731 

— 

— 

6404 

26,65 

36,55 

1888 

30794 

6704 

25,10 

38,30 

1889 

33313 

7131 

26,70 

39,90 

1890 

33312 

6563 

27,00 

38,30 

1891 

17812 

14445 

32257 

3652 

3031 

6683 

24,94 

36,87 

1892 

19433 

15617 

35050 

3906 

3206 

7112 

28,03 

40,66 

1898 

19328 

15622 

34950 

377;i 

3212 

6985 

27,30 

38,56 

1894 

17607 

14004 

31611 

3621 

2985 

6606 

24,80 

36,31 

1895 

19544 

15531 

35075 

4040 

3439 

7479 

27,41 

41,13 

1896  1 

17398 

13702 

31100 

3618 

3028 

6646 

23,46 

33,81 

1897  1 

19659 

15921 

36580 

4119 

3561 

7680 

26,56 

38,97  i 

1898 

18166 

14600 

32766 

382(; 

3254 

7080 

23,95 

35,17  1 

1899  : 

19070 

15368 

34438 

3996 

3424 

7420 

24,89 

36,69  : 

1900 

20395 

16284 

36679 

4176 

3348 

7524 

26,45 

37,79 

1901  1 

18479 

15004 

33483 

3738 

3137 

6875 

24,40 

35,00 

1902  i 

16058 

12583 

28641 

3280 

2627 

5907 

21,22 

30,43 

1903  ' 

16985 

13549 

30535 

3430 

2817 

6247 

23,42 

33,82 

1904 

16735 

13530 

30265 

3439 

2807 

6246 

23,20 

32,34 

'  1905 

16933 

13638 

30571 

3452 

2840 

6292 

24,56 

33,06 

1906  1 

14395 

11125 

25520 

3075  1 

2390 

5465 

20,31 

28,28 

1907 

13439 

10429 

23868 

3043  ! 

2398 

5441 

19,68 

27,84 

1908  1 

12785 

10157 

22942 

2934 

2301 

5235 

19,14 

26,14 

1909  j 

11611 

9071 

20682  j 

2803 

2260 

5063 

17,74 

25,11 

1910 

10295 

7934 

18229 

2429 

1 

2018 

4447 

16,45 

23,07 

Tab  U.  SftngÜQgMtaMiehkeü.  Tab.  16.  Legitimattonea 


11t 


Tab.  Ii. 


Siiglmgssteri»lielikeit  in  den  Kreishanptauuinseliaften  Sachsens. 


Im  Verhältnis  zu  je  100  Lebendgeborenen 

starben  im  1.  Lebensjahre 

■t  _  1_ 

Jahr 

Er.  Baatzm 

Er.  Dresden 

Kr.  Leipzig 

Er.  Zwickau 

ehel. 

uneheL 

eheL 

uneheL 

eheL 

nneheL 

ehel. 



unehel.  ' 

1 

2 

8 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

1885 

24,2 

34,3 

23,5 

34,5 

28,8 

88,0 

80,4 

41,6 

xoeo 

26,3 

86,8 

27,0 

89,6 

27,8 

48,8 

31,7 

44,8 

1887 

23,3 

32,9 

23,1 

33,9 

22,7 

34,7 

29,2 

40,4  ' 

1888 

22,5 

36,6 

22,2 

34,2 

21,8 

35,7 

29,3 

42,9 

1889 

23,1 

35,6 

24,2 

37,5 

24,3 

39,6 

30,2 

42,9 

1890 

23,9 

34,9 

23,8 

35,4 

25,3 

38,0 

30,4 

41,3 

1891 

22,3 

85,1 

21,4 

81,7 

22,1 

86,6 

29,2 

40,8 

1892  : 

21,9 

33,7 

24,5 

35,3 

26,3 

41,1 

32,6 

45,8 

1  1893 

23,14 

34,14 

24,07 

34,96 

24,74 

38,38 

31,56 

42,65 

1  1894 

22,23 

31,32 

22,02 

34,11 

22,11 

36,05 

28,64 

39,26 

1896 

22,94 

33,90 

22,98 

34,37 

25,81 

42,32 

32,14 

45,59 

1896 

19,78 

87,61 

21,22 

31,91 

21,26 

32,95 

26,89 

37,61 

1897 

22,83 

34,61 

22,37 

35,19 

23,99 

39,34 

31,66 

42,17 

1898  i 

18,99 

27,51 

20,11 

30,96 

21,75 

34,96 

28,84 

40,59  ' 

■    1899  1 

22,13 

33,02 

21,33 

32,47 

22,62 

37,89 

29,24 

40,05  , 

1900  1 

20,92 

29,98 

21,73 

31,18 

24,86 

40,13 

31,61 

42,26 

Tab.  16. 


Tabelle  15  folgt  Seite  112  u.  113. 

L^tinationen  im  Onigreieli  Saehsen. 


Verwaltungebez. 
der  Geburt  des 
Eindes 


1904 


1905 


1906 


1907 


1908  1909 


1910 


1904—1910 
m&nnL  weibl.  cns. 


a)  Zahl  d.  Legitimationen  durch  Eheschließung  d.  Eltern 


8 


10 


11 


ff 


Er.  Bautzen    .  . 
Dresden .  .  . 
Leipzig  .  .  . 
„  Zwickau  a.U.^) 
„  Chemnitz   .  , 
„  ZwicJcau  n.  U. 
Eönigieidi .  .  . 

Er.  Bautzen  .  . 
Dresden .  .  . 
Leipzig  .  .  . 
Zwickau  a.  U. 

Chemnitz  . 
Zwickau  n.  ü. 


ff 


ff 


ff 


fj 


694  718  714 
1702  1628  1665 
1620  1582  1577 
2618  2736  2789 
1388  1440  1533 
1230  1296  1356 
66841 6664  I  6745  I 
b)  Zahl 


681 
1575 
1618 
2925 
1571 
1354 
6799 


669 
1742 
1656 
3082 
1643 
1439 
7149 


739 
1674 
1806 
3292 
1812 
1480 
7511 


664 
1755 
1856 
3284 
1807 
1487 
7569 


2450 
5886 
5744 
10304 

5523 

4781 


2429 
5855 
5971 
10482 

5671 
4761 


4879 
11741 
11715 
20786 

11194 

9542 


24384  24687  49071 


1682 
5281 
6149 

7203 

37S3 


1602 
5178 
6079 

7174 

3786 


9f 


Eönigreich .  .  . 

Er.  Bantsen  .  . 

„  Dresden  .  .  . 
„  Leipzig  .  .  . 
„  Zwickau  a.  U. 
Chemnitz   .  . 
Zwidem  «.  17. 
Königreich .  «  . 

1)  VgL  Text  S 


fi 


yf 


3420.  3388 


1631 
6171 
6180 

7341 

3925 
3416 


der  unehelich  Lebendgeborenen: 
1674  1660  1682   1578   5857  5652 


53491  5301 
61181  6384 

7410'  7680 
4039  4199 
3371.  34S1 


6822 
6606 

7656 
4289 
3367 


5154 
5466 

7077 
3800 
3277 


18760 


17906 


11509 
36756 
86875 
51541 


19323  19546  20025  20165  19274 


18862  18018 
26849  26192 

14164  13657  27821 
12185  11535  23720 
69818166863  136681 


1931&I19033, 

c)  Anf  100  unehel.  Lebendgeb.  komm.  Legit.  d.  EheechL  d.  Elt 

41,26!  44,821  43,78 

32,23  31,44'  32,20 
31,46  31,15:  30,44 
36,35  38,14!  37,99 


40,62|  40,30|  43,981  42,08|  41,83 

29,44  32,86  31,45  :U,05  31,89 
31,64'  30,76  32,81  33,96  30,45 


42,981  42,39 

32,70  31,94 
33,15;  31,77 


36,69 
35ß7 
84^5 

61. 


38,03 
85,01 


39,06 
36,77 
84,91 


39,47' 40,13  43,00  46,44;  39,11,  41,41  40,23 


38ß0.  39,13 


40,17 
84,78 


41,34 
86,70 


42,25 
43,96 
87,26 


47,55 
45,38 
89,27 


38,99 
39,24 
84,92 


41,52 
41,27 
86,92 


40,24 
40,23 
85,90 


112    TA.  15.  StDgUngwtarbliehkrit  in  d«n  Panod«a  1880^9  n.  1891^900 


Ith,  16.         SSigli]igS8terbli6likMt  ui  den  Yerwaltiagsbeiirkei 


Zahl  der  Lebendgeborenen 

Verwaltungsbezirke 

ehelich 

nnehelich 

1880/89 

1891/1900 

1880/89 

1891/1900 

1 

8 

4 

6 

31562 

19191 

2686-2 
28628 

105743 

88100 

20354 
26502 
29910 

109866 

5783 
2410 
5183 
6236 

19612 

5529 
2471 
4872 
6105 

18977 

*             -w-m           •  T 

64806 

17180 
37287 
31498 
89929 
88770 
32079 
38197 

284746 

90495 
16757 
55487 
42358 
88816 
26101 
36639 
45247 

851900 

15659 
2361 
3905 
3473 
6019 
3141 
3981 
4862 

48401 

21881 
2111 
5114 
3591 
6468 
8982 
4406 
5343 

50820 

43166 

26858 

34654 
29900 

o70ll 

18185 
87742 

877666 

182866 

24555 
35968 
31440 

17409 
88048 

818668 

9868 

3778 
4672 

3584 

8788 
6881 

89941 

84041 

3405 
4511 
3519 

8498 
6666 

48446 

42883 
37590 

76966 

30993 
55194 
22977 
16650 
46088 
39811 
88610 

486898 

59743 
37179 
319ß8 

85832 
30897 
56963 
22202 
80689 
53511 
44636 
99190 

542795 

5545 
5317 
4916 
18829 
4109 
7358 
3809 
8761 
6469 
5163 
8878 

66664 

8231 
5031 
4990 

12129 
3927 
7128 
3471 
8128 
8136 
5264 

10068 

71505 

1154448 

1818828 

169608 

189747 

Stadt  Dresden  mit  Ä.  1 

133591 

188340 

23037 

30586 

130777 

166248 

19294 

28951 

1        1)  YgL  Text  S.  46. 

Tab.  15.  S&og^UagraterbUchkeit  in  dea  Feüoden  1S80/89  n.  1891/1900  113 


Sachsens  in  den  Perioden  1880/89  und  1891/1900. 


Im  Yeriiftltnis  zn  100  Lebend- 

Zahl  der  un  1.  Lebensjahr  Genorbenen 

geborenffli  starbra  im  1.  Lebenqahr 

ehelich 

unehelich 

ehelich 

unehelich  1 

1880/89 

1891/1900 

1880/89 

1891/1900 

1880/89 

1891/1900 

1880/89 

1891/190Q 

D 

7 
i 

o 

Q 

«F 

10 

XV 

11 

12 

13 

6633 

1 

6367 

1894 

1741 

21,00 

19,21 

32,75 

31,49 

3762 

4092 

649 

686 

19,60 

20,10 

26,90 

27,76 

6375 

5541 

1858 

1688 

24,20 

20,91 

36,85 

31,86 

9004 

7867 

8688 

8188 

81,46 

86,87 

48,80 

84,77 

86774 

88867 

7084 

6078 

84,88 

81,71 

86,87 

88,08 

14886 

18529 

3677 

4788 

22,9 

20,75 

23,5 

21,88 

8799 

3418 

695 

624 

22,1 

20,40 

29,4 

29,56 

10603 

14081 

2886 

8169 

28,4 

25,38 

73,9 

61,97 

7968 

9866 

1809 

1846 

25,3 

21,85 

52,1 

51,41 

9535 

8774 

2009 

1711 

23,9 

22,60 

33,4 

31,38  ! 

5310 

5417 

1137 

1051 

22,3 

20,75 

36,2 

35,97 

7306 

7713 

1692 

1778 

22,8 

21,05 

42,5 

40,35 

9585 

10629 

1686 

8088 

25,1 

23,49 

34,7 

37,86 

68942 

77816 

15690 

16990 

24,21 

22,11 

35,92 

33,43 

8692 

26438 

2440 

8412 

20,1 

21,51 

26,05 

34,99 

6866 

6217 

1559 

1466 

26,05 

25,32 

41,3 

43,05 

ouoo 

Xv  ax 

24  6 

23  45 

37  7 

33  41 

6778 

6968 

1289 

1880 

22,7 

28,12 

36,0 

36,37 

80989 

11118 

6179 

8786 

84,0 

26,68 

62,2 

56,70 

4190 

3794 

1011 

914 

23,1 

21,79 

36,3 

36,66 

11545 

10902 

2267 

2049 

30,6 

28,66 

38,9 

36,81 

67598 

78860 

16866 

18868 

24,85 

23,54 

88,47 

87,90 

14999 

19476 

8787 

3766 

35,0 

32,60 

50,3 

45,74 

11787 

11766 

8117 

1997 

81,4 

31,62 

39,8 

89,69 

6268 

7174 

1436 

1681 

21,55 

22,45 

29,2 

31,63 

28202 

32524 

5953 

5843 

36,6 

37,89 

48,7 

48,17 

9426 

8967 

1739 

1591 

30,4 

29,02 

42,3 

40,52 

19093 

19886 

3211 

3305 

34,6 

34,91 

43,6 

46,37 

6718 

'6678 

1800 

1067 

84,9 

26,66 

81,6 

30,74 

2740 

3518 

726 

818 

16,5 

17,00 

26,3 

26,20 

10980 

12441 

2413 

3080 

23,85 

23,25 

37,3 

37,86 

11385 

12832 

2015 

2069 

28,6 

28,75 

39,0 

39,30 

26659 

29738 

4134 

4668 

30,1 

29,98 

46,6 

46,36 

147251 

163983 

27731 

29784 

30,27 

30,21 

41,67 

41,65 

809666 

889606 

66781 

71816 

86,81 

86,76 

88,77 

87,68 

33m 

4m5 

8371 

9803 

25/)0 

22,23 

36,77 

32fi5 

29681 

37561 

7619 

11147 

22,70 

22/» 

39,49 

38,50 
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Tab,  17.  Die  LegitiBiatio&a&  ia  den  Jiüureii  1904/10 


Tab.  17, 


Die  L^tinationen  in  den  Y^rvraltiiBgsbezirkeii  des  KSnigrdelis 

SMlisen  im  den  Jahren  1904/1910. 


Verwaltungs- 
bezirk der 
Geburt  des 
KiDdes 


ZaU  der  1904—10 

{  nacb 
dem 

GeburtiQ^ilixe 
legitimierten  £iiider 


über- 
haupt 


Ii 

K  2  M 

.2  'S  * 
e  e 


auf  100  in  der 
Periode  1904/10  mir 

ehelich  Lebendgebo- 
rene  kommen 

nach 
dem 

haapt 

Geburtsjahre 

legitimierte  Kinder 


im 


auf  100  in  der 
Periodel904/10 

Legitimierte 
kommen 

I  n*ch 

I  dem 

Geburtsjahre 

legitimierte 
Kinder 


2 

8 

4 

6 

349 

963 

1802 

3484 

182 

548 

730 

1624 

270 

1047 

1317 

2935 

335 

1195 

1530 

3516 

1136 

3743 

4879 

11509 

1130 

4088 

6818 

18611 

118 

367 

475 

1134 

166 

697 

863 

2516 

180 

599 

779 

2072 

814 

1008 

1312 

3490 

183 

502 

685 

2048 

256 

766 

1022 

3134 

335 

hß  %J  \J 

1042 

1377 

3751 

2682 

9059 

11741 

36756 

llSl 

3967 

6088 

19226 

169 

659 

828 

2208 

227 

892 

1119 

2766 

195 

631 

826 

2666 

338 

1248 

1686 

4728 

132 

414 

546 

1671 

387 

1335 

1722 

3713 

2569 

9146 

11716 

36875 

750 

2243 

2993 

8423 

249 

1163 

1412 

3322 

349 

1645 

1994 

8796 

612 

2259 

2871 

6634 

219 

965 

1174 

2712 

342 

1443 

1785 

4514 

162 

710 

872 

1986 

224 

768 

992 

1796 

533 

1966 

2489 

7341 

342 

im 

1466 

447.t 

300 

1303 

1603 

3698 

524 

1940 

2464 

7089 

135 

359 

494 

1548 

4292^) 

16444») 

20736*) 

51641^) 

2362^} 

883»') 

11194*) 

27821^) 

1930 

7612 

9542 

23720 

10679 

38392 

49071 

136681 

I  6 


8 


9 


10 


A.  Bautzen 
A.  Kamenz 

A.  Löbau  . 
A.  Zittau  . 
Kr.  Bautzen 
St.  Dresden 
A.  Dippoldia 

walde  . 
A.Dresden-Altst. 
A.  Dresden-Xst. 
A.  Freiberg  .  . 
A.  Großenhain  . 
A.  Meißen,  .  . 
A.  Pirna  .  .  , 
Kr.  Dresden  .  . 
Stadt  Leipzig  . 
A.  Borna  .  .  . 
A.  Döbeln .  .  . 
A.  Grimma  .  . 
A.  Leipzig  .  . 
A.  Osdia^  .  . 
A.  Kochlitz  .  . 
Kr.  Leipzig  .  . 
Stadt  Chemnitz 
A.  Annaberg .  . 
A.  Anerbaw.  . 
A.  Chemmtz.  . 
A.  Flöha  .  .  . 
A.  Glauchau.  . 
A.  Marienberg  . 
A.  Olsnitz.  .  . 
A.  Plauen  .  .  . 
dav.  St.  Plauen^) 
A.  Schwarzenb. 
A,  Zwickau  .  . 

K.Zwickaua.U.^) 
Kr.  Chenin  itz 
Kr,  Zwickau 

a.  tr.»).  .  .  . 
KOnigreidi  .  . 


10,16 
11,21 

9,20 
9,53 
9,87 
6,07 

10,41 
6,60 
8,69 
9,00 
8,93 
8,17 
8,93 
7,29 
6,83 
7,66 
8,21 
7,60 
7,15 
7,90 

10,42 
6,97 
8,90 
7,49 
9,19 
9,37 
8,08 
7,58 
8,16 

12,47 
7,26 


27,75 
33,72 

35,67 


37,91 
44,93 


26,80 
24,46 


44,87  20,50 


73,20 
76,54 

79,60 


33,98  43,51  21,90  78,10 


32,52 
21,97 


31,48 
27,70 
28,91 
28,88 
24,51 
24,44 


42,39  23,28,  76,72 


28,04 


21,66;  78,34 


41,89  24,42  75,58 
34,30  19,24  80,76 
23,11  76,89 
23,74 
26,72 
25,05 
24.33 


37,60 
37,88 
33,44 
32,61 
27,78  36,71 
24,64  31,94  22,84 
20,64  26,461  22,03 
29,86  37,60  20,41 
32,26  40,47  20,29 
24,60'  32,20  23,61 
26,39^  33,54  22,45 
24,77  32,67  24,18 
35,96  46,38  22,47 
24,80  31,77!  21,93 
26,63  35,53 
35,01  42,61 
43,34|  52,53 
34,67,  43,94 
36,21|  43,29 
31,96  39,54 
35,77 
42,76 


76,26 
73,28 
74,95 
75,67 
77,16 
77,97 
79,59 
79,71 
76,39 
77,55 
75,82 
77,63 
78,07 
25,06  74,94 


17,63 
17,80 
21,32 
18,66 


82,37 
82,20 
78,68 
81,34 


26,65 

7 ,64  25,10 
8,11  35,24 
7,39  1  27,37 
8^72  23,19 
8,33  31,90 


19,16  80,84 
81,42 


43,93  18,58 
55,23^22,58  77,42 
38,91  21,41  78,59 

32,74  23,33\76,67 
43,35l  18,71!  81,29 


8,5Ö 


31,74 


8,14  32,09 
7,81  28,09 


34,76 
31,91 
40,23 

40M 

40y23 
35,90 


21,27i  78,73 
27,33]  72ß7 
20,70'  79,30 


21,10 


78,90 


20.23  79,77 
21,76  78,24 


1)  S.  Text  S.  61.  2)  Dazu  88  von  der  A.  Stollberg,  die  seit  1.  Juli  1910 
von  der  A.  Chemnitz  abgetrennt  ist.  3)  Dazu  69  von  der  A.  StoUberg.  4)  Dazu 
87  Ton  der  A.  Stollberg.      6)  Dazu  331  von  dar  A*  Stollberg.      6)  Die  Zahlen 

beziehen  sich  auf  die  Pmode  1905—1910. 


Tab.  18.  Yermind.  d.  nnehel.  Idiieadgeb.  Kind^Dvesdeos  dnrehLegitim.  o.  Tod  1^ 


OD 
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4P 

M 

CO 


OD 
OD 

OD  ^5 

4?  O 

I  s 

§  s 

o  V 

Hl  pc: 
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es 


nach  Ablauf  des 
bhres  unlegitimiert 
fort 

in  7o  unehelich 
Lebendgeborenen 

m.       w.  zus. 

04 
G4 

to"    CO    io"           Ci     cc     :C     Ci            o     o  o 

40,00 
31,93 
40,00 
36,38 
43,63 
43,62 
41,38 
38,94 
36,71 
41,16 
44,08 
43,48 
47,09 

o 

33,33 
34,10 
31,78 
33,19 
86,48 
83,80 
34,93 
39,66 
36,68 
39,19 
37,84 
38,20 
42,98 

710 

It  /\  mm 
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791 
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1032 
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00 
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61,80 
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69,18 
54,91 

alenderjahres 

also  aus- 
geschieden 

m.    w.  zuB. 

1229 
1351 
1425 
1532 
1677 
1602 
1619 
1548 
1631 
1559 
1646 
]563 
1471 
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42,65 
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83,99 
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liert 
en 

zus. 

*-t 

— 

911 
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982 
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Tab.Sl.  ünehdUchkeitwiaete,  nneheL  EraAtbagfceitBrigei^  To^burtenqoote  117 
21.  (Tab.  20  folgt  S.  118,  119.) 

Üiielielichkeitsqaote;  uneheliche  Frachtbarkeitsziffer, 
TotgebirteBqMte,  Säigliagsstorbtiehkeitsziffer;  L^tinatiaBSEiffer, 


Unehelich- 
keitsquote 


CS 
OS 

! 

o 

Oft 
00 


o» 
o 

! 

o 
o 

CS 


,£3 

o 
d 


OQ  CS 

-*3  CS 
*■"'  I 

rW  O 

OS 

d  00 


Uneheliche 
Totgebur- 
tenquote 


OS 
CS 

I 

o 

CS 

00 


OS 

o 

I 

o 

o 

CS 


Uneheliche 
Sänglings- 
sterblich- 
^tsdffer 


OS 

00 

I 

o 

00 

OD 


1  *=* 
S  CS 


I  o 

§  I 

OS 


a>  cC 
1-3 'S 


A.  Baaixen 
A.  Kamenz 
A.  Löban  . 
A.  Zittau  . 
Kr.  Bantwn 
Stadt  Dresden 
A.  Dippoldiswdde 
A.  Dresden-Altstadt 
A.  Dresden^Kenftadt 
A.  ibreibetg  . 
A.  Großenhain 
A.  Meißen.  . 
A.  Pirna    .  . 
Kr.  Dresden  . 
Stadt  Leipsig 
A.  Borna  .  * 
A.  Döbeln .  . 
A.  Grinuna  . 
A.  Leipzig.  . 
A.  Oschatz  . 
A.  Bochlitz  . 
Kr.  Leipmg  . 
Stadt  Oiemnits 
A.  Annaberg. 
A.  AoMnrbach. 
A.  Ghemmta. 
A.  Fl5ha  .  . 
A.  Glaachaa. 
A.  Marienbexg 
A.  ölsnita.  . 
A.  Planen .  . 
A.  Sehwarzenbeig 
A.  Zwickau  . 
Kr.  Zwiekau. 
Königreich.  . 


14,55 
10,68 
16,66 
17,11 
14,86 
19,83 
11,25 
8,52 
8,08 
12,82 
10,23 
10,78 
10,76 
12,76 
16,36 
12,21 
11,24 
10,03 
10,08 
12,77 
12,91 
13,35 
12,26 
12,06 
13,60 
12,46 
11,87 
11,10 
13,82 
13,40 
18,17 
10,60 
9,22 
11,71 
12,65 


13,06 
10,66 
16,22 
15,71 
18,88 
19,84 
10,08 
9,08 
8,28 
14,26 
10,16 
11,46 
10,49 
13,60 
18,81 
12,01 
10,98 
11,07 
10,88 
12,62 
13,15 
14,52 
13,60 
12,75 
13,44 
12,53 
11,26 
12,14 
12,50 
11,75 
14,52 
10,62 
10,18 
12,27 
13,81 


68,46 
44,48 
64,23 
61,29 
64,52 
44,43 
48,37 
52,91 
82,88 
60,70 
48,62 
44,40 
48,07 
46,08 
48,67 
59,37 
47,09 
48,86 
69,68 
48,78 
61,01 
51,61 
46,04 
56,91 
61,73 
87,53 
54,73 
63,92 
78,92 
52,62 
48,62 
56,98 
49,79 
57,94 
62,89 


8,18 
8,73 
4,61 
8,97 
8,87 
6,21 
6,26 
8,88 
8,90 
4,67 
4,62 
4,28 
4,81 
4,76 
4,64 
4,58 
4,21 
4,14 
8,80 
4,17 
4,11 
4,28 
4,32 
4,19 
3,59 
3,44 
4,37 
3,91 
4,52 
4,00 
4,22 
3,43 
3,99 
3,95 
4,24 


4,18 
4,08 
4,08 
4,83 
4,76 
8,69 
8,97 
6,20 
4,18 
4,88 
8,98 
4,67 
4,50 
3,66 
4,86 
3,19 
8,80 
8,08 
4,47 
4,12 
4,66 
8,85 
3,29 
3,40 
3,91 
3,69 
4,42 
3,01 
4.17 
3,16 
3,86 
3,83 

4,12 


82,76 

26,9 

85,86 

48,2 

86,87 

88,6 

89,4 

78,9 

68,1 

88,4 

86,2 

48,6 

84,7 

86,98 

26,06 

41,8 

37,7 

36,0 

62,2 

86,8 

38,9 

38,47 

50,3 

39,8 

29,2 

48,7 

42,3 

43,6 

31,5 

26,3 

37,8 

39,0 

46,6 

4i,67 

88,77 


31,49 
87,76 
81,86 
84,77 
88,08 
81,88 
89,66 
61,97 
61,41 
81,88 
86,97 
40,86 
87,86 
88,48 
84,99 
48,06 
88,41 
36,37 
65,70 
86,66 
86,81 
37,90 
46,74 
89,69 
31,63 
48,17 
40,52 
46,37 
30,74 
26,20 
87,86 
39,30 
46,36 
41,65 
87,63 


87,91 
44,93 
44,87 
48,51 
48,89 
88,04 
41,89 
84,80 
87,60 
87,88 
88,44 
88,61 
36,71 
81,94 
86,47 
87,50 
40,47 
82,20 
88,54 
88,67 
46,88 
81,77 
35,53 
48,50 
62,63 
43,94 
48,29 
39,54 
43,93 
65,28 
88,91 
48,85 
34,76 
40,28 
58,90 
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Tab.  20  i^Tab.  21  s.  vorige  Seite).  Geburteu  im  1.  JaliTe  dep 


Seit  der  EhescfaliABung  bia 

xor 

Geboxt 

Jahr 

0- 

-1 

1- 

a 

— s 

a— 

* 

-5 

8- 

-4 

4-^ 

6- 

-6 

Monat 

Monate 

m. 

w. 

m. 

W. 

m. 

W. 

m. 

w. 

m. 

w. 

m. 

w. 

1 

2 

3 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

a)  Erstes 

1891 

60 

45 

55 

61 

80 

87 

82 

69 

54 

64 

50 

51 

1892 

26 

56 

64 

60 

73 

66 

86 

73 

62 

62 

58 

63 

1893 

45 

35 

61 

54 

67 

59 

64 

63 

75 

80 

71 

61 

18M 

36 

40 

65 

61 

69 

76 

75 

80 

68 

62 

60 

79 

1896 

66 

86 

59 

67 

72 

75 

78 

80 

93 

58 

85 

69 

1896 

54 

44 

72 

56 

88 

55 

94 

66 

88 

70 

60 

82 

1897 

58 

52 

84 

60 

59 

78 

105 

97 

97 

89 

94 

66 

1898 

48 

53 

86 

57 

121 

103 

122 

108 

105 

112 

91 

96 

1899 

60 

66 

61 

o2 

98 

95 

137 

106 

109 

99 

96 

91 

1900 

44 

40 

82 

65 

104 

82 

97 

96 

96 

99 

87 

76 

1901 

88 

30 

77 

63 

113 

66 

104 

96 

123 

88 

92 

63 

1891  —  1901  1 

618 1487  |766 

666 

944|8il 

IMi 

988  1  970 

888|884 

786 

b)  Zweites 

1891 

6 

2 

2 

8 

1 

4 

7 

3 

4 

3 

8 

1899 

5 

5 

2 

1 

2 

3 

4 

6 

7 

4 

4 

8 

1893 

8 

2 

2 

3 

6 

4 

7 

6 

3 

4 

6 

4 

1894 

5 

1 

2 

4 

6 

7 

5 

9 

8 

4 

3 

6 

1895 

2 

5 

5 

5 

6 

7 

4 

2 

5 

3 

4 

6 

1896 

1 

3 

6 

6 

6 

11 

7 

5 

9 

3 

4 

5 

1897 

7 

3 

10 

3 

5 

2 

1 

5 

4 

6 

4 

9 

1898 

1 

2 

7 

7 

4 

4 

14 

7 

3 

10 

7 

4 

1899 

6 

1 

4 

5 

7 

6 

13 

9 

8 

8 

5 

10 

1900 

5 

9 

5 

7 

6 

5 

11 

9 

6 

7 

9 

9 

1901 

2 

5 

5 

5 

9 

10 

7 

12 

11 

6 

12 

7 

1891  —  1901  1 

1  37)  42 

50 

48]  64 

60 1  77 

76 

67 

59 

60 

71 

c)  Drittes  und 

1891 

1 

1 

1892 

1 

1 

2 

1893 

1 

1 

2 

1894 

1 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

1 

1896 

2 

1 

1 

1896 

1 

1 

3 

2 

1 

1897 

1 

2 

2 

2 

1 

1 

2 

2 

1898 

1 

2 

1 

1 

1 

1 

3 

2 

1899 

1 

1 

4 

1 

1 

1 

1900 

1 

1 

1 

1901 

o 

1 

1 

1 

3 

1 

s 

11 

7 

5 

9 

8 

6 

11 

8 

a),  b)  u.  c)  zusammen  668  681  818  709  1019  908  1126  1018  1046  948  !916  864 
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U9 


des  Kindes 

waren  vergangen 

l.Jaiire 

6 

—7 

1  V 

1  A 

-9 

i  9—10 

10—11 

1 

11 

—12 

-  üeburten  im 

der  m» 

Monate 

m. 

w. 

m. 

w 

1  m. 

1  ^' 

1  m. 

1  ^' 

m. 

w. 

m. 

w. 

m. 

w. 

zus. 

14 

15 

Iß 

■1  T 

17 

1 

19 

20 

21 

22 

23 

Z4 

OK 
SO 

Ar* 

27 

28 

Kind 

41 

43 

1    - » 

53 

32 

90 

50 

81 

1  99 

85 

70 

24 

51 

755 

722 

1477 

63 

38 

32 

39 

84 

83 

102 

;  119 

69 

69 

54 

56 

773 

774 

154,7 

48 

35 

42 

42 

86 

78 

115 

104 

82 

74 

59 

58 

815 

743 

40 

48 

53 

40 

82 

72 

121 

III 

104 

74 

48 

72 

820 

805 

62 

54 

42 

86 

72 

79 

121 

101 

84 

77 

61 

62 

874 

784 

67 

61 

66 

42 

80 

77 

121 

III 

79 

72 

53 

52 

913*) 

788 

1701 

69 

57 

54 

53 

100 

91 

134 

132 

113 

102 

75 

60 

1032 

936 

1968 

67 

48 

65 

67 

127 

90 

141 

146 

1  108 

92 

72 

57 

1153 

1018 

1  2171 

78 

63 

67 

57 

79 

89 

148 

148 

96 

100 

66 

73 

1075 

1059 

2134 

66 

43 

49 

64 

94 

83 

143 

143 

1  108 

101 

79 

79 

1049 

961 

2010 

60 

47 

43 

38 

91 

77 

154 

1  39 

97 

114 

91 

66 

1088 

876 

1968  1 

631 

|687 

666 

490 

1  986  |869 11881  jl868  |1026 1  946 1682 

686 

10842 

9466 

9807 

Kind 

6 

5 

7 

2 

8 

6 

3 

4 

8 

9 

1  8 

8 

59 

57 

116 

6 

8 

7 

6 

12 

5 

5 

11 

6 

11 

12 

5 

71 

72 

143 

8 

4 

9 

5 

9 

3 

10 

7 

7 

11 

13 

4 

82 

66 

138 

3 

10 

5 

16 

8 

7 

9 

9 

7 

7 

7 

5 

67 

86 

162 

6 

4 

2 

9 

11 

6 

10 

8 

5 

8 

18 

6 

78 

69 

147 

6 

3 

12 

8 

11 

6 

13 

11 

13 

9 

19 

13 

106 

83 

189 

6 

7 

7 

3 

4 

11 

15 

11 

13 

11 

18 

11 

94 

82 

176 

12 

6 

6 

6 

10 

8 

8 

19 

20 

9 

14 

10 

105 

92 

197 

5 

7 

5 

4 

17 

4 

16 

10 

11 

15 

9 

9 

106 

88 

194 

5 

3 

6 

9 

7 

9 

11 

13 

18 

11 

13 

13 

102 

104 

206  ; 

8 

11 

4 

9 

7 

8 

17  : 

6 

14 

11 

10 

18 

106 

108 

214 

69  I 

68  1 

69  1 

76 j  104 i 

73  1  117  1 

109  1  121 1 

112  |141  jl02| 

976  1 

8961  1872 

veiteres  Kind 

1 ! 

1 

2 

1 

1 

4 

3 

7 

1 

1 

1 

4 

4 

8 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

3 

9 

4 

13 

1 

2 

2 

2 

1 

1 

6 

12 

18 

4 

1 

4 

2 

2 

2 

1 

2 

15 

7 

22 

2 

3 

1 

1 

2 

1 

1 

2 

1 

1 

8 

15 

23 

2 

1 

1 

3 

2 

2 

7 

4 

4 

26 

14 

89 

2 

1 

1 

1 

3 

3 

2 

2 

4 

12 

19 

31 

2 

2 

3 

2 

1 

1 

1 

3 

1 

16 

9 

26 

1 

4 

1 

1 

2 

2 

4 

10 

14 

1 

3 

3 

1 

1 

4 

6 

3 

24 

11 

35 

8 

10 

9 

16 

16 

8 

10 

21 

9| 

21 

18 

127  1 

108  1 

235 

708|615  633|576|] 

L106  1* 

J58  . 

L506  |] 

L472  |] 

L167  1] 

1066  844  i 

^06  ] 

L1445    110469  121914  1 

1)  Darunter  1  Fall,  wo  die  Ehedauer  unbekannt  ist. 

Vita. 


Ich,  Georg  Prenger,  ey.  Eonf.,  bin  am  30.  Marz  1891  als  Sohn  des 
Eanfinanns  Michael  Prenger  zu  Brosen  bei  Danzig  geboren.  Meine 
Schulbildung  erhielt  ich  auf  dem  Realgymnasium  zu  Brandenburg.  Nach 
bestandener  Reifeprüfung  bezog  ich  Ostern  1910  die  Universität  Berlin, 
wo  ich  mich  vorzugsweise  dem  Studium  der  Mathematik  widmete.  Da- 
neben hörte  ich  nationalökonomische,  statistische  und  philosophische 
PriyatTorlesungen  und  Publica.  Ich  beteiligte  mich  an  den  mathema* 
tische  Übungen  yon  Herrn  Prof.  Dr.  Schur  tmd  an  den  statistischen 
Übni^^  der  Henen  Prof.  Dr.  t.  Bortkiewicz  nnd  Prof.  Dr.  Ballod. 
Osteni  1912  bezog  ich  die  üniyersitat  Leipzig,  wo  ick  hauptsächlich 
statistische  und  nationalökonomische  Stndien  Meb  nnd  die  Seminarien 
der  Herren  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  W.  Stieda  und  Prof.  Dr.  F.  Schmid 
besuchte. 

Allen  meinen  hochverehrten  Lehrern  —  H.  A.  Schwarz,  Frobenius, 
Lehmann -Filhes,  Hettner,  Schur,  Wagner,  v.  Schmoller,  Sering,  Eber- 
stadt;  V.  Bortkiewicz,  Ballod,  Simmel,  Riehl,  Schmid,  Stieda  —  bin  ich 
%n  großem  Danke  verpflichtet.  Besonders  aber  drängt  es  mich^  Herrn 
Prof«  Dr.  Schmid  fär  das  stete  Wohlwollen  und  die  liebenswOrdige 
XJnterst&tEoii^,  die  er  mir  bei  Anfertigimg  meiner  Arbeit  in  reichem 
Maße  bewiesen  hat^  meinen  ergebensten  Dank  aoszosprechen.  Auch  dem 
Eönigl.  S&chs.  Stat.  Landesamt  mochte  ich  fQr  die  Bereitwilligkeit,  mit 
der  es  mir  jederzeit  Auskünfte  betreff's  dey  Materials  zu  meiner  Arbeit 
«rteilt  hat^  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  sagen. 
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Kartogramm  Nr.  1 


INTENTIONAL  SECOND  EXPOSURE 


Kartogramm  Nr.  I 


Kartogramm  Nr.  2 


Auf  1000  ledige,  verwitwete  oder 
geschiedem  Frauen  im  Älter  voyi 
16—50  Jahren,  nadi  dem  Stand 

der  BeiuiUtruitg  vom  Jahre  1895 ^ 
treffen    unehelich    Geborene  des 
Durchschnittes   eines  Jcüires  der 
Periode  1890/99: 


unter  47% 


47,01—52,00 


52fil—57fiO 


00 


57ftl—64fiO  „ 

über  64,00  „ 


INTENTIONAL  SECOMD  EXPOSURE 


Kartogramm  Nr.  2 


Attf  lOiH)  h'duiCy  renvifwfte  oder 
getichicdt'ife  Frauen  im  Alter  von 
}(;  .">'>  .fuhren f  nach  dem  Stund 
der  JJi  röi/.mniff  rom  Jahre  /^.''  "i. 
t reffen  um  fit  lieh  (J*  fnirim  ift  s 
DnrelisifniiUt  s  f  ihes  .f»  dt  reu  der 
I'ernnie  J^>!*U  int: 


unter  47  ' 
über  64,ito 


Kartogramia  Nr.  3 


Frenger:  UnebelloUEelt 


INTENTIONAL  SECOND  EXPOSURE 


Kartogramm  Nr.  3 


Fr  enger:  Uueheliehkeit 
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